


Juan Maler 


Juan Maler 
Das Jüngste Gericht 











Juan Maler 


' Das 
Jüngste Gericht 


Buenos ‚Aires 1982 


QUEDA HECHO EL DEPOSITO QUE MARCALA LEY 11.723 


COPYRIGHT 1982 BY JUAN MALER 
AVDA. BELGRANO 165 
8400 BARILOCHE — ARGENTINA 


RESERVADOS TODOS LOS DERECHOS — ALLE RECHTE VORBEHALTEN 
IMPRESO EN ARGENTINA — PRINTED IN ARGENTINA 


BUENOS AIRES, REPUBLICA ARGENTINA 
11 DE SEPTIEMBRE DE 1982 


INHALTSVERZEICHNIS 


BERICHT AUS DEM JAHRE 2033 | 10 
I. DAS ITALIENISCHE CHAOS 17 


Der Grossmeister auf Reisen 17 - Zeittafel 18 - 
Lucio Gelli 19 - Faschisten in der Loge 19 - Verrat 
im II. Weltkrieg 19 - Fünf Morde und Sindona 22 - - 
Eine folgenschwere Hausdurchsuchung 22 - Frei- 
maurerjustiz 26 - ENI-Petromin 28 - Umberto Or- 
tolani 29 - Kontakte in den USA 30 - Dllegaler Han- 
del mit Öl und Waffen 30 - Menschenraub 33 - Ban- 
co Ambrosiano 33 - Politische Erpressungen 34 - 
Der Schwur der Loge 34 - Die Verschwörung geht 
weiter 35 - Razzia in der Grossloge 37 - Freimau- 
rerische Pflichten 38 - Holtorf steht im Telefon- 
buch 41 - Auf dem Wege zur inneren Läuterung 42 - 
- Von Grossloge zu Grossloge 43 - - Unrecht zugegeben 
44 - In grösserem Zusammenhang 44 - Eine BRaL- 
PER 46 


II. FREIMAUREREIIN a WELT. 49 


Langeweile in den Logen 49 - Ehrwürdige Traditi- 
onen 50 - Oralistik 51 - Im Schatten Hitlers 53 - 
Die Entzifferung 54.- Schuld ınd Sühne 54 - Offen- 
barung oder Vernunft 54 -. Frohndienst für den 
Fortschritt 55 - Philosophischer Extremismus 55 - 
Sinnloses Leben 57 - Ein Reiter der Apokalypse 58 - 
Hamburger Freimaurer 61 - Der Meistergruss 62 - 
Brille und Pfeife 63 - Judenvernichtung 73 - Seeli- 
sche Verkrüppelung 77 - Freimaurerkultur 75 - 
Hilfe für Unwürdige 77 -Kampf der Natur 78 -Die. 
Ablösung Gottes 79 - Unvernünftige Vernunft 79 


Ill. DIE GEISTIGEN STRÖMUNGEN IN UNSERER ZEIT 83 


Johannes Paul II. 83 - Fortschrittsreligion 84 - 

Die Blutschuld des polnischen Klerus 90 - Neues 
kanonisches Recht 92 - Unsere Bilderfibel 92 - Das 
Geheime im Leben 94 - Koexistenz mit der Frei- 
maurerei 94 - Die Gesamtentwicklung 97 - Aus den 
Angeln gehobene Welt 97 - Die geistigen Fronten 98 - 
Freimaurerei und Nationalsozialismus 99 - Frei- 
maurerei und christliche Kirchen 99 - - Christliche 
Kirchen und Nationalsozialismus 100 - Noahs Tod 
102 - Freimaurer an die Front 102 - Der Sieg der 
Unterwelt 103 - Von Geschichtsprofessoren überse- 
hen 104 - Von Zeitgeschichtlern übersehen 112 - 

Ein Wort zu unseren Fotos 117 -Sozialismus’ 117 - 
Willkürherrschaft 118 - Die Qualität unserer Zu- 
kunft 118 - Die Lebensgefahren 119 - Krise und Kri- 
tik 120 


IV. HUNGERKATASTROPHE | 123 


Die Zahlen 123 - Die Möglichkeiten 124 - Die Ver- 
antwortung Europas 127 - Auslanddeutsche 127 - 
Antiweisser Rassenhass 128 - Schwarze Faulpelze 
129 -.Unethische Hilfe 130 - Neue Weltwirtschafts- 
Ordnung 132 - Das neue Niveau 134 - Weisse Far- 
mer 135 - Teure Hilfe 138 - Der Weltwährungs- 
fonds 139 - Gefesselte Vernunft 140 


V. AUFMARSCH ZUM III. WELTKRIEG _ ’ 143 


Ost-West statt Nord-Süd 143 - Im Hintergrund die 
Loge 145 - Die Atom-Ordnung 145 - Wettrüsten 147 - 
Krieg für Utopia 148 -Das Mass unserer Zeit 151 - 
Weltstrategie 152 - Panama 153 - Nikaragua 154 - 
El Salvador 155 .- Belice 158 - Kolumbien 158 - Ekua- 
dor 158 .- Bolivien 159'- Brasilien 160 - Argentinien 
162 - Israel 169 -.Agypten 184 - Libyen 185 - Iran 
189 - Arabien 189 - Pakistan.191 - Indien 192.- Hin- 
‚terindien 193 - Südostasien 194 - China 194 -Korea 
195 - Japan 195 - Afrika 197 - Südafrika 198 - Frank- 
reich in Afrika-199 -.Zaire 200 - Die Bundesrepu- 
'blik Deutschland 201 - Die blinden Deutschen 201 - 
Die Feindstaatenklausel 202 -Vom Makel Gezeich- 
nete 205 - Der nächste Friedensschluss 206 - Fünf 
Minuten nach Zwölf 208 - Kreuzzug für wen? 215 - 


Waffen als Gesprächsstoff 217 - Der Doppelbe- 

' schluss 218 - Frankreich 221 - Griechenland und 
Türkei 222 - Spanien 222 - Portugal 223 - Jugo - 
slawien 224- Norwegen 224 - Schweden 225 - Die 

: deutsche Frage 227 - Krieg gegen Russland 230 - 
Der Weltfrieden 231 - Ein degenerierter Bund 231 


VI. DER NEUE MENSCH IN DER RETORTE 233° 


Wissenschaft im Einsatz 233 - Gen-Chirurgie 233. - 
Politisierte Molekularbiologie 235 


VII. DIE.WELTWIRTSCHAFT IR PHILOSOPHEN 239 


RE RER IR lern 239 - Die Wende von 
1945 241 - Monetarismus 242:- Beschäftigungs- 
programme 243 - Die Trilaterale Kommission 244 - 
Reisende in Bankkrediten 247 - Neue Minengesetze 
„249 - Die Sonderziehungsrechte 250 - Protektionis- 
mus 254 - Reziprozität 255 - Der Internationale 
Rohstoff-Fonds 258 - Die Montanuninn 261 


VIII. LEVIATHAN UND SEINE KRIEGER 263 


Brasilien 263 - Südwestafrika 266 - Deutschland 
269 -Grossbritannien 271 - Argentinien macht Ge- 
schichte 272 -Zeittafel zum Malvinenkrieg 273 - 
Bis zum angelsächsischen Veto 287 - Die Grenzen 
der Philosophie 288 - Die 2.Kanonade von Valmy 
299 - Lernen aus der Geschichte 302 - Alle Spu- 

. ren führen nach London ‚308 


ANHANG 310, 
ABKÜRZUNGEN Ze 312 
VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN 314 
LITERATUR VERZEICHNIS | 315 
ALPHABETISCHES NAMEN- UND SACHREGISTER 319 


VERLAGSMITTEILUNG | "897 


UP PaEN PINK DEN PEN ya Vayte dert ne RyeH ey 
ae HEHE EHEN HEHE ACH AENEIKAEIENAER 


Nachweis der Abbildungen 


(soweit nicht bei der Wiedergabe vermerkt) 


Seite 10: “Diagnosen”, 5/82 
Seite 61: “Die Bruderschaft” 
Seite 109: “Berliner INustrierte” 
Seite 113, 114, 115 (1): “Der Spiegel” 

Seite 147: “Clarin” 

Seite 172: "Stern” 

Seite 264, 265: “Veja” 


Impreso en D.K.L. HUECO OFFSET, 
Ponsomby 966/70, Capital, en el mes 
de agosto de 1982 


"Ich schreibe dieses am 11.September des Jahres 2033. Mein 
Vater war hoher Beamter unseres Staates. Ich selbst genoss 
daher eine gute Ausbildung und erfuhr auch vieles von dem, 
was nicht in die Zeitungen kam. Auch war ich daher von Ju- 
gend an bekannt mit Menschen, die ihrerseits verwurzelt wa- 
ren - hier und dort - in den eigentlichen Gründen unseres öf- 
fentlichen und sogenannten geistigen Lebens. Zu diesen mei- 
nen Freunden zählte auch der Sohn des Grossmeisters unserer 
‚Freimaurerei. Darum ergabes sich als ganz selbstverständ- 
lich, dass Hiram, wie ich ihn hier einmal nennen möchte,, da- 
mals im Jahre 2000 ebenfalls eilends nach Damaskus reiste, 
um Teil zu haben an der vorgesehenen Bröffnung des Weltfrie- 
dens. Sie werden erinnern, wie beschwerlich und höchst ge- 
fährlich damals eine solche Reise war. Seit einigen. Jahren 
schon hatte der Ill. Weltkrieg gewütet und selbst ein vorüber- 
gehender Aufenthalt in grossen Teilen unserer Erde war we- 
gen der dort herrschenden Radioaktivität nach dem Nieder- 
gang von Bomben und Raketen. einem Selbstmord mit entsetz- 
lichen Begleitumständen- gleichzusetzen. So.führte denn seine 
Reiseroute keineswegs geradenwegs vom Südatlantik zum Mit- 
telmeer, sondern machte den noch heute empfohlenen Weg 
durch Zentralafrika. Das aber war wiederum deswegen zeit- 
raubend, weil die dafür neugebauten Segelschiffe gegen Wind 
kreuzen.mussten und weil in den afrikanischen Häfen gewar- 
tet werden musste, bis entsprechende Konvois zusammenge- 
stellt waren, die für die Sicherheit der Reisenden auf den al- 
ten Karawanenpfaden garantieren konnten. Alles dieses aber 
musste von Station zu Station mit Gold bezahit werden, da 
schon damals das früher aufgebaute künstliche weltweite Wäh- 
rungssystem von den Menschen nicht mehr anerkannt wurde. 
Benzin gab es wohl in Nigeria, die Ölquellen waren keines- 
wegs erschöpft, doch fehlte esan der Beschaffung von Autos 
und Ersatzteilen. Alle Verbindungen hin zum einst industria- 
lisierten Norden waren ja unterbrochen. Die einen nannten 
die Störenfriede Seeräuber, die anderen sprachen von Volks- 
freunden. Sicher war nur, dass sie niemals dem Schn eines 
Grossmeisters auch nur eine Schraube durchgelassen hätten. 
Den Welttrauertag vom 11.11. veraisolvierte er in Khartum. 
Sie erinnern, dass es an einem 11.November war, dass eine 
Neutronenbombe genau über dem Haus des berühmten deut- 
schen Professors Carl Friedrich von Weizsäcker zur Explo- 
sion gebracht wurde, und dass dieser und eine ganze Reihe 
von Brüdern, die im Untergrund seines Hauses sich versteckt 
gehalten hatten, dabei nach einigen Stunden innerlich verklute- 





ten, und dass man dann dieses Ereignis stellvertretend für 
die Kriegsopfer im allgemeinen als Trauertag einführte. Auf 
dem weiteren Wege bewährte sich dann die von Sadat vor bei- 
nahe einem Jahrhundert eingeleitete Friedenspolitik.mit-Is- 
rael, denn vom Erreichen des Niles an bis hin nach Damaskus 
herrschten Verhältnisse, die in FaPIERER Weise noch an frü- 
her erinnerten. 

An dieser Stelle nun möchte {eh dien Bericht meines: Freun- 
des anfügen. Es wurde inzwischen so unendlich vieles über. die 
damaligen Vorgänge in Damaskus gesagt und geschrieben, so 
viel Falsches und Unehrliches, sodass wir sicher gut tun, uns 
an einen authentischen URRRZAUERT zu halten. So aber beginnt 
dieser ‚Bericht: 

"Gegen Abend kamen wir an den ta uralten Wiener der 
Hauptstadt Syriens an. In der goldenen Abendsonne grüssten 
die Zinnen herab zu uns und unsere Begleitmannschaft rüstete: 
sich, den Tag mit dem Gebet zu beenden. Man hatte-mich an - 
gemeldet und so wurde ich allsogleich zum Hause des Gross- 
multi geleitet. Er bewohnte ein.altes Getäude im Bereich der 
berühmten Omajadenmoschee. Sein Sekretär empfing mich 
und teilte mir mit, dass der hohe Würdenträger mich am 
nächsten Morgen empfangen werde. In dem für mich vorbe- 
reiteten Raum fand ich die neuesten Zeitungen, darunter als 
einen alten Bekannten die damals noch. lebende International 
Herald Tribune. Wir schrieben den 28.Dezember des Jahres 
1999. In drei Tagen also war Weltfrieden! 

Die Zeitung war voller Optimismus, war sie doch en. 
organ derjenigen, die seit fast 300 Jahren alles auf diesen. 

Tag hin geplant und gelenkt hatten. Als der. grosse Atomkrieg, 
vor einigen Jahren unter ihren Zeichen weltweite. Formen ’an-: 
nahm, da war zeitgerecht jene aus. ganz geheimer Quelle 
stammende Urkunde aufgetaucht, wonach am 1.Januar des Jah- 
res 2000 der EINE STAAT geschaffen werde, bevölkert mit 
NEUEN Menschen, und dass Gott selbst mit einem Weltstaats- 
akt diese goldene Zukunft einläuten werde. Zuerst hatte-man 
das Dokument nur den Hochgraden bekanntgegeben, doch dann 
auch allen Brüdern und weiterhin dann allen Überlebenden auf 
der Welt. Mag es der geheimnisvolle Zauber gewesen sein, 
der immer über unseren Tempeln wehte, jedenfalls tauchten 
dann auch bald Kommentare sogar: in den Zentren unserer gro- 
ssen Religionsgemeinschaften auf. Man hatte vor allem nicht 
versäumt, auf jene Koranstelle hinzuweisen, wonach der Pro- 
phet Isa, Vorgänger Mohammeds und als Jesus von den Chri- 
sten verehrt , eines Tages (genauer gesagt: beim-Scheine des 


Vollmondes) kommen werde, sitzend auf dem Minarett der. 
Grossen Moschee in Damaskus, und dass er von dorther die 
Toten und die Lebendigen richten werde. So verschmolz denn 
im abebbenden Kampfeslärm (es war weniger ein Ende der 
Siegesbegierde, als dass es überall an Mannschaften und Tech- 
nikern fehlte, um für die Fortsetzung des ohnehin bereits weit- 
gehend erfüllten Zerstörungsprogramms die komplizierte 
Kriegsmaschinerie zu bedienen) die von der Freimaurerei 
lanzierte Eröffnung des Weltfriedens mit dem Gedanken an das 
Jüngste Gericht der Christen und der Mohammedaner. Aller 
Welt Augen waren daher auf Damaskus gerichtet. Unisono wa- 
ren alle Zeitungen voll von Artikeln über das bevorstehende 
Ereignis. Hätte es noch Fernsehapparate gegeben, man hätte 
auch dort nur dieses Thema gehabt. Mein Vater hatte mich 
allerdings gewarnt: Es schien ihm unwahrscheinlich, dass ein 
gläubiger Mohammedaner einen Hochgradfreimaurer seinen 
eigenen Brüdern gleichstellen würde. Viel eherdürfte er an 
einen Heiligen Krieg denken anstatt an einen Weltfrieden, der 
als Ergebnis eines Jüngsten Gerichtes ausbrechen würde. Be- 
merkungen darüber, dass ja auch ein Adolf Hitler an jenem 
Tage gerichtet werden würde, und dass man sich über den Aus- 
gang eines solchen Gerichts ganz und gar nicht sicher sei, da 
ja vor Gott die Wahrheit gelte und nicht die Propaganda, 
schlossen die sehr persönlichen Gedanken meines im allge- 
meinen sehr gut unterrichteten Vaters ab. Wir alle wussten 
ja, einige Dreiste behaupteten gar, Hitler lebe noch, irgend- 
wo in der Antarktis und werde wiederkommen, das Reich auf- 
zurichten, so, wie man es von einem Barkarossa raunt, der 
im Kyffhäuser Raben statt Ufos aussendet, die ihm den Tag 
der Wiederkehr verkünden werden. Ich wartete daher mit 
Spannung auf den AugenHick, mich bei meinem hohen geistli- 
chen Hausherrn für die Gastfreundschaft bedanken zu können. 
Unmittelbar. nach dem Morgengeket bat der Grossmufti 
mich:in seinen Arbeitsraum. Bei aller Herzlichkeit schien in 
allen Worten durch, was mir mein Vater angedeutet hatte, 
Die unsichtbare, unausgesprochene Trennwand erhielt sogar 
klarere Betonung noch als dann der damalige Ministerpräsi- 
_ dent Israels, der noch in aller Erinnerung lebende, seinem 
gleichnamigen Vater darin folgende so unbeherrschte Ben 
Begin den Raum betrat. Ein Jeder bemühte sich,. mit mö- 
glichst nichtssagenden Worten über die Runden zu kommen, 
eben-in Erwartung eines Ereignisses, dem sichalle wür- 
den beugen müssen. Beachtlich nur war es uns Allen schon 
damals , dass wohl eine ganze Anzahl von Christen auf den 


_ abenteuerlichen Wegen jener Zeit nach Damaskus gekommen 
waren, doch kein amtlicher Vertreter des Papstes. Auch lag 
keine eigentliche Absage vor. Lediglich zweitrangige Präla- 
ten hatten in der Friedensinsel Rom verlauten lassen, dass 
das Kommen des Jüngsten Gerichts der Menschheit eine 
e wii g währende Haltung vorschreibe, dass jener Letzte Tag 
nicht heute oder morgen sein werde, dass keine einzige En- 
gelsbotschaft ihn angekündigt hätte‘, und dass man ja eben, 
um es etwas unhöflich zu sagen, den Freimaurern, die so et- 
was schlimmstenfalls auch erfinden könnten, doch nicht über 
den Weg traue. 

Der Tag, es war der 29.Dezemker, verging für mich da- 


her ohne grosse Neuigkeiten. Auffällig war mir nur das dauern- 


de Kommen und Gehen im Arbeitsraum des Grossmuftis. .Alte 
Bekannte waren unter den Gästen , Freunde. meines Vaters 
aus Nordamerika, von denen ich annehmen durfte, dass sie, 
ein wichtiges Wort in Sachen der internationalen Bünde zu 
sprechen hatten. Das ging so fort auch.den ganzen 30. Dezem- 
ber. Immer fieberhafter erschien mir das Auftreten, doch 
nichts eigentliches geschah. Erst in den Morgenstunden des 
31. Dezember, die Sonne war noch nicht erschienen, kam es‘ 
zu, einem ersten aufregenden Ereignis, Der Grossmufti stürzte 
aus seinem Schlafraum und befahl seine Sekretäre und Hilfs- 
kräfte in den grossen Saal seines Privathauses. Deutlich hör- 
te ich die Anordnungen, und konnte mich sogar den bald her- 
zueilenden Personen anschliessen. Voller Aufregung verkün- 
dete der Alte: "Der Erzengel Gabriel hat mich soeben aufge- 
sucht ; Isa wird in der kommenden Nacht erscheinen. Alle Le- 
benden und Toten wird er richten, im Namen Allahs. Es gibt 
keinen Gott ausser Gott, schloss er mit der bekannten Koran- 
einleitung. seine wenigen Or und Mohammed ist sein Pro- 
phet !"' 

Auf dem Wege zurück in mein Schlafgemach bedachte ich: 
obwohl ich doch Wand an Wand mit dem Mullah schlief, ich 


hatte nichts gehört von dem Besuch des Erzengels. 
:So war es also, und es gabetwa 20 Zeugen dafür, dass der 


Grossmufti das Kommen Isas verkündet hatte.: In Stunden war: 
es ja auch über die ganze Welt verbreitet worden, Wie für die- 
se Nachricht vorbereitet hatten alle noch bestehenden Zeitun- 
gen, unterstützt von eilfertigen Nachrichtenagenturen entspre- 
chende Artikel bereit: Der Weltfrieden wird ausbrechen ! Es 
wird nur noch gute Menschen geben und niemals mehr einen 
Krieg : Die Millionen grausam Entstellter in den Krankenhäu- 
sern und Internierungslagern beiderseits der Fronten quer 


durch Europa und Asien waren vergessen. Ja, es schien, als 
stellten die letzten Batterien ihre Schüsse ein. Doch, das alles 
wissen Sie ja selbst aus ihren damaligen Zeitungen. Ich will 
berichten, was ich .sah, und das in minutiöser Reihenfolge: 
Um 9 Uhr begab sich der israelische Ministerpräsident 
zum Grossmufti. Erst nach fast einer Stunde verliess er har- 
ten Schritts die Heiligen Räume. Ein amerikanischer Parla- 
mentsabgeordneter, der ihn anschliessend mit angeblich sehr 
"wichtiger Meldung aufsuchen wollte, wurde vertröstet. Ich be- 
- gab mich in die Kantine der syrischen Garde. Es war mittler- 
weile etwa 11 Uhr morgens geworden. Am Nebentisch unter- 
hielten sich zwei hohe Offiziere der hier stationierten UNO- 
Truppe. Ich habe das meiste ihrer Worte mitgeschrieben: 
"Wenn es zu einem Gottesgericht kommt, wird man kei- 
nen Unterschied mehr machen dürfen zwischen Mohammeda- 
nern, Christen und Juden". - "Aber man wird einen Unterschiec 
machen zwischen Mördern und Soldaten". - "Welche Kraft 
wird Gott haben, Mörder zu strafen? Bedenken Sie, Ben Begin 
fällt doch wohl unter diese Rubrik !'' - "Ich könnte mir vor- 
stellen, die Bestrafung läge in einem Verdikt, das eine sol- 
che Person aus der menschlichen Gesellschaft ausstösst'". 
- ''Sie meinen,dass derartige Rechtssprechung Folgen hätte?" - 
- "Ja, ich meine, es wäre denkbar, es käme ein Licht über 
uns alle, dem wir uns zu beugen hätten‘. - ''Sie meinen, unter 
stützt von allen Organen der Öffentlichen Meinungsbildung, von. 
. allen Behörden, von allen gesellschaftlichen Zusammenschlüs - 
sen, Grundlage allen Familienlebens und aller menschlichen 
Bindungen überhaupt?" - ''Ja, so etwa sehe ich es, Das wäre. 
doch viel schlimmer als die Guillotine oder das Fegefeuer!': 
- "Der Gedanke hat Vieles für sich. Bedenkt man, dass heute 
nach zehnjährigen Ausnahmegesetzen in der ganzen ührigge- 
bliebenen Welt nur noch ganz Wenige darüber zu befinden ha- 
ben, wer gut ist und wer böse, so wäre es nicht schwierig, Isa 
übernähme. für diese Wenigen die Direktiven''. Die beiden 
ordengeschmückten Generale lächelten sich ein wenig, kaum 
merklich an. Der eine von ihnen formte wie zufällig mit sei- 
ner rechten Hand das uns so bekannte O-Zeichen der Zusam- 
menarbeit und der andere fasste sich an die Brille. ''Wenn es- 
so liegt, besteht nur noch ein ganz geringer Unterschied zwi- 
schen Gott und dem Leiter der UNESCO', meinte der eine von 
ihnen fast flüsternd. "Ja,. also wohl unwahrscheinlich, dass 
man uns heute Nacht Konkurrenz vor AIR Nase setzen wird” 
antwortete der andere, 
Es vergingen wohl fünf Minuten, als:der eine von ihnen 


das Gespräch erneut anfing: ''Meinen Sie, dass Isa wirklich _ 
kommen wird?' - ''Aber ja, haben Sie irgendwelche Zweifel?" 
- "Nein, es ist nur sounwahrscheinlich. [ch meine, es ist 
unwahrscheinlich, dass Gott ein Urteil sprechen kann, das all- 
gemeine Anerkennung findet", und nach einer Pause: "Meinen 
Sie, dass Ben Begin sich in die Wüste schicken lassen wird?" 
Die Frage blieb offen. "Und was mit: Adolf Hitler?" kam 
“auch hier wieder zum Schluss der Name auf, -in dessen Schat- 
ten anscheinend alles stand. LEE 

Es war wie an einem Abend im Rhamadan, Niemand ging 
schlafen. Alles sah immer wieder hinauf zu den vier Mina- 
retts. Um Mitternacht hatte die allgemeine Spannung ihren 
Höhepunkt erreicht. Und auf der ganzen übrigen, noch lebens- 
fähigen Erde sassen Menschen vor ihren Radioapparaten und - 
warteten. Doch Mitternacht ging vorüber. Nichts geschah. Da, 
auf einmal ertönte eine Stimme aus den Lüften. Ungläubige ha- 
ben später gesagt, es seien Lautsprecher gewesen, die man 
in eines der Minaretts eingebaut hätte. Die wenigen Worte 
sind bekannt: es waren die Worte des Evangelisten Mathäus, 
wie er sie von der Bergpredigt uns bereits vor fast 2000 Jah- 
ren BERTERIEN 


LIEBET EURE FEINDE . TUET WOHL DENEN, 
DIE EUCH HASSEN ! 


Mehr ist nicht er Fe so wahr ich damals ie ERVFOeN 
bin". 
Damit schliesst der‘ Bericht meines Freundes Hiram. Sie 
wissen, meine Lieben, dass seit damals, und ja nicht erst 
seit damals, die Stimmen nicht ruhen wollen, die davon spre- 
chen, dass in jener Nacht eine geheime Gesellschaft die Macht 
auf dieser Erde übernehmen wollte, endgültig diktieren wollte, 
wer gut und wer böse ist. Man sagt, dass der schreckliche 
Atomkrieg zu nichts anderem gedient hätte, als die Welt reif 
zu’ machen für diese Machtergreifung. Und man sagt, man 
' flüstert sich zu, dass es der Massenmörder Ben Begin gewe- 
sen sei, der der Welt dieses Schicksal erspart habe. Und es 
sind ausgerechnet die Antizionisten, die Antisemiten, die die- 
ses unter vorgehaltener Hand weitergeben, zur Ehrenrettung 
ihres grimmigsten Gegners. Und schlimmer noch: man setzt 
betont hinzu: Ben Begins stärkstes Argument sei dakei seine 
Behauptung gewesen, ‘in einem Weltgericht würde Hitler straf- 
frei ausgehen; er, Begin kenne die wahren Unterlagen der Ge- 
schichte ; 


Wie viele Andere schon, habe auch ich mich bemüht, diese 
Dinge zu klären, und wie viele Andere eben auch, glaube ich, 
dass der Schlüssel zu dem ganzen, ungeheuerlichen Gesche- 
hen, zu dem wahnsinnigen Massenmord der tüchtigsten Völker 
auf dieser Erde dort zu finden ist, wo man solche Untat ge- 
plant und vorbereitet hat. Das wäre also in ihrem letzten Sta- 
dium in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts gewesen. 
Auf der Suche nun nach Unterlagen für das, was damals ge- 
schah, konnten die zerstörten und verseuchten BiHiotheken 
auf der nördlichen Erdhälfte nicht mehr helfen. Es war darum 
ein glücklicher Zufall, dass ich im ausgetrockneten Garten ei- 
nes verfallenen Hauses in der patagonischen Halbwüste eini - 
ges fand, das uns dienen kann. Steinchen, aufgehoben von dem 
ewig peitschenden Westwind, schlugen uns ins Gesicht, als 
wir einige Zinkkisten entdeckten, die angefüllt waren mit Ma- 
nuskripten, Zeitungsausschnitten, Büchern und Zeitschriften 
gerade aus jener Zeit. Der, der diese Unterlagen einstmals 
gesammelt und ausgewertet hatte, musste Schriftsteller gewe- 
sen sein, denn es fanden sich noch weitere Bücher aus seiner 
Hand in jenen Kisten. Offenbar war es ihm nicht mehr mö- 
“glich gewesen, sein Werk zu Ende zu führen. Sein Name ist 
in der Geschichte jener Zeit gänzlich unbekannt, obwohl er si- 
cher nach der Fülle des Materials eine ansehnliche Gemeinde 
Gleichdenkender angesprochen haben muss. Der Inhalt der 
mir vorliegenden Bücher erklärt es: sie waren allesamt den 
kommenden Verbrechen und ihren Urhebern auf der Spur und 
es versteht sich so von selbst, dass die gewonnenen Erkennt- 

nisse So güt wie nur irgendmöglich unterdrückt wurden. 


"Bevor wir uns jetzt daran machen, Ordnung in die gefunde- 
nen Unterlagen zu bringen, wollen wir noch betonen, dass es 
sicher jenem Privathistoriker nicht angelastet werden darf, 
wenn er in seinen Beurteilungen weit hinter dem zurückbleikt, 
was dann tatsächlich geschehen ist. Stellen wir ihn aber neben 
die sonstigen, nicht gerade seltenen Stimmen jener Jahre, die 
zu warnen versuchen, so darf man ihn als einen der ernste- 
sten Mahner bezeichnen und kann nur bedauern, dass es über 
diese Mahnung nicht hinausging. Ihm nun geben wir in den 
kommenden Seiten dieses Buches das Wort. Geschrieben wur- 
de es, wie gesagt, in den Jahren 1980 bis 1982. Von dem her, 

‚was man damals allenfalls wissen konnte, kommt er zu 
seinen Schlüssen und Forderungen. So aber beginnt jenes 
Buch: 


l. Das italienische Chaos 


Der Grossmeister auf Reisen 


"Jetzt wird's ernst !'' General Ennio Battelli, Grossmeister des Grande Oriente d'Ita- 
lia, sagt es seinem neben ihm marschierenden Grosssekretär Mennini. "Katze und 
“ Fuchs", "gatto e la volpe", wie man sie so nett in Rom betitelt, waren zu gleichem 
Beginnen auf dem Wege zur Grossloge in New York, so um 3 Uhr nachmittags am Diens 
tag den 5. Mai des Jahres 5981, für Profane 1981. Ganz entgegen ihren Erwartungen 
hatte sich der erbetene Besuch in den Staaten angenehm angelassen. Denn immerhin 
waren doch auch die '"'New York Times" mit ihren Sonderberichten von Henry Tanner, 
und die'Washington Post'' und die "Time'' und wie sie alle hiessen, die hier auf dieser 
Seite des Atlantik die Fackel der Freiheit hochhielten, nicht gerade faul gewesen im 
Berichten über die vermaledeite "Freimaurerloge P 2" und über die Freimaurerei in 
Italien im allgemeinen, und hatten dabei wohl oder übel so manches Stück schmutziger 
Wäsche ans Tageslicht gezogen. Doch bei ihrer erwartungsvollen Ankunft im "Kenne- 
dy'' war das erste, was man ihnen überreichte, ein persönliches Telegramm vom Prä- 
sidenten Reaganselbst, der die beiden italienischen Maurer herzlich in den USA will- 
kommen hiess, ihnen einen guten Aufenthalt wünschte und sie mit der Erinnerung er- 
wärmte, dass vierzehn Präsidenten dieses Landes hier vor ihnen Freimaurer gewe- 
sen waren. Den beiden schwindelte es beinahe ob solchen liebevollen Empfanges, mein- 
ten sie doch ursprünglich, man hätte sie gerufen, um sie vor ein Maurergericht zu 
stellen ob allem dem, was sich unter ihrer Obhut in Italien getan hatte. Doch, nicht 
nur, dass man sie mit besonderen Ehren empfing, am Montag den 4. Mai, gestern al- 
so erst, ging es stracks zu einem tollen Banquett im Sheraton, wo die mächtigsten 
Freimaurer der ganzen Welt vereint waren, um das freudige Ereignis des 200. Ge- 
burtstages der amerikanischen Freimaurerei zu begehen. Man hatte sich rundum die 
Daumen gedrückt, die Pulse gefühlt und die Zeigefinger gestreckt, und mit "grandi 
brindisi, grandi mangiate e tripli baci sulle guancia'' (wie 'L'Espresso' in Rom dann 
ulkt) den glücklichen Tag verbracht. "Il gatto e la volpe gongolavano soddisfatti' ("gon- 
delten zufrieden dahin'). Doch dann kam eben - es war wie die kalte Dolchspitze zwir 
schen zweiter und dritter Rippe - die höfliche Einladung des Grossmeisters von New 
York, Punt, sich vor einer Komission amerikanischer Freimaurer einzufinden, die 
die bedeutendsten angelsächsischen Logen vertraten. Die Beiden begriffen sofort: die 
Feste waren vorüber, jetzt ging's auf die Anklagebank. 5 

Battelli kannte natürlich nur zu gut die dunklen Schatten, die auf das ihm anvertrau- 
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Zeittafel‘ 


Lucio Gelli übernimmt die Loge P 2 

Demokrat Benedetti wendet sich im Grande Oriente d' Ita- 
lia gegen den Faschisten Gelli > ; 

2 Morde in Empoli mit maurerischem Hintergrund 

Minghelli in Rom angeklagt. Gelli und Salvini legen eine Liste 
von 500Mitgliedern der Loge P 2 dem Gericht vor 

Die Loge P2 wird vom it.’Gross-Orient suspendiert 

In Rom:beginnen Ölverhandlungen mit Sa'ud -Arabien 

Sindona in New York zu 25 Jahren Gefängnis wegen betrügeri- 
schem Bankrott seiner Franklin National Bank verurteilt 

Die Mailänder Richter Turone und Colombo stossen im Fall 
Sindona auf die Loge P 2 

Hausdurchsuchungen in Arezzo 

Gelli flüchtet ins Ausland 
Forlani erhält Ablichtungen der gefundenen Unterlagen über 
eine vermutete "Geheimgesellschaft P 2''. Weitere gefundene 


. Unterlagen werden den zuständigen Staatsanwaltschaften über- 


geben 

Die Loge P 2 wird vom it. Gross-Orient wieder geöffnet, um 
interne Probleme zu bereinigen 

Battelli und Mennini feiern im Sheraton in New York 200 Jah- 
re amerikanischer Freimaurerei . 

Battelli und Mennini werden vom Grossmeister Punt in New 
York um Darstellung der Lage in Italien gebeten 
Hausdurchsuchungen im Grossorient in Rom. Mitgliederliste 


. von P 2 und Korrespondenz beschlagnahmt 


2 


Forlani setzt eine 5-Mann-Kammission ein, um über den et- 
waigen geheimen Status der Loge P 2 zu befinden 

Calvi und zehn weitere Bankiers verhaftet 

Forlani gibt die Mitgliederlisten der Loge P 2 zur Veröffentli- 
chung frei 

Oberst Viezzer verhaftet 

Untersuchung ENI-Petromin neu aufgenommen 

Kabinett Forlani muss zurücktreten ' 2 
Verhaftungen in Norditalien im neu aufgegriffenen Steuerhin- 
terziehungsprozess im dortigen Ölhandel 

Erneute Hausdurchsuchung im Gross -Orient. Listen sämtli- 
cher italienischen Logen beschlagnahmt. Archive vers iegelt 
Gelli u. Salvini von allen freimaurerischen Aktivitäten suspen- 
diert auf Anordnung der Grossloge 

Das it. Parlament gibt WEISDER Material zur - Veröffentlichung 
frei 

Die 3-Mann-Kommission stellt fest, dass P 2 eine geheime 
Organisation ist 

Spadolini bildet neue Regierung 

Sindona unter Mordanklage 

Spitzen von Armee und Geheimdiensten neu besetzt 

Calvi verurteilt und auf freien Fuss gesetzt 

Das italienische Parlament beschliesst die Auflösung der Frei- 
maurerloge P 2. Spadolini hatte den Antrag gestellt. 
Armando Corona, engster Mitarbeiter des Ministerpräsiden- 


‘ten Spadolini, wird zum neuen Grossmeister gewählt 





te Gut in Italien gefal len waren: 
Lucio Gelli ! 


1976 hatte ein gewisser Lucio Gelli als gewählter Meister die Loge "Propaganda 
Due", kurz "P 2" genannt, übernommen, der er schon einige Jahre hindurch angehör- 
te. Wenn wir im folgenden hören, was dieser Gelli dann mit dem ihm übertragenen 
Instrument anzustellen verstand, wollen wir einführend wiedergeben, wie er sich be- 
urteilt:" Ich bin halb Cagliostro, halb Garibaldi' sagt er von sich. Also von der Hals- 
bandaffaire (vgl. III, 103) und der Guillotine geht sein Blick ehrfurchtsvoll von Bruder 
zu Bruder bis hin zu den Illuminati (dazu III, Register) und der Eroberung des Kirchen: 
staates. Dass er gleichzeitig Dritter in der Hierarchie des vom Vatikan anerkannten 
religiösen Ordens der "Ritter zum Heiligen Grabe" ist, wiederholt das -«doppelzüngige 
Bild seiner selbstgewählten geschichtlichen Ahnen. Wir werden in unseren Erwartun- 
gen nach solcher Vorstellung von einem solchen Mann auch nicht enttäuscht werden. 


Faschisten in der Loge 


Seit mehr als einem Jahrhundert war die Loge P (=Propaganda) gehorsamer Teil der 
Machtfülle gewesen, die der Grossorient in Rom indie italienische und die Weltpoli- 
tik ausstrahlte. In ihr nahm seit der Wiedereröffnung der Freimaurerei mit dem En- 
de des Faschismus eine der Zeit angemessene eindeutige linksdemokratische Grund- 
tendenz, wie sie jenen Personen eigen war, die ihr in jenen Tagen wieder zuströmten, 
einen bevorzugten Platz ein. So gab man den Logeneine Haltung und einen Aufgaben- 
bereich, die im Gegensatz standen zu allen "draussen" herrschenden nationalen ita- 
lienischen Strömungen. Seit 1944 kann man in Italien daher von einem Kampf im Dun- 
klen sprechen. Man befand sich im gleichen Strombett wie sämtliche Freimaurerlo- 
gen im übrigen dafür wieder "befreiten"' Europa. Doch führte das im Gegensatz zu an- 
deren Orienten schnell schon in Italien zu Zwischenfällen. Man erinnert, 1970 feierte. 
.. der Gross-Orient "100 Jahre Porta Pia', also das von den Seinen errungene Ende des 
Kirchenstaates. Da trat der Bruder Loris Facchinetti, soeben erst in der Öffentlich- 
‘keit bekannt geworden als einer der Leiter der neofaschistischen Organisation '"'Euro- 
pa.e Civiltä", an den Tisch des damaligen Grossmeisters Lino Salvini. Als sich die 
beiden Brüder laut begrüssten, revoltierten einige anwesende "demokratische" Frei- 
maurer mit ärgerlichen Bemerkungen. Am 24. März 1973 hatte sich der damalige 
Grossredner des Gross-Orient, ErmenegildoBenedettidann sehr scharf und konkret 
gegen den Bruder Licio Gelli ausgesprochen, dem er zürnte, "eine traurige faschisti- 
sche Vergangenheit" zu haben. Diese Gruppe eingefleischter Demokraten war es dann, 
die es in ihrer fortgesetzt feindseligen Politik durchsetzte, dass die von Gelli über- 
nommene Loge P 2 in ihrer Tätigkeit noch im gleichen Jahre 1976 suspendiert wurde. 
Wie allerdings diese Unterbrechung in der Praxis gehandhabt wurde, ergibt sich dä- 
raus, dass noch zwei Jahre danach eine Mitgliederliste der P 2 ordnungsgemäss der 
Grossloge zu den Archiven gegeben wurde. 
_  * Diese Unterbrechung war am 21. März 1981 wieder vom Gross- Orient mit Zustim- 
mung der übrigen Meister aufgehoben worden, um Gelli die Möglichkeit zu geben, die 
Unstimmigkeiten interner Natur zu bereinigen. 


Verrat im Il. Weltkrieg Er 


Diese "Unstimmigkeiten interner.Natur" sind eine Erbschaft der jüngeren italienischen 
Geschichte. Niemand wagt, seinen verantwortlichen Namen unter das Geschehen zu 
setzen, das seinen Gang zum Schaden des Vaterlandes mit der Kriegserklärung des 
Duce an Frankreich nahm. Die Schleichwege der Loge sind es, die Italien seit jenem 
Tage selbst am hellichten Tage geht. Das italienische diplomatische Korps ist in den 
europäischen Schicksalstagen 1939 fest in den Händen der Freimaurerei, ein Band, 

das seitdem niemals zerschnitten wurde. Wir nennen an dieser Stelle als erklärte 
Feinde des nationalsozialistischen Deutschland und seiner Weltanschauung den Aussen- 
minister Galeazzo Ciano, den Botschafter Attolico in Berlin, dem der Graf Massimo 
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Magistrati, Schwager Cianos, zur Seite stand. Der Chef des italienischen militäri- 
schen Nachrichtendienstes (SIM), General Roatta darf sich ohne Bedenken mit seinem 
deutschen Kollegen Canaris ob seiner landesverräterischen Betätigung messen. Die 
Spatzen pfiffen seine Deutschfeindlichkeit von den Dächern. Als Mussolini im Juni 
1940 Frankreich den Krieg. erklärt, widersetzen sich dem weder der König noch Cia- 
no noch der Generalstabschef Badoglio, noch irgendein anderes Mitglied "im freimau- 
rerischen Klüngel Italiens" (* 1). Aber der Generalstab gibt auch sogleich den Ope- 
rativen Befehl No. 28 heraus, 'in welchem es heisst: 

- Se si incontrano forze francesi non essere i primi ad attacare. 

- Non sorvolare il territorio francese. 

- Restare a 10 km dal confine. 

- Nessun reparto dovrä varcare il confine, 
('"'Wenn man auf französische Kräfte stösst, nicht als erste angreifen. - Französches 
Gebiet nicht überfliegen. - Zehn Kilometer von der Grenze entfernt bleiben. - Keine 
Einheit darf die Grenze überschreiten. "). Erster Erfolg dieser '"'Kriegs'-Erklärung 
war der Verlust von 212 Schiffen in Feindhäfen. Weder Malta (das der britische Ad- 
miral,Cunningham bereits für verloren hielt) wurde RBgeRrIlen, noch der Suez-Ka- 
nal gesperrt. 

Die Verantwortlichen für diese Politik bezeichnet man in Italien als die "englische 
Partei", denn jenem Lande war sie erwartungsgemäss immer zu Willen. Ihre Wur- 
zeln und ihren Bestand nimmt sie aus der Freimaurerei (dazu V, 464). Englands See- 
herrschaft im Mittelmeer als umstrittenster Teil des Weges zum Kaiserreich Indien 
und zum Ausgangspunkt der afrikanischen Herrschaftsachse von Kairo zum Kap (der 
Guten Hoffnung) sind seit jeher das A und O dieser "italienischen'' Aussenpolitik. 
Doch alle diese auf der walpoleschen Erfindung als geistiger Basis aufgebaute Welt- 
pı litik zerstob inzwischen in alle Winde. Anfang 1981 wird als Folge des von Chur- 
ch. ill veranlassten '"Ausverkaufs des Empire! der Verkauf einer arbeits- und sinnlos 
gewordenen, einst so stolzen Navy an den Meistbietenden notwendig. Das ist ein sehr 
schwerer Schlag für Reagans Kriegsabsichten. So erscheint dann sein Verteidigungs- 
minister Weinberger in geheimer Mission schon Anfang 1981 in London, um diese 
Abrüstung zur See möglichst noch zu bremsen. Admiral Sir Henry Leach, der als 
First Sealord jetzt die Suppe auslöffeln muss, die ihm sein prächtiger Vorgänger 
Winston Churchill eingebrockt, findet den Vorgang so beschämend, dass er es vor- 
zieht, sich beim Empfang nicht öffentlich sehen zu lassen. Es geht immerhin um 
ein Drittel der. im Dienst stehenden Einheiten, darunter die "Ark Royal", die '"In- 
vincible", weitere elf grössere Schlachtschiffe (unter diesen Raketenträger, wie sie 
von Grossbritannien noch 1980 an Argentinien verkauft wurden), und 10 Zerstörer. 
Als Australien als möglicher Käufer im Gespräch steht, kam es als erstes in der 
australischen Presse zu scharfen ablehnenden Kommentaren und Australiens Regie- 
rungschef, Primeminister J. Malcolm Fraser beeilte sich, Reagan einen Besuch 
abzustatten, um ihm mitzuteilen, dass etwaige Pläne, die Weinberger mit dem bri- 
tischen Verteidigungsminister John Nott erwogen hätte (der zweimal heimlich, still 
und leise auf je 24 Stunden im Juni 1981 nach Washington geflogen war, um mit Wein- 
berger und Haig die Liquidierung der Flotte unter dem britischen Pleitegeier zu be- 
sprechen), über den Kopf Australiens hinweg gemacht worden seien, man denke gar 
nicht daran, dafür Geld auszugeben. Nun ist aber die finanzielle Lage der monetaris- 
tisch beratenen Thatcher-Regierung derart katastrophal, dass unbedingt ein Käufer 
gefunden werden muss. Man pfeift aus dem letzten Loch, Die so entstandene Hilflo- 
sigkeit lud geradezu ein zu Vorschlägen, an die man zunächst nicht gedacht hatte. 


* 1 Wir sollten alles andere tun als den Zufall schelten, der in dieser Stunde eines 
ausgerechnet in Rom bestätigten "Doppelbeschlusses der NATO'" uns ein Büch- 
lein auf den Tisch legt, in welchem uoch einmal die zahlreichen Memoiren ita- 
lienischer Staatsmänner und Militärs aus dieser Zeit der Doppelbeschlüsse zu- 
sammengefasst werden. Es handelt sich um Heft 7/1981 der Mailänder Zeit- 
schrift '"'l'uomo libero', in welchem Piero Sella uns eine '"'Anatomia de una 
sconfitta"' mit dem Untertitel "L'Italia nella segonda guerra mondiale' vorlegt. 
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Schon hat sich denn auch hinter verschlossenen Türen in Jerusalem die Idee verhär- 
tet, dass der Augenblick günstig ist, billig auch zur Seemacht zu werden. Danach 
sollen die "Ark Royal'' (16.000 Tonnen), ein Raketenzerstörer, zwei Begleitzerstörer 
und zwei Fregatten der Leander-Klasse den Besitzer Richtung Israel wechseln, Vier- 
hundert israelische Marineoffiziere würden dann, aufgegliedert in drei Gruppen, je 
12 Wochen in den Marineschulen von Portsmouth und Chatham für Seegefechte und 
Flottenführung ausgebildet. Das Geld soll zusammengebracht werden von jüdischen 
Industriellen unter der Führung von Edgar M. Bronfman (Seegram), Harry Oppenhei- 
mer (Anglo-American Corporation und De Beers Consolidated Mines) und dessen Bru- 
der Sir Philip. Hat er es Aueh niemals gewollt, es donnert heute über das einstige 
"Britain rules the waves” ein lautes "Heil Hitler!" hinweg aus dem Munde der Welt- 
geschichte. 

Verantwortlich für die proenglische italienische BR. RER von der wir oben 
sprachen, zeichnen die Freimaurer General Carboni, ein enger Freund Cianos, und 
der später von.den Amerikanern für seine Verdienste ausgezeichnete Freimaurer Ad- 
miral Maugeri. In Libyen steht man untätig herum, wendet sich weder gegen Ägypten 
noch gegen Tunis, obwohl das Kräfteverhältnis 1:10 zugunsten der Italiener steht. Als 
sich am-8. Juli 1940 die Möglichkeit bietet, ein paar alte englische Kästen vor Punta 
Stilo in Kalabrien anzugreifen, kommt der Befehl der Seekriegsleitung: "Non uscire - 
ripeto - non uscire'' ("'Nicht auslaufen. Ich wiederhole: Nicht auslaufen! '). Ciano, der 
dann im Januar 1944 wegen seiner landesverräterischen Handlungen zum Tode verur- 
teilt wird, kann’im Verlauf dieses Prozesses als sein Meisterstück den im Oktober 
1940 von ihm vom Zaune gebrochenen Krieg gegen Griechenland nennen. Soweit über- 
haupt ein solcher Krieg notwendig gewesen wäre, hätte ihn die Flotte von Tarent aus 
mit einem Angriff auf Piräus vor Athenin Stunden beenden können. Anstatt dessen * 
geht man quer über hohe Gebirge von Alkanien aus vor, ohne Zusammenarbeit mit 
der Flotte und der Luftwaffe. Die sehr ernsten militärischen Folgen, die diese Sa- 
botage der Waffenruhe im Rückendes deutschen Verbündeten hatte, sind bekannt. Im 
Tagebuch Cianos finden wir.später die Bemerkung, die er einem der Häupter der 
freimaurerischen Verschwörung, Dino Grandi gegenüber äussert: "Ich weiss gar nicht, 
wie ich mich zwanzig Jahre lang unter die Faschisten schmuggeln konnte" (''Non so 
come ho fatto a contrabbandarmi fascista per 20 anni"). Der Vormarsch der Ameri-' 
kaner trifft zwischen Sizilien und Nettuno auf eine Reihe von Festungskommandanten, 
die ohne Umschweife in’ einem Atemzuge genannt werden dürfen mit jenen, die einst 
Napoleon in brüderlicher Zusammerarbeit in Preussen die Tore öffneten (Vgl. III, 104) 
Admiral Pavesi, Kommandant von Pantelleria, Admiral Brivonesi, Admiral Leonar- 
di, Kommandant der stärksten Mittelmeerfestung von Syrakus-Augusta, die er in die 
Luft jagt, bevor überhaupt ein feindliches Schiff am Horizont zu sehen ist (doch die 
Landeinstallationen lässt er schön intakt, damit die Amerikaner diese dann ohne Zeit- 
verlust benutzen können). Der deutsche General Westphal berichtet, dass zu jenem 
Zeitpunkt (wir schreiben den 7. September 1943) der italienische Marineminister Ad- 
miral Graf De Courten ("di quale loggia?", "aus welcher Loge?" fragt Piero Sella 
bissig) sich von Generalfeldmarschall Kesselring mit den Worten verabschiedet: "Die 
italienische Flotte wird am 8. und 9. September von La Spezia auslaufen, um sich 
mit der englischen Mittelmeerflotte zu messen. Die italienische Flotte", sagt er mit 
Tränen in den Augen, "wird dann siegen oder untergehen''. ("La flotta italiana'"-disse 
con le lacrime agli occhi - "avrebbe vinto o sarelbe stata distrutta'"). 


Ein englischer Historiker meinte einmal: "Casa Savoia e il suo esercıto non hanno 
mai finito una guerra dal lato da cui l'anno earoingiaia, se non quando la guerra & du- 
rata tanto a lungo perche essi mutassero due volte" Man kann also nach diesem bis- 
her befolgten Gesetz vorausberechnen, an welcher Seite die Italiener 1985 stehen wer- 
den. Wobei berücksichtigt werde, dass diesmal die Logenbestückung vollständiger noch 
ist als bei den vorhergehenden Metzgern. "Un ammaestramento politico' si pudtrarre 
da’queste vicende: QUELLO DELLA PERICOLOSITÄ DI ASSOCIARSI A PERSONE O 
GRUPPI CON LEGAMI DI FEDELTA Di TIPO INTERNAZIONALISTA, SI TRATTI DE 
PARTITI, CENTRALI FINANZIARIE, AMBIENTI SIONISTI, LOGGE MASSONICHE". 
("Eine politische Lehre'' schliesst der Historiker Piero Sella,'"' kann man aus diesen- 
Daten ziehen: die der Gefährlichkeit, sich mit Personen oder Gruppen-zu verbinden, 
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die in einem internationalen Treueverhältnis stehen, möge es sich um Parteien, Fi- 
nanzzentren, zionistische Kreise oder Freimaurerlogen handeln". 

- Zu gross war die Blutschuld der Maurer im II. Weltkrieg. Zu sichtbar war die 
Zerstörung der italienischen Überseeleistung, zu deutlich die Unzulänglichkeit des seit- 
dem im Fackelschein der Befreiung Geleisteten, zu schwerwiegend die Verschmutzung 
des gesamten gesellschaftlichen Lebens in Italien, als dass man die schönen Worte der 
Freimaurerei mit solcher Verwirklichung in Deckung bringen konnte. "Faschistische' 
Überlegungen drangen daher selbst in die italienischen Logen ein und führten dort zu 
den Reibungen eines Gelli mit den ''Demokraten". 


Fuenf Morde und Sindona 


Zufällig nun in den gleichen Tagen, von denen wir berichteten, nämlich Mitte März 
1981, waren die Mailänder Richter Turone und Colombo zu der Überzeugung gelangt, 
dass hinter dem von ihnen bearbeiteten ''Fall Sindona'' und der damit zusammenhängen- 
den Ermordung des amtlich bestellten Liquidators des Banco Privata Italiana, Gior- 
gio Ambroseli und weiterer vier Wirtschaftsprüfer die Freimaurerloge P2 stecke (Am 
19. Juli 1981wird man Sindona deswegen des Mordes anklagen). Insbesondere sah man 
Gellis Hand bei der Organisation einer Europareise des wegen Devisenschiebungen an- 
geklagten Finanziers Di Patti und bei dem von dunkler Hand ermöglichten Flug des 
Michele Sindona von Athen nach Palermo und seiner anschliessenden heimlichen Un- 
terbringung im Hause der Mafia-Brüder Rosario und Vincenzo Spatolo. 





I 





SINDONA 


Ira Falle Sindona dreht es sich darum, dass dieser Bankier für 650 Millionen Dollar 
Lire aufkaufen liess (beabsichtigt war eine noch weit grössere Summe) und sie dann 
dem Ministerpräsidenten Andreotti anbot, um ein Zusammenbrechen der italienischen 
Währung zu vermeiden. Man sprach in Linkskreisen vom "Staatsstreich Sindonas'', 
da dadurch die italienische Währung in Abhängigkeit von Sindona und seinen Hintermän- 
nern geraten wäre. Im eigentlichen plante Sindona nur, was die Weltbankinstitute mit 
ihrem Falschgeld der Sonderziehungsrechte im Grossen praktizierten. Sindona wurde 
bald darauf in den USA (nach einem aufregenden Zwischenakt mit einer angeblichen 
Verführung, die er selbst organisiert hatte) wegen betrügerischen Bankrotts der ihm 
gehörigen Franklin National Bank zu 25 Jahren Gefängnis verurteilt. Der 62jährige 
Lucio Gelli, der diesen Kreisen nahestand, flüchtete eilends nach Südamerika, gera- 
de noch im allerletzten Augenblick. Denn die genannten Richter hatten offenbar wenig 
Respekt vor Freimaurerzinken und Drohungen. 


Eine folgenschwere Hausdurchsuchung 


Sie ordneten sowohl in Gellis Villa Wanda (=der Name seiner Frau) in Arezzo sowie 
im Notariatsbüro "La Giole' in Castiglione Fibocchi in der gleichen Provinz Arezzo 
Hausdurchsuchungen an. Diese fanden am 17. März 1981 statt und förderten am letzt- 
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Die italienische Freimaurerei in Bildern 





Aussenwirtschaftsminister Manca 


Sandıö 
Pertini, 
presidente 
‚de Italia. 


6/61 „ul4el),, wi Jeges 


Soeben Füsse 90° nach rechts, jetzt 909 nach links, immer im 
FM-Rahmen 
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genannten Ort zwei braune Koffer mit der Aufschrift "fragile’' (zerbrechlich) zutage, 
deren Inhalt die Appenin-Halbinsel in ein schweres politisches und gesellschaftliches 
Erdbeben stürzen sollte. 

Der Inhalt war so toll, dass man zunächst an eine "'montura", an gestellte Unter- 
lagen dachte, an eine Falle. Doch dann fand man schon am folgenden Tage.bei der 
Banca dell'Etruria in Arezzo heraus, dass tatsächlich die in den Papieren im Koffer 
genannten Beitragszahlungen, Eintrittsgebühren usw. genau mit den Kontenbewegun- 
gen Gellis übereinstimmten. Als die Richter daraufhin die Umrisse einer Geheimen 
Verbindung erkannten.- verboten aufgrund eines noch aus der faschistischen Zeit 

"stammenden Gesetzes (1931) - sandten sie am 19. März Ablichtungen der gefundenen 
"Unterlagen an den Ministerpräsidenten Arnoldo Forlani und machten zugleich Vor- 
schläge, wie das Geheimnis gewahrt werden könne, um die weiteren Untersuchungen 
nicht zu gefährden, denn bezüglich des Falls Sindona bestätigten sich schnell die Ver- 
mutungen der Staatsanwaltschaft. 

Erst am 8. Mai setzte sich Forlani in Bewegung und ernannte auch da lediglich 
eine aus drei Richtern bestehende Kommission (der ehemalige Verfassungsrichter Ve- 
zio Crisafulli, der Expräsident des Staatsrates, Lionello Levi Sandri und der frühere 
Präsident des Verfassungsgerichtshofes, Aldo Sandulli). Er gab ihr drei Monate Spiel- 
raum, um festzustellen, ob die Loge P 2 tatsächlich eine Geheime Organisation im 
Sinne des Gesetzes sei, und also mithin Sanktionen gegen Militärs und öffentliche An- 
gestellte möglich wären. 

Die unter Leitung des Sozialisten Francesco De Martino stehende parlamentarische 
Sindona-- Kommission erhielt ebenfalls Atschriften der bei Gelli gefundenen Unterla- 
gen, soweit diese den Fall Sindona betrafen. Sie drängte Forlani nach Kenntnisnahme 
von dem Inhalt auf Veröffentlichung derselben. Doch erst am 21. Mai 1981 gab dieser 
die also seit fast zwei Monaten in seinen Händen befindlichen Listen zur Veröffentli- 
chung frei. Es geschah auf erneutes dringendes Ersuchen der Mailänder Richter . 
Nur wenige Tage darauf, am Montag den 25. Mai 1981 musste Forlani dem Präsiden- 
ten der Republik seinen Rücktritt anbieten. Ein Orkan ging über das ganze Land! In 
der jetzt bekanntgemachten Liste der Mitglieder der Loge P 2 befanden sich nämlich 
unter anderem 

3 im Amt befindliche Minister 
53 Ministerialbeamte 
50 Offiziere (darunter 17 Generale) 
29 Marineoffiziere (darunter 8 Admirale) 
32 Offiziere der Carabinieri (darunter 4 Generale) 
9 Luftwaffenoffiziere (darunter 4 Generale) 
37 Offiziere der Finanza (darunter 4 Generale) 
22 Offiziere der Sicherheitsdienste, darünter sämtliche Chefs“ ""- 
14 Staatsanwälte 
4 Richter 
9.Diplomaten 
49 Bankiers und leitende Bankbeamte 

83. Industrielle 
i 22 Journalisten 

36 Universitätsprofessoren 

124 Akademiker 

u.8.w. 
insgesamt 962 Namen (* Nicht nır Italiener, sondern auch Brasilianer, Argenti- 
.nier, Uruguayer,; Mesikaner, und der inzwischen ermordete Freimaurerpräsident 
William Tolbert von Liberia (dazu VI, 240). 
‚Äber nicht nur die vermuteten Unterlagen über den Fall Sindona’ waren in-jenen Koffern 


*2 Gerd Schmalbrock weist darauf hin, dass die Quersumme 17 beträgt, und in: 
manchen deutschen Zeitungen mit 953 (also ebenfalls 17) genannt wird : "Man 
kann das nicht mehr als Zufall nehmen" in "Persönlich", Ausgabe 3: August 
1981, S.. 369. 
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aufgetaucht, nicht nur das Bild einer verbotenen Geheimgesellschaft hatte konkrete For- 
men angenommen. Eine ganze Reihe kei italienischen Gerichten anhängige UNSBEQBRUR- 
gen bekamen neue, entscheidende Nahrung. 

So fertigten die beiden Mailänder Richter verschiedene Dossiers an und überga- 
‘ben diese den jeweils zuständigen Staatsanwaltschaften in Mailand, Arezzo und Rom. 
In allen diesen Fällen handelte es sich um Vorgänge, die der breiten Öffentlichkeit 
weitgehend bekannt waren ünd wegen der Schwere der Anschuldigungen allgemeine Un- 
ruhe ausgelöst hatten, weil man bisher trotz offensichtlicher schwerer Untaten nicht 
zur Bestrafung der.Schuldigen gelangt war. 

Da war zunächst der Fall "Zilletti-Calvi-Crasti". Zilletti, Stellvertreter des (so- 
zialistischen) Staatspräsidenten Sandro Pertini,: Vorsitzender des Obersten Rats der 
Justiz,übte zusammen mit einem Richter in Mailand Druck aus auf die Justizbehörden 
in Brescia, damit diese dem wegen Devisenvergehens angeklagten Bankier Roberto 
Calvi, Eigentümer der grössten Privatbank Italiens, Banco Ambrosiano, den Pass 
zurückgeben, um diesem so die Ausreise (d.h. die Flucht) zu ermöglichen. Doch die 
Richter in Brescia verständigten die Presse. Zilletti bot daraufhin seinen Rücktritt 
an, doch wurde dieser vom Obersten Rat der Justiz einstimmig abgelehnt. 

Das Verhalten der Richter am italienischen Höchsten Gericht ist nicht verwunder- 
lich. Die Höchsten Gerichte sind überall im "Westen" von der Freimaurerei mit Be- 
schlag belegt. Dort liegt einer ihrer Hauptkampfplätze (vgl. bereits Earl Warren in 
I, Register), von dort werden die Gesellschaftsnormen neu gestaltet, wird den Brü-- 
dern der Rücken gestärkt, dort ist die Quelle ihrer Überlegenheit, das Eulennest der 
Loge. Es fehlt nicht an Beweisen für eine derartig ungeheuerliche Unterwanderung 
der Staaten und der Gesellschaft. Neben Fotos von italienischen Richtern bringen wir 
darum hier auch solche von westdeutschen höchsten Richtern und Staatsanwälten, die 
ein Idiom reden, das besser als &sperantoum die Welt herum verstanden wird. Die 
Lage kann kaum klarer sein. In Geilis Listen erscheinen 14 Staatsanwälte und.4 Rich: 
ter, darunter Guido Barbaro, der Richter der Roten Brigaden, '' ein von allen ge- 
schätzter Miagister , ein 'conservatore illuminato', ein Edelmann nach dem Schnitt 
der Antike", schreibt bestürzt '"IL.a Repubblica" über diesen Fund. Juristisches Bri- 
gantentum, Raubritter im Talar ist die obligate Folge unsichtbarer Direktiven an die 
Richter. 

Als im Juli 1981 im doppelten Boden eines Koffers der aus der Schweiz kommen- 
den Tocher Gellis Nummernkonten italienischer Juristen in Schweizer Banken gefun- 
den werden, konstatiert der Chef der sozialistischen Partei, Craxi: "Wenn es sich 
um die Namen von Politikern handelt, wird sogleich ein Strafverfahren eingeleitet, 
wenn jedoch die Namen von Justizbeamten auftauchen, erfolgt im GRgenien, ein Ver- 
fahren wegen Verleumdung". 

Im Oktober 1981 werden Dokumente aus den bei der Comision Sindona liegenden 
Unterlagen entwendet und in Ablichtung allen führenden Zeitungen zugestellt, weil 
die darin belasteten Personen nicht vonder Justiz belangt wurden. Die Zeitungen, 
sonst so erpicht auf Sensationen, gaben die Dokumente den Behörden zurück und ver- 
zichteten auf Veröffentlichung! Die’ Melaaisien Parsenen wurden nicht vor Gericht ge- 
stellt ! 

Sowohl Calvi jedoch wie auch Zilletti erscheinen auf der Mitgliederliste der P 2, 
und werden als solche mit Veröffentlichung der Liste bekannt. Zilletti bestreitet die- 
se Zugehörigkeit dennoch. Calvi erklärt am 11. Dezember 1981 vor Gericht - zum 
Entsetzen der anderen europäischen Grosslogen - ''Sono massone, ma della loggia 
di Londra'' ("ICH BIN FREIMAURER, ABER DER LONDONER LOGE"). Und weiter: 
"Ich habe mein Aufnahmegesuch für die Loge P 2 an Ortolani nach Zürich geschickt, 
wo ein Zentrum für freimaurerische Einschreibungen bestand" (!). Niemand kann 
also mehr behaupten, der Fa!l P 2 sei ein "italienischer Sonderfall". (Zitate aus "La 
Nazione", Rom, 11.12.81). 

Des weiteren befanden sich unter den bei Gelli gefundenen Fapiaden zwei Quittun- 
gen über illegale Zahlungen Roberto Calvis aus einem Konto beim Schweizerischen 
Bankverein in Lugano, bzw. Genf. Die erste betraf eine Summe von 7 Millionen Dol- 
lar, die bestimmt war, den Sozialistenführer Bettino Craxi in Zusammenhang mit 
der Petroleumanleihe (wir kommen noch darauf zu sprechen) zu bestechen und die 
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Anwalt Badinter (2. v. 1), Kollegen 





Die Freimaurerei beherrscht die Justiz 





Generalbundesanwalt Reb- Rinck 
mann: 860 Spuren verfolgt Bayrischer Richter Renck 
Verleumdete Verfassungsrichter 


NRW-Justizminister Posse 





Fotos ‘Der Spiegel” 


Italiens Justizminister Sarti 


Dr. Karl Haager, 
arbeitete in einer Maschinenfabrik, bevor er in 
die Justiz ging. Seit 1962 beim Verfassungs- 
gericht, vorher sieben Jahre lang Bundes- 
richter. Der rechte Sozialdemokrat Ist Mitglied 
des rechtspolitischen Ausschusses der SPD 


Freimaurerjustiz 


Dr. h. c. Emst Benda, 50 


seit 1971 Präsident des Bundesverfassungsge- 
tichts und Vorsitzender des Ersten Senats. Er 
war Innenminister während der Großen Koali- 
tion Kiesinger/Brandt. Monatsgehalt 11410 
Mark. Benda ist seit 29 Jahren Mitglied der CDU 


"Den Rechtsstaat wiederherstellen': 
Unter diesem Titel erscheint am 28, Februar 1982 die folgen- 
de Karikatur von Sabat im "Clarin'' in Buenos Aires. In der 
Rechten hält Präsident Galtieri die Pyramide, Freimaurer- 
symbol im Zentrum von Buenos Aires, und am Zeigefinger 
der linken Hand schwebt die Waage der Gerechtigkeit. Die 
Binde lässt ein Auge frei. 








Dr. Werner Böhmer, 59 


seit 18 Jahren Bundesrichter, zunächst beim 
Bundesverwaltungsgericht in Berlin, seit 1965 
beim Bundesverfassungsgericht. Vorher war 
Dr. Böhmer Staatsanwalt in München gewe- 
sen. Er ist katholisch und ist Mitglied der CDU 


Bild und Text ‘Der Stern” 1974, 


Teniente General Leopoldo 
fortunoto Gatieri, 
esicdente de Io Nacken. 
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Ca j Ge 


zweite betraf eine Bestechungssumme von 800. 000 Dollar für len eben genannten Rich- 
ter am Obersten Gericht Zilletti. 


ENI — Petromin. 


Und da war der eben kurz genannte, "nicht minder beachtliche Fali "ENI-Petromin" 
Die italienische staatliche Petroleumgesellschaft ENI hatte mit der sa'ud- dkabtächen 
Petromin über bedeutende Rohölimporte verhandelt (100.000 Fass täglich über 3 Jah- 
re hindurch), um die katastrophale Versorgungslage Italiens zu bessern. Es war 

das erste Mal, dass es dem ENI gelang, in. die nordamerikanische Domäne S'aud-A- 
rabien einzuiringen, Der diplomatische Erfolg zeichnete sich Mitte 1979 ab, als An- 
dreotti mit dem sa'udischen Kronprinzen Fahed in Rom verhandelte. Doch, um die 
arabische Unterschrift zu bekommen, musste vorweg eine Provision ("tangente') in 
Höhe von 7% des Geschäfts gezahlt werden, und zwar an eine in Panama eingeschrie- 
bene.Firma '"Sophilau”. 1,20 % davon sollte der arabische Präsident der Petromin 
bekommen, 1,50 %. Prinz Fahed und die restlichen 4,60 % so!lten an ENI zurückflie- 
ssen um unter seinen Chefs und verschiedenen Politikern verteilt zu werden. 'Gior- 
gio Mazzanti, Fräsident.des ENI, teilte Andreotti diesen Sachverhalt mit. Bei den 
nun gefundenen Unterlagen fand Sich ein 10 Seiten langer Akt unter dem Titel "Il piu 
grave scandalo delsistema " (''Der ernsteste Skandal des Systems), der alle Karten 


auf den Tisch legt. Vieles spricht dafür , dass Gelli ihn selbst handschriftlich auf- 
setzte, doch fehlt eine Unterschrift. Auch dieses Dokument wurde sowohl den Un- 
tersuchungsbehörden wie auch Forlani zugeleitet. Soweit wir im folgenden aus die- 
sem aufgefundenen Dokument zitieren, fügen wir dem betreffenden Zitat in Klam-- 
mern das Wort "Dok' an. "Das ENI hätte 70 Md Lire jährlich zur Verfügung gehabt, 
was für die 3-jährige Vertragsdauer 210 Md Lire ausgemacht hätte, eine schöne 
Scheibe Brot, von der man den Politikern hätte geben könaen und also Präsident An- 
dreotti für politische Operationen Summen in die Hand bekommen hätte, die mehr 
als beträchtlich waren" ('"'Dok'). Das Problem war nur, wie die Gelder aus Pana- 
ma dann in die vorgesehenen.'"richtigen'' Hände nach Italien zurückleiten. "Andre- 
otti lässt seinen Aussenhandelminister Stammati rufen... Nachdem dieser den Kon- 
‘takt ENI®Petromin und den Brief studiert hat, gemäss welcher ENI der panamerika- 
‘nischen Gesellschaft Sophilau eine Tangente von 7 % zuerkennt, und dann die Be- 
fürchtungen Mazzantis und den Druck Andreottis berücksichtigt, gelingt es ihm dank 
seiner guten Gesetzeskenntnisse, die Lösung zu finden, wie man den von Mazzanti 
aufgezogenen Apparat retten kann. Er schlägt letzterem vor, man solle ihm (Mazzan- 
ti) Rechnungen machen in Höhe monatlicher Zahlungen, die Sophilau dann zu leisten 
habe... Fünf oder sechs Millionen Dollar monatlich, die diese Schattenfirma Sophi- 
lau erhält, um sie dannisiınter die Begünstigten zu verteilen" ("'Dok''). "Und jetzt 
kommt eine ganz unglaubliche Notiz, die, falls sie von der Voruntersuchung bestä- 
tigt wird, das’noch fehlende Licht auf den gesamten Vorgang werfen würde" (die 

it. Zeitschrift "Panorama"): "Die 4,30 %, die nach Italien zurückgehen sollten, wä- 
ren auf ein Sonderkonto der Luxemkurgischen Superholding "International Energy 
and Industry Financing Holding SA' einzuzahlen. Diese Firma hatte Mazzanti im 
Mai 1979 gründen können, Die Präsidentschaft erhält Dr. Di Donna, Generalsekre- 
tär war Dr. Fiorini' ("'Dok''). "Die in Luxemburg deponierten 4,30 % stünden dann 
zur Verfügung, um verteilt zu werden zwischen Mazzanti, Di Donna, Fiorini, An- 
dreotti, Craxi, Signorile und Formica, einem gewissen Vanoni und einem nicht i- 
dentifizierten Herrn Mach. Also hätten Zugang zur Torte auch die Abgeordneten Da- 
nesinesi und der Minister Bisaglia gehabt, die dabei waren, einzusteigen, um Zwei- 
fel über die Rechtmässigkeit der Angelegenheit zu zerstreuen" ("'Dok"). 

Die Zahlung der Tangente von 7 % hätte weitere 1,26 Dollar je Fass Mehr-Kos- 

ten verursacht, hätte aber immer noch insgesamt deutlich unter dem damaligen 

' Weltmarktpreis von 22 Dollar je Fass gelegen. So genehmigten Andreotti als Chef 
der Regierung, Bisaglia als Minister für Öffentliche Dienste und Stammati als 
Aussenhandelminister den Vertrag. 

In jedem Falle aber ,hättedie Provision 126. 000 Dollar täglich ausgemacht, 'und 

das bis hin zum 31. Dezember 1981, dem vorgesehenen Vertragsende. Das aber 
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wurde dann zu viel, als sich die Ölpreislage international Enderie, Der Sozialist 
Craxi betätigte die Alarmglocke. Man fragt ‘sich: warum gerade Craxi, der doch 
aktiv beteiligt war, und gleich ihm kurz danach Formica und Di Donna? Das "Dok' 
lässt sich auch darüber breit aus: Sie hatten kalte Füsse bekommen. Indiskretio- 
nen und Denunzierungen hatten die Gefahr an die Wand gemalt, dass die ganze Ge- 
schichte aufflog. Da half eben nur noch die Flucht nach vorne. 

Man stellte insgesamt fünf Untersuchungskommissionen auf, nämlich seitens 
der Regierung (nunmehr Cossiga), des Parlaments, des Rechnungshofes, der ge- 
richtlichen Untersuchungsbehörde und der römischen Staatsanwaltschaft. Am 4. De- 
zember 1979 erlebt dann Italien den einstweiligen Höhepunkt der dramatischen Vor- 
stellung. Am Morgen jenes Tages kündigte Cossiga an, dass Italien die Stationie- 
rung der Euromissiles genehmigt habe. Zu einem solchen Schritt hatte er die par- 
lamentarische Unterstützung der Sozialisten nötig. Die ganze vergangene Nacht 
hatte er darum mit Craxi verbracht und hatte ihm dabei Mazzanti, den Präsidenten 
des ENI geopfert , so dass der Vertrag mit Sa'ud-Arabien nicht mehr zustandekom- 
men konnte. Die verschiedenen Untersuchungen verliefen daraufhin im Sande. Sa'ı ud- 
Arabien selbst brach die schon einsetzenden Lieferungen ab. 

Als nun aber aus den in Arezzo gefundenen ‚Unterlagen hervorging, dass die 
meisten mit jenen Vertragsabsichten befassten Personen der P 2 angehörten, als 
man das von uns zitierte '""Dok'' fand und weitere mehr als reichliche Unterlagen 
für die von uns bereits dargestellten Vorgänge, eröffnete die Staatsanwaltschaft 
nach fast einjähriger Unterbrechung in Pom (Generalstaatsanwalt Achille Galucei 
und sein Stellvertreter Orazio Savia) am 23. Mai 1981 den Fall erneut, unterstützt 
von der in Mailand tätigen Untersuchungskommission. Gegenstand war die Frage 
der Bestimmung der nachPanama fliessenden "tangente'". Verwickelt in den jetzt 
aufgefundenen \erteilungsschlüssel waren Namen, die alle in den Papieren Gellis 
auftauchen: der seinerzeitige Aussenhandelsminister, '"'"Bruder' Gaetanno Stamma- 
ti, sein Nachfolger, "Bruder" Enrico Manca (jetzt Ex-) Präsident des ENI, '"Bru- 
der" Giorgio Mazzanti und dessen Finanzdirektor, '"'"Bruder'' Leonardo Di Donna. 
Stolz konnte das gefundene '"'Dok" dazu feststellen: "Gli scandali oggi, sono da noi 
legalizzati ("Heute sind die Skandale von uns legalisiert worden'')"... "Die Lock- 
heed-Affaire (dazu \, 466) war ein unnormaler, von draussen zu uns hereingetra- 
gener Fall, aufgezogen von unfähigen Amerikanern und dann unserer Kontrolle ent- 
wischt" ("Dok"). 


Umberto Ortolani 


Neu erschien jetzt im Zentrum des Wirbels der Unterlagen zusätzlich "Bruder" Um- 
berto Ortolaui Sulla "über dessen Zugehörigkeit zur Freimaurerei (schon bisher) 
keine Zweifel bestanden. Sein Name kursiert im Ambiente des Gross-Orient seit 
Kriegsende" .(* 3). Und man berichtete von ihm: Der Sohn dieses Ortolani war vor 
einigen Jahren von der Bande '"'Bergamelli-Berenguer" sequestiert worden (jeden- 
falls sagt man sich so im Grande Oriente), um dem Vater Geld abzunehmen im Aus- 
gleich für eine Beleidigung.des mächtigen Gelli. Der Advokat Bergamellis in dem 
damaligen Prozess, Gian Antonio Minghelli, hatte nach Auffassung des Gerichts e- 
benfalls Finanzoperationen für diese Bande durchgeführt, und war zur Zeit des Pro- 
zesses "'Grossekretär'' der Loge P 2, erscheint aber nicht mehr in den jetzt gefun- 
denen Logenlisten (allerdings figuriert sein Vater, der General Osvaldo Minghelli). 
Dieses Milieu wird weiter gekennzeichnet dadurch, dass Alberto Bergamelli bei 
seiner damaligen Festnahme - weiss im Gesicht und schlotternd vor Angst - aus- 
rief!" Faccio parte di una grande famiglia'' und seine Hand dabei mit dem bekannten 
ENDE aufs Herz legte, "ein Zeichen, das zu den kitualen der Freimaurerei ge- 
hört‘. (* 4) 


*3 "La Repubblica'", 23, Mai 1981. 


*4 "La Repubblica", 23. Mai 1981. Vgl. VI 25, 73 und V 396 und 460. 


Doch zurück zu "Bruder"' Umberto Ortolani. Er ist bekannt für seine langjäh- 
rigen Kontakte mit der Freimaurerei im Ausland. Im Gross-Orient bezichtigte 
man ihn der Verbindung mit der CIA. Ortolani hat das immer.als Verleumdung 
bezeichnet. Er ist diplomatischer Vertreter des Souveränen Malteser -Ordens in 
Montevideo (Uruguay). Der dort am Atlantik gelegene weiträumige Besitz des Or- 
dens ist exterritoriales Gebiet, also ein idealer Zufluchtsort für diesen Bruder 
(und andere). - 


Kontakte in den USA 


Steht die Offenlegung einer Querverbindung zur CIA noch aus, so steht jeden- 
falls bereits aufgrund der gefundenen Korrespondenz fest, dass Gelli seit etwa sechs, 
Jahren Kontakt mit dem politisch in Washington aktiven Republikaner Guarino hat. 
‚Die Beiden sahen sich. zuletzt bei der Amtseinführung von Reagan. Gelli lag Guari- 
no in den Ohren, ihm Kontakte mit der neuen Regierung zu besorgen.. In der "New 
York Times'' wird betont, dass der Gesprächspartner des Chefs des Vereinten Ge- 
neralstabes der USA, der.italienische Admiral Giovanni Torrisi als Mitglied der 
P 2 entlarvt und daher am 28. Mai 1981 von seinem Posten entfernt wurde. Am 
31. Mai 1981 teilte die NYT weiter mit: "Linksstehende Zeitungen, einschliesslich 
des extremlinken römischen 'Paese Sera', bemühen sich, die Gelli-Gruppe als Teil 
'einer internationalen Operation zu beschreiben, die von Freimaurern durchgeführt 
und aus den USA gesteuert wird, Mitte Juli 1981 sieht Haig sich gezwüngen, Mi- 
chael Ledeen in seinem Namen nach Rom zu schicken, .da unter Gellis Papieren 
sich auch ein ""Haig-Dossier" befand, wonach Gelli und Haig zusammengearbeitet 
haben. Ledeen wurde seinerzeit von dem deutschen Juden George Mosse in die Frei- 
maurerei eingeführt und arbeitete 10 Jahre (1967 .- 1977) in Italien als amerikani- 
scher Verbindungsmann und Beokachter der faschistischen Strömungen und des Ter- 
rorismus. Die Affaire der Loge P 2 eröffnet also bemerkenswerte Perspektiven 
für die untergründigen Vorbereitungen des kommenden Kriegsschauplatzes. 













In den P 2-Skandal verwickelt: Der so- 
zialdemokratische Parteichef Pietro Lon- 
N go weigerte sich, sein Parteiamt abzuge- ° 
ZK-Mitglied Kommun d sben. (Bild AP) E 
Giorgio Amendola 

gilt als der drittstärkste 
Mann der Partei 





Foto: "Spiegel" italiano |! 

In Zusammenhang mit dem ENI-Bestechungsskandal wurde Ortolani vom 'Lrans- 
portminister Rino Formica angezeigt. Er habe diesem angeboten, an der Vertei- 
lung der Provisionen teilzuhaben. Formica meinte, der Hauptanteil der vom ENI 
an Sophilau zu zahlenden 7 % des Handelsvolumens hätte dazu dienen sollen, den 
Verlag Rizzoli (die bedeutende Tageszeitung "Corriere de la Sera” u.a.) zu sanie- 
ren und die Zeitungskette Monti aufzukaufen (die kommunistische Partei greift die- 
se Vorgänge später mit guten Unterlagen auf). 


illegaler Handel mit Oel und Waffen 


Doch damit ist die Ernte von Arezzio noch lange nicht beendet. Es fehlt, wie man 
sieht, wahrlich nicht an Material für einen beststeller, wie "Clarin' (Buenos Ai- 
res) spöttisch meint. Als ein nicht weniger wichtiges Nebenprodukt kann das Par- 
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lament am 29. Mai 1981 die Untersuchung einer Steuerhinterziehung in Höhe von 
Milliardenbeträgen im norditalienischen Ölhandel eröffnen. Grösste Ölmengen, gan- 
ze Schiffsladungen , waren schwarz eingeführt worden. Der Name des (Ex-)Chefs 
der Guardia Finanza, Raffaele Giudice (bereits seit Oktober im Kittchen) stand 
nämlich auch auf Gellis Liste, wie man jetzt entdeckte. Auch der Chef des Gene- 
ralstabs der Guardia Finanza, Donato Lo Prete war darin erwähnt, mit Mitglieds- 
nummer und fleissig notierten Beitragszahlungen, wie in allen anderen Fällen. 

Der genannte "Bruder" Loris Facchinetti sitzt inzwischen ebenfalls. Er soll 
sich zur Abwechslung mit illegalem Waffenhandel befasst haben. Er ist zunächst 
einmal Direktor des Verlages "Atanor'. Dieser Verlag bemüht sich um die Heraus- 
gabe von freimaurerischer Literatur. "In jeder’Loge hat der Verlag "Atanor" sei- 
nen Stand, und zwar dort, wo der Korridor der 'verlorenen Schritte! beginnt, der 
in den 'Grossen Tempel' führt... Vielleicht verdarkt Facchinetti seine Tätigkeit 
Licio und dessen Brüdern''(* 5). Nun, dieser "Bruder" betreibt ausserdem über 
seine ''Agenzia Adp'' Waffenhandel. Wer zahlt, erhält, was er haben will, ob er von 
links oder von rechts kommt ! Freiheit über alles. Nach Verlautbarungen des römi- 
schen Staatsanwalts sitzen in römischen Gefängnissen etwa zwanzig Personen ein, 
die kommunistischen Terrororganisationenangehören (Formazioni comüniste com- 
battenti, Unitä comuniste combattente, ‘Comitati comunisti rivoluzionari, Movi- 
miento comunista rivoluzionario, Brigate rosso, Prima Linea'),. alles Kunden die- 
ses Waffengeschäfts im Schutz der Loge. Auf diesem Wege ist es sehr wahrschein- 
lich - so die italienischen Justizbehörden -, dass das Maschinengewehr 'Inghram', 
welches Moro mit elf (!) Schüssen liquidierte, aus dem Depot des "Bruders'' Fac- 
chinetti stammt. '"'Nach dem Stand der Untersuchungen kann man von.einem.gesi- 
cherten Punkt ausgehen: Schwarze und rote Terroristen hatten einen gemeinsamen 
Waffenlieferanten , ünd zwar einen fast kostenlosen ! Wen also unterstützte die- 
se getarnte Agentur ? Das ist eine Frage, die mit ihrer Beantwortung Licht auf, 
viele Punkte werfen würde, die im Bereich des italienischen Terrorismus noch un- 
klar sind'' (* 6). 

Am 17. Januar 1982 meldet AFP aus Rom, dass der Staatsanwalt Ferdinando‘: 
Imposinato als Ergebnis der Untersuchungen über den Mord an Aldo Moro mitteilt: 
"Die Roten Brigaden erhielten Waffen, Informationen und geldliche Unterstützung 
von den israelitischen Geheimdiensten als Teil eines israelitischen Planes; Italien 
aus den Fugen zu heben..... Man wollte das Land in eine vom Bürgerkrieg verwüs- 
tete Nation verwandeln, damit die USA sich gezwungen sähen, sich auf Israel zu 
stützen, um die Sicherheit im Mittelmeer zu garantieren". 

Vielleicht ist dies bereits eine erste Antwort auf die Frage der Zeitung "La Re- 
pübblica" Jedenfalls.entdeckte man im Februar 1982, dass das Segelschiff "Papa- 
go" von Israels Küsten kommend, im September 1979 mit Waffen beladen in die La- 
gune von Venedig einfuhr und die Kisten dort an Land brachte zuhänden des Roten 
Brigadistas Mario Moretti, Mittäter an der Ermordurg Aldo :Moros. 

Ergänzend dazu sollte man aufgreifen, was der ''Corriere de la Sera!' (inzwi- 
schen von Gellis Leuten gereinigt) am 7. März 1982 weiter zu Bedenken gibt:"Jene 
zehn Sekunden (gemeint sind die elf Schüsse auf Moro) änderten den Lauf der Ge- 
schichte Italiens. In jenen Tagen diktierte der Terrorismus im Land. Aldo Moro 
war politisch besessen von dem Gedanken,- die Kommunistische Partei an der Re 
gierung Italiens zu beteiligen, ein Ziel, das sich gerade in jenem Augenblick zu er- 
füllen schien, da. Moro gefasst und ermordet wurde. Es gelang dem starken Terro- 
rismus, den Mann auszuschalten, der die geschichtliche Gelegenheit unseres 
Landes verkörperte... Heute sind sich alle italienischen Politiker darin einig, dass 
nur das Prestige und die Verhandlungsfähigkeiten des christdemokratischen Präsi- 
denten diese Aufgabe glücklich hätte zu Ende führen können" (EFE). So stellte es. 
sich dar, als ständen hinter jenem Mord - wohl in verschiedenem Abstand, aber 


& 


’ 


*5 "La Repubblica", 22.Mai 1981. 


*6 "La Repubblica', 22. Mai 1981. 
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alle aut der gleichen Seite - : Israel, Gelli und seine antikommunistischen Hinter- 
männer in den USA. Das ist jedenfalls das Bild, das man gewann nachdem man mit 
der Befreiung des amerikanischen Generals Dozier begann, etwas tiefer in den Be- 
reich "Rote Brigaden' hineinzuschauen. 


Während hier ein wirklich ernster, blutiger Sumpf im Mittelpunkt steht, in den 
mit der Kraft von Grossmächten ein mediterranes Land hineingestossen werden 
sollte, um korrupten Mächten unter dem Zeichen des ''Okzidents' die Kassen zu 
füllen, spielt sich nördlich der Alpen im gleichen Zeitraum 1982 und mit ähnlichem 
Kadau eine Schmierentragödie ab, die gerade im Vergleicheı mit dem Terror in 
Italien Farbe bekommt. Denn das alles war, als ein köder verurteilt wurde. Das 
geschah aus Angst. Und es war nichts als bodenlose Dummheit, köder so etwas 
anzutun. So weit entfernt war man im bundesrepublikanischen philosophischen Wol- 
kenkuckucksheim vom Herzschlag des Volkes, so fremd war man allen Gedanken 
und Gefühlen weit und breit, dass man tatsächlich meinte (und sich in diese Idee 
hineinversteift hatte , sie - wie so manches andere heute auch - völlig ungebremst 
hochgeschaukelt hatte bis zur heiligen Überzeugung) mit ihm eine ernste Gefahr ge- 
bannt zu haben. Das böse Gewissen dreissigjähriger moralischer Misswirtschaft 
und einer Generation chronischen Landes- und Volksverrats, vermählt mit der wil- 


Auch an der Stelle, an welcher 
der westdeutsche Generalstaats- 
anwalt Buback am 2. April 1977 
von linken Terroristen erschos- 
sen wurde, stellt man eifrig 
freimaurerische Symbolik zur 
Schau. 





den, hilflosen Sorge vor dem unaufhaltsam hereinbrechenden, selbst heraufbeschwo- 
renen Morgen zwang zu äusserstemJustizterror einem Michael Kohlhaas gegenüber. 
Wer, wie Röder, nicht verstand, sich der primitiven Primitivität der Presse in ih- 
rer billigen Schwarzweissmalerei zu entziehen, ja sogar noch sich als Held fühlte, 
als er in den Mittelpunkt der so fürchterlich berüchtigten Rechtsextremisten gescho- 
ben wurde, hatte eigentlich vor der Geschichte gar nichts ..besseres als solchen Ab- 
gang verdient. Das Ganze erinnert an das Wort von den Kanonen, die man auf Spat- 
zen abschiesst. Traurig nur, dass das Menschlich-Bittere daran so völlig über- 
flüssig war, dass die Angst der jämmerlichen Kreaturen, die ihn verurteilten, so 
völlig unbegründet war. Man weiss nicht, über wen man mehr den Kopf schütteln 
soll, über den schon lange vor dem Prozess verhinderten Politiker Röder oder 

über die vermeintlichen Retter der Demokratie in Stammheim. Denkbar, dass das 
zustimmende ekelhafte Gekläff der Presse zu dem wahnwitzigen Fehlurteil Klio 

zum Kotzen gebracht hat. In Italien verhüllte sie ihr Haupt vor einer echten ge- 
schichtlichen Katastrophe im Vorfeld des Dritten Weltkrieges. 

Erneut in Schwung gebracht wurden auch einige weitere in der Toskana laufen- 
de Prozesse. Immerhin, die Toskana ist jene Region mit der grössten Anzahl von 
Freimaurerlogen in Italien, nämlich insgesamt siebenundneunzig, und die erste 
tauchte bereits 1733 dort auf. Im Januar 1975 wurden zwei sozialistische. Partei- 
bonzen in Empoli ermordet. Ende 1975 entwich dort aus dem Gefängnis ein Mittä- 
ter an diesem Doppelmord in Begleitung eines anderen Inhaftierten. Dieser nun, 
Fianchini mit Namen, präsentierte sich bald darauf in der Redaktion der Wochen- 
zeitschrift '"'Epoca'', um mitzuteilen, dass die Mörder von Empoli "starken Rück- 
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halt haben von einer geheimen und sehr mächtigen Freimaurerloge". Ein Bologne- 
ser Richter (Angelo Vella), der sich dieser Dinge annahm, stellte fest: "Die: 
Gruppe Gelli ist das best bestückte Arsenal gefährlicher und fähiger Instrumente 
für politische und moralische Umwälzung, ‚Und sie steht so in unzweifelhaftem 
Gegensatz zu denproklamierten Zielen der freimaurerischen Institution". 


'Menschenraub- 


Ein Jahr darauf, 1976, leuchtete P 2 erneut in den Akten; der Staatsanwaltschaft 
-.auf. Es ging um die Beteiligung des bereits:genannten Minchelli an Menschenraub 
in Rom, Bei dieser Gelegenheit wurden Licio Gelli und der damalige Grossmeis- 
ter der Grande Logia d'Italia, Lino Salvini,. gerichtlich vorgeladen. Sie brachten 
eine Liste mit 500 Namen der Loge P 2 mit (so "La Republica" vom 23. Mai 1981 
in dem mit "Toscana" überschriebenen Artikel). Strafrechtlich relevante Fakten 
wurden damals nicht gefunden. Doch die Gegner der Freimaurerei, insbesondere 
unter sozialistischer Flagge, liessen keine Ruhe. Der römische Ingenieur Fran- 

_ cesco Siniscalchi spielte ein wenig Privatdetektiv und lieferte den Florentiner An- 
klagebehörden umfangreiche Unterlagen, wonach die P 2 einen Staatsstreich vor- 
bereitete. Die Papiere wurden den bereits angelegten Akten eines Prozesses bei- 
gefügt, in welchem der Grossmeister der italienischen Grossloge, Lino Salvini 
wegen Betruges angeklagt ist. Der Prozess steht auch heute noch in. Florenz an. 


er i Banco Ambrosiano 


Etwa gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Mitgliederlisten von P.2 durch For- 
lani war man in Mailand auch wo weit gediehen, ein anderes Krebsgeschwür auf- 
zuschneiden, das schon ohne die in jenen beiden berühmten braunen Koffern gefun- 
denen Unterlagen zum Platzen reif ‚geworden war. Allerdings sah man jetzt klarer 
die Zusammenhänge verschiedener krimineller Vorgänge. Die Hauptperson die- 
ses Komplexes ist der bereits genamte Bankier Roberto Calvi, Eigentümer des 
'Banco Ambrosiano, Ihm wurde schon früher vorgeworfen, sich an Schmiergeldern 
aus einem Vertrag zwischen der italienischen Firma ENI und seiner Bank berei- 
chert zu ‘haben, die er an eine Luxemburger Adresse verschoben hatte. Jetzt wur- 
de er auf Grund der neuen Unterlagen am 20. Mai 1981 zusammen mit sechs ande- 
ren Bankiers wegen illegaler Kapitalausfuhr verhaftet. Sofort sank die. Lire ins U- 
ferlose, die Börse verzeichnete einen Aktiensturz von 25 % und mehr und Schatz- 
minister Nino Andreatta musste anordnen, dass alle italienischen Börsen sofort 
auf eine Woche geschlossen wurden. Das geschah am 9. Juli,. nachdem bereits . 
mehr als einen Monat lang nach jenen Verhaftungen die Kurse täglich weiter ab- 
sackten ''Die Behörden .standen dem Kurszerfall. ratlos gegenüber,. zeigte. doch we- 
der die Notenbank noch irgendein Banken- oder Versicherungskonsortium Neigung,, 
die Nachfrage zu stützen" (* 7). Verbindungen zu Gelli und zu Sindona kamen ans 
Tageslicht. Calvi stand. im Begriff (oder hat es gerade noch vor seiner Verhaf- 
tung’ geschafft), die Aktienmehrheit. des 'Corriere.de la Sera' von seinem ums U- 
berleben kämpfenden "Bruder" Angelo Rizzoli zu erwerben (Die Zentralbank reich- 
te gegen diese Meinungsballung dannihr Veto ein). Innerhalb dieser bedeutenden i- 
talienischen Meinungsfabrik kam es zu Aussereinandersetzungen unter den Journa- 
listen, .die zum Rücktritt des Chefredakteurs, dem "Bruder" Franco Di. Bella führ = 
te. Das.gleiche erzwang man wenig später .von.''Bruder'' Roberto Ciuni, dem Chef- 
redakteur des neapolitanischen Rizzioli-Blattes "Il Mattino'. War.schon bemer- 
kenswert, wie die:'"Börse" für den inhaftierten Calvi Stimmung machte, so er- 
staunt kaum noch, wie die NZZ, ein ausgesprochen offizös- freimaurerisches Pam- 
phlet mit-einem an Gossentöne Briunecnden Jargon in.vielen deutschen Belangen, 
dann das Urteil gegen Calvi aufnimmt: "Mit Befremden wurde auch zur:Kenutnis 
genommen (von.wem?), dass die meisten habhaft: gewordenen Angeklagten ohne 


F 


*7 N.Z.Z. 9. Juli 1981. 
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grosse Zimperlichkeiten (denn es waren doch immerhin Hochgrade !\wochenlang: 
in .Untersuchungshaft festgehalten worden waren. -Das:Argument der -Flucht- und 
Verdunklungsgefahr wurde von den Gerichtsbehörden in recht grosszügiger Weise 
vorgeschützt (!}". Wie’Calvi selbst seine Lage sah, ergibt sich daraus, dass er’ei- 
nen Selbstmordversuch im Gefängnis unternahm, Trotz der Höhe der beanstande- 
ten Kapitalverschiebungen wurde Calvibedingter Strafvollzug gewehrt. Die 
‚Panlı muss die illegal exportierten Beträge: zurückerstatten, 
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Politische Erpressung 


Am 21. Mai 1981 wurde denn auch noch der Oberst im Geheimdienst Antonio 
Viezzer (Mitgliedsnummer 1618, alle Mitgliedsbeiträge in der P 2 immer pünkt- 
lich entrichtet), in Rom verhaftet. Er war seit 1971 mit Gelli befreundet und ge- - 
hörte zu dessen engem Vertrautenkreis. Seit jenem Jahr war er Chef des Geheim- 
dienstes, Abteilung Inland im Büro D unter General Maletti, so wie Sindona in der 
Unterwelt der Finanzen, bekannt wie ein bunter Hund in der Halbfinsternis der 
Spionage. Über Gelli teilte er einmal Journalisten mit, dass dieser ihm das Pro- 
gramm der Loge umschrieben habe mit den (es sind immer wieder die gleichen j 
Floskeln) "Erhebung des Menschen und Kampf gegen den Kommunismus". Wir . 
können diese Bemerkung leicht mit der Meinung eines höheren wekteunspälscheh 
“ Diplomaten assoziieren, der in der''New York Times" vom 28. Mai 1981 wie folgt 

zu Worte kommt: ''Auch wenn die Mitgliederliste nur zum Teil wahr ist, wurde 
diese Organisation anscheinend geschaffen als schützende Struktur, um zu ver- 
„.hindern, dass die Kommunisten (in Italien) auf einem Wege an die Macht gelangen, 
wie es Allende in Chile fertig gebracht hatte". In den Papieren, die man bei Gelli 
fand, entdeckte man nun auch Personalkarteikarten mit Unterlagen intimster Na- 
„tur über Präsidenten, Minister, Politiker, Parteisekretären, Zeitungsdirektoren, 
u.8.w.,. die vom SID, eben jenem Geheimdienst stammten, in welchem Viezzer 
' Dienst tat. Man hatte die Vernichtung dieser Unterlagen vor Jahren angeordnet, 
doch hatte offensichtlich vorher jemand (vermutlich eben Viezzer) Ablich tungen ı da- 
von herstellen lassen, um so Gelli'Erpressungsmöglichkeiten gegen alle diese 
‚Personen in die Hand zu geben. '‘Ausserdem ergab sich durch den Kofferinhalt, dass 
‚der später ermordete Enthüllungsjournalist Mino Pecorelli von Viezzer die Unter- 
lagen für seine sensationellen Veröffentlichungen aus den Archiven des Geheim- 
dienstes bezogen hatte. Die’ von Pecorelli in dessen Zeitschrift ''Op'" gebrachten 
Angaben waren wegen ihrer Zutreffenheit Quelle dauernder grosser Unruhe für ei- 
ne ganze Reihe von Politikern der demokratischen Couleur gewesen, Aus den jetzt 
durchgearbeiteten Unterlagen ergab sich weiter, dass Pecorelli einige Wochen vor 
‚seinem gewaltsamen Tode begonnen hatte, sich gegen Personen aus dem Kreise 
Gellis zu wenden, sodass die Behörden in der Vermutung bestärkt wurden, dass 
die Ursache zu diesem Mord kei Viezzer zu suchen ist. Viezzer wurde jedoch am 
6. August 1981 bereits wieder "provisorisch" auf freien Fuss gesetzt. Man sagt, 
"aus Gesundheitsgründen": Er war der letzte. Kein Beschuldigter der P 2 ist'seit- 
‘dem mehr hinter Schloss und Riegel ! Die'Brüderlichkeit" bewährte sich erneut. 


Der Schwur der Loge 


Ja, Grossmeister Ennio Battelli wusste damals auf seinem Marsch durch New York 
nur zu gut, was alles jetzt die Wellen in Italien hoch gehen liess. Aber er hatte 
auch sozusagen am eigenen Leibe erlebt, däss man bereits im Zuge war, den Damm- 
bruch in geruhsamere ‚Bahnen zu lenken. Ohne Probleme hatte er ins Ausland rei- 
sen dürfen. Er kannte den schützenden Schwur, den die’ Mitglieder der Loge RP 2 
geleistet hatten: "Freiwillig, aus eigenem Antrieb, aus voller und tiefer Überzeu- 
gung des Herzens, mit unbedingtem und unerschütterlichem Willen, in Gegenwart 
des Allmächtigen Baumeisters Aller Welten, für das Wohlbefinden meiner Lieb- 
sten, in Gedanken an sie, auf meine Ehre und mein Gewissen schwöre ich feier- 
lich, die Geheimnisse der Weihe des Maurers in keinem Falle zu enthüllen, die 
Ehre.und das Leben aller heilig zu halten, meinen Brüdern im Orden beizustehen, 
sie zu ermutigen und auch bei Gefahr für mein Leben zu verteidigen, mich nicht 

zu Prinzipien zu bekennen, die denen feindlich gegenüberstehen, die von der Frei- 
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maurerei verfochten werden; und mich ab’sofort, wenn ich in dan Unglück und die 
Schande fallen sollte, meinen Schwur zu brechen, allen Strafen unterwerfen werde, 
‚welche die Statuten des Ordens allen Meineidigen androhen, zur unablässigen Reue, 
zum Missfallen und zum Abscheu der ganzen Menschheit". 

Die Zeitschrift "Panorama'' sagt (am 1. Juni 1981) dazu: "Der Schwur der Frei- 
maurerei trat an die Stelle des Dealer en 'gluramento massonico sostituito a 
quello dello Stato''). ; a 

In. III, 101 zitieren wir, was der Abbe Larudon über den Freimaurerschwur 
sagt:'"' Wenn man ihn leistet, so:weiss man nicht, wozu man sich verpflichtet, denn 
man kennt weder die Dinge, die man später verschweigen soll, noch jene, 'die: man 
ausführen soll. Ausserdem ist.man ja doch bereits dem Souverain gegenüber durch 
einen Treueeid gebunden, und:es ist leicht denkbar, dass in jenem, was man der 
Loge verspricht, Dinge enthalten sind, die sich mit dem ersteren nicht vereinba- 
ren lassen. Ein solcher Schwur ist daher unsittlich". i 

1970 war es in Athen zu einem gerichtlichen Urteil mit disiriber Begründung 
gekommen. Die Richter verweigerten die Eintragung einer Freimaurerloge, "weil 
nach Art. 3 der.Ordenssatzung jeder Freimaurer verpflichtet ist, die Interessen 
des Bundes mit allen Mitteln zu unterstützen, was.zu einer illegalen Tätigkeit der 
Maurer führen könne" (* 8). 

Wir können also feststellen: Von dem allerersten Buch an, das sich kritisch 
mit der Freimaurerei.auseinandersetzt, bis heute hin ist die Beurteilung dieser 
Organisation die gleiche geblieben. Sie hat Tote auf Tote in ihrem’ Drang zu einer 
besseren Welt aufgehäuft. Das: Urteil dieser lo; lautete vor 200. Jahn wie heute: 
Es sind unsittlich.handelnde Verbrecher !(* 


Die Verschwoerung X weiter 


Battelli kannte jedes Mitglied der Loge P 2 insofern, als er ja in jedem Falle ei- 
nes Beitritts - und die italienische Presse weist ausdrücklich darauf hin - den 8 - 
seitigen 'Dekalog des vollkommenen Maurers', so wie ihn alle Logen'rund um die 
Welt kennen, dem Neuling übergeben liess. Er wusste darüber hinaus, "dass es 
‚einer der wichtigsten Grundsätze der Freimaurerei ist, in Schwierigkeiten gerate- 
nen Brüdern zu helfen, und er erinnerte sich zudem daran, dass Gelli selbst Grün- 
der der OMPAM (''Weltorganisation der maurerischen gegenseitigen Hilfe") war 
mit Vertretungen in einer ganzen Reihe von Staaten'' (* 10) (darunter Argentinien 
und Uruguay). Vor allem aber hatte Gelli doch sogar "sein" Gesetz, die "Lex Gelli" 
1978 im italienischen Parlament durchgebrächt, wonach man gleichzeitig argenti-‘. 
"nischer und italienischer Staatsbürger sein konnte. Er'nahm daraufhin einen argen- 
tinischen diplomatischen Posten (an der arg. Botschaft in.Rom)an (der ihm jeder- 
zeit den Rückzug nach Argentinien offen hielt. Im Oktober 1981 hiess in der argen- 
tinischen Presse, dass Gelli Argentinien mit unbekanntem Ziel wieder verlassen 
habe), und blieb doch gleichzeitig Italiener. Battelli'konnte sogar mit Vergnügen . 
beim Lesen von Zeitschriften im Flugzeug feststellen, dass.die italienische Presse 
auf mehreren Seiten überall ausführlich den ''Skandal um die F.2" breitwälzte, und 
doch gleich daneben in anderen italienischen Dingen frech und gottesfürchtig völlig 





*8 Das war Shftken: unter de Miltärfegime.: Die orthodoxe. Kirche nannte da- 
mals das Pfadfinderkorps ‘das "Vorzimmer der Freimaurerei'(siehe dazu die. 
sprechende brasilianische '"Briefmarke:!). Ein Freimaurer teilte damals dem 
"Spiegel" mit, "mindestens-20- Prozent des regierenden Establishments sind 

“ unsere Leute", Das’erklärt'also auch hier den innerpolitischen No-win-war 
Griechenlands. Wer es wirklich ernst gemeint hatte mit Antikommunismus 
musste bald schon über die Klinge springen. 


*9 Wir brachten hier den Freimaurerschwur in der deutschen Übersetzung aus der 
Bozener Zeitung "Dolomiten". 


*10 Franco Scottoni in "La Repubblica", 23. Mai 1981. 
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SPAZIO 


Al satellite 
non si guarda 
in bocca 


Il professor Broglio vuole 
altri 17 miliardi per il 
progetto San Marco. Ma 
rifiuta ogni controllo 


Roma. Luigi Broglio ci riprova. Il 
direttore del progetto spaziale San Mar- 
co e preside della facoltä di ingegneria 
aerospaziale dell’Universitä di Roma, 
vuole 17 miliardi. Li vuole tutti, li vuo- 
le subito, e da spendere fuori da ogni 
controllo e verifica. 

A tale scopo ha iniziato una duris- 

sima polemica nei confronti del Con- 
siglio nazionale delle ricerche e dello 
stesso governo, Ma che dice Broglio? 
« Per colpa del Cnr, che non ha prov- 
veduto a versarmi rapidamente i fon- 
di stanziati dal piano spaziale per il 
progetto San Marco D, l’intero pro- 
ramma rischia di saltare. La Nasa, 
'ente spaziale americano, che doveva 
fornire i razzi Scout per il progetto, 
minaccia di ritirarsi perche i tempi di 
realizzazione non sono rispettati ». 





In parte ha ragione. Il primo lancio 
doveva avvenire ad aprile scorso, ma, 
senza fondi, Broglio non & stato in 
grado di rispettare la scadenza. Ma la 
colpa ® veramente del Cnr e del go- 
verno? Il fatto & che Broglio vuole ri- 
petere quanto & avvenuto nella prima 
metä degli anni ’70. Allora ottenne, co- 
me direttore del Centro ricerche aero- 
spaziali dell’Universitä di Roma, stan- 
ziamenti di vari miliardi per i suoi 
ze: dalla costruzione di una 

ase al largo delle coste del Ke- 
nia, al lancio di numerosi razzet- 
ti in orbite 'basse. Ottenne an- 
che, nel 1971, un miliardo e 
200 milioni per la costruzio- 
ne del prototipo di satellite 
San Murco D che avrebbe 
doyuto essere lanciato in 
questi giorni. Sull’uso, di 
tutti questi stanziamen- 
ti, nessuno ha mai po- 
tuto fare un control- 
lo contabile e, tanto- 
meno un controllo 
scientifico. I pro- 
getti, diceva Bro- 
lio, sono rea- 
lizzati nell’ambi- 
to dell’Universi- 
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Pierluigi Romita 


ta di Roma, il Cnr 2 solo il tramite 
passivo di pagamento. E aggiungeva 
che semmai i controlli contabili e scien- 
tifici avrebbe dovuto farli l’Universitä 
di Roma, cio& lo stesso Broglio. A nul- 
la valsero solleciti che vennero dal Cnr, 
dalla Presidenza del Consiglio dei mini- 
stri e dalla stessa Corte dei conti, la 
quale ha sentenziato che « Il Cnr deve 
esaminare in via preventiva i program- 
mi di ricerca del Centro ricerche ae- 
rospaziali, i rendiconti e le relazioni 
sull’attivitä del medesimo, nonch@ con- 
trollare la rispondenza dei risultati ai 
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programmi e la validitä scientifica e 
tecnica dell’azione del Cra ». 

Ora Broglio vuole riprovarci. Vuole 
i soldi del piano spaziale, ma senza al 
controllo di nessuno. Ormai da mesi 
Luciano Guerriero, direttore del piano 
spaziale, sta inseguendo Broglio per 
fargli firmare il contratto di ricerca e 
versargli i fondi necessari al to. 
Broglio, come risulta da un lungo in- 
cartamento, si rifiuta continuamente: 
vuole i soldi, ma non il contratto che 
implica controlli e verifiche. E lo ha 
ripetuto piü volte allo stesso ministro 
per la Ricerca Scientifica Pierluigi Ro- 
mita. L’ultima volta nel corso di una 
riunione di alcune settimane fa, con- 
vocata dallo stesso ministro per met- 
tere di fronte allo stesso tavolo Bro- 
glio, Guerriero e Mario Moretti, se- 
gretario generale del.'Consiglio nazio- 
nale delle ricerche. 

C’e scritto nel verbale della riunione 
fatto stilare dal ministro: « Il professor 
Broglio richiama l’urgenza di poter di- 
sporre del finanziamento per lo svilup- 
po del programma San Marco D. La 
disponibilitä deve riferirsi all’intero 
stanziamento previsto, senza necessitä 
di controlli preventivi, cosi come av- 
venuto nel passato ». 

Allorch@ si fa notare al professore 
che la legge non lo consente e che in 
fin dei conti si tratta sempre di soldi 
del contribuente, « Broglio », si legge 
ancora nel verbale, « insiste nella sua 
posizione, richiamando le difficolta di 
predisposizione della documentazione 
necessarla alla verifica e la re er 
nitä di distogliere a tale scopo il per- 
sonale. Ritiene, peraltro, di poter svol- 
gere il proprio compito senza sottosta- 
re a controlli ». 

Finita la riunione, alle sollecitazioni 
di Romita a « concordare eyentuali ag- 
en della formula contrattua- 
le », Brogliö ha’ ge con il silenzio. 
Poi & uscito allo sco- 
perto, accusando il 

Chr, i dirigenti del 
piano spaziale e 

il ministro Ro- 

mita di boi- 

cottare il suo 
progetto. 
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unberührt Fotos von italienischen Persönlichkeiten mit offen: gezeigten freimaure- 
rischen Zinken in verdammt gewagten weiteren neuen Unternehmungen zur Schau 
stellte .. Er. hielt es persönlich sogar für einen ausgesprochen günstigen Augen- 
blick, im Windschatten dieses Sturms erneut ins Feld zu ziehen. Wir bilden hier. 
eine ganze Seite aus "Panorama" ab, die in der gleichen Nummer erscheint, in der 
sonst fast nur. über die Morde und Millionenbetrügereien von Angehörigen der P.2 
hergezogen wird. Auf dieser hier wiedergegebenen Seite geht es darum, „das mit 
17 Milliarden Lire angesetzte Projekt des Satelliten San. Marco durchzusetzen, und _ 
zwar verlangt Freimaurer Professor Luigi Broglio (unteres Bild; Hände an der. 
Krawatte) völlig freie Hand bei der Verfügung über diese Riesensumme: "Li vuole, 
tutti 17 Md, li vuole subito, e.da spendere fuori da ogni controllo.e verifica' ("Er 
will die ganzen 17 Milliarden, und er will sie sofort und er will sie ausgeben ohne 
irgendwelche Kontrolle oder Aufsicht"). Battelli,'die Katze", mag köstlich miaut 
haben bei dieser neuesten chuspe seiner Brüder. ® 

Das Gebäude selbst war also ganz und gar nicht getroffen worden. "Neunhundert 
Namen von den 15.000 italienischen Freimaurern waren aufgedeckt worden, Was 
machte das schon ? Jetzt galt es eben, diese 900 erst einmal wieder an Land zu 
ziehen. Die übrigen arbeiten inzwischen ungestört weiter auch.an dem italienischen 
Teil des Weltmodells. : 


Razzia in der Grossloge 


Trotzdem hatte er keinen leichten Stand vor dem Grossmeister Punt und dessen‘ 
Beisitzern. Nicht nur, dass man sich alle italienischen Zeitschriften und Zeitun-.' 
gen der letzten Zeit besorgt hatte. Die in Rom tätige englischsprachige Loge ''Keats 
and Shelley", die direkt der englischen und der schottischen Grossloge unterstand, 
hatte mit der Übersendung eines umfangreichen Dossiers über die Fehler und Unter- 
lassungen des Grossorients zur 'Lagebeurteilung beigetragen. Als man an jenem A- 
bend in New York so.weit war, unter so wenig Liandverlust wie möglich natürlich, 
die neuen Grenzen abzustecken (eine Reise Battellis zur wichtigen Schweizer Gross- 
loge Alpina war dabei ebenfalls vorgesehen), da klingelte unverhofft das Telefon, 

Es war fünf Uhr. nachmittags, also 11 Uhr abends in Rom.'"Granmaestro Battelli 
prego". Es war der römische Advokat Altanese, der in grosser Aufregung nicht 

“ mehr und nicht weniger mitzuteilen hatte, als dass Polizei mit Hausdurchsuchungs - 
befehl der Staaisanwaltschaft in den Palazzo Giustiniani, den Sitz der Grossloge - 
eingedrungen, und gerade damit beschäftigt sei, ‘weitere Unterlagen über die Loge 
P 2 und deren Mitglieder zu. suchen. Battelli hatte sich selbst mit seiner Selbst-- 
'herrlichkeit in diese l,age hiheinmanövriert. Vor einigen Tagen hatte er im italie- 
nischen. Rundfunk von sich gegeben, die in Arezzo von der Polizei gefundenen Lis- 
ten seien bearbeitet worden, Er behauptete, einige Namen hätte man kunstvoll hin- 
zugefügt und andere wieder ebenso gekonnt herausgelöscht. So kam es zu Anwür- 
fen von Parlamentsmitgliedern in der Überzeugung, dass Battelli offenbar die wirk- 
lichen Mitgliederliste kenne, dennsonst könne er ja derartiges nicht verkünden, 
Battelli stritt ab, Listen zu besitzen.:Doch der Staatsanwalt war auf eine Fährte 
gewiesen worden und schaltete nun entsprechend. So eine Hausdurchsuchung in ei- 
ner Grossloge hatte man in Italien seit mehr als hundert Jahren nicht mehr erlebt. 
Man begann, den Boden unter den Füssen zu verlieren. Es gab jetzt nur noch eines \ 
Mit dem nächsten Flugzeug schnellstens nach Hause! s 

Doch.vorher, am gleichen Abend, meldete sich Roin noch einmal am Telefon. 

Diesmal war es eine ''demokratische'' Gruppe der Grossloge, die den Grossmeis- 
ter, il maestro venerable Punt unbedingt sprechen wollte, Sie versuchte, ihm die 
Gefahren klar zu machen, die die Freimaurerei mit der Loge -P:2 lief. Man be- 
fürchtete, dass man in New York und den Seinen -gegenüber eine allzu wohlwollen- 
de Haltung einnehmen würde. Man hielt den Zeitpunkt für eine Trennung'von diesen 
bösen Brüdern für geeignet. Man sieht, .die politischen Intriguen innerhalb. des i- 
talienischen Gross-Orients nahmen internationale Ausmasse an. Man befürchtete, 
die Freimaurerei könne ihren Linksdrall einbüssen, den sie seit hunderten von Jah- 
ren mit so viel Eklat durchgehalten hatte, um jener Ordnung willen, die sie.der 
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Menschheit setzen will. Man nahm als Vorwand für'eine solche Warnung ("der Feind 
steht:rechts"), dass die ganze Welt sich jetzt ansehen konnte, was hinter den Lo- 
gentüren an schmützigen Geschäften getätigt wird, dass die unvorsichtigen Brüder 
der P 2:also den Demokraten ihre janoch viel viel’grösseren und’ verdammt besser 
legal angemalten Geschäfte zerstören könnten. :Doch Punt liess sich - schon gar 
nicht in der Ära Reagans-- als’ Werkzeug italienischer AN ik asus 


"Sein Sinn:war auf reale-Macht gerichtet. 


Die rechtliche Lage war allerdings mehr als hen Wenn jetzt nicht die ge- 
deckten Brüder aller anderen Logen' des Gros$-Orients vernünftig handelten,: konn- 
te dauernder Schaden entstehen. Bisher hatte es noch:einen, wenn auch nur sehr 
schmalen Grat gegeben, auf dem man sich hatte halten können. pP 2 war illegal, weil 


- die Namen ihrer Mitglieder geheimgehalten wurden, der Gross- Orient aber war 


kein'Geheimbund", weil die Mitgliederlisten in seinen Archiven "auf Anforderung” 
den Behörden zur Verfügung standen, Doch, die Behörden hatten nichts angefordert, 
weder bei der P 2 noch beim Gross-Orient. Sie hatten vielmehr bei letzterem in 
gewaltsamemVorgehen die dortigen Listen beschlagnahmt, offenbar doch wohl, weil 
man eine Manipulierung v o r etwaiger freiwilliger Übergabe für möglich hielt, Und 
was das Störende dabei war, man hatte tatsächlich die Listen der P 2 im Gross-O- 
rient gefunden. Sicher, es waren nur 49 Namen und die gefundene Liste sechs’ Jah- 
re alt. Doch im Prinzip, war so zunächst einmal das Unterstellungsverhältnis der 
P 2 unter den Gross-Orient bewiesen. Das war jetzt nicht mehr abzuleugnen. So 
blieb Grossmeister Battelli nach seiner Rückkehr nach Rom nur übrig, zu protes- 


‚tieren: Eingriff in die persönlichen Rechte des Individuums. Grossloge und Staats- 


anwaltschaft standen sich auf einmal feindlich gegenüber. Merkwürdigerweise er- 
wähnte niemand mehr die Liste mit den 500 Namen, : die seinerzeit in Rom den 
Justizbehörden von Gelli und Salvini übergeben worden war. : 
Doch mit diesem ersten Eingriff der Justizbehörden war es nicht geschehen. 
Am frühen Morgen des.9. Juni.1981 erschien die Polizei erneut und beschlagnahm - 
te diesmal die Mitgliederlisten aller 526 italienischen Logen ; Statt 962 waren es 
jetzt an die 15.000 Namen, die in die Hände des Staatsanwalts gefallen waren. Die 
Archive der Grossloge wurden versiegelt. Das geschah auf Anordnung des römi- 
schen Oberstaatsanwalts Domenico Sica, nachdem dieser sich in persönlichen Un- 
terredungen mit seinen Kollegen in Florenz, Mailand und Arezzo abgestimmt hatte. 
Battelli blieb nichts anderes übrig, als erneut zu protestieren: "Es ist ein Versuch, 
die’ganze italienische Freimaurerei blosszustellen wegen der Fehlgriffe einiger : 
Leute! '' Gelli suspendierte er noch am gleichen Tage: von allen Logenämtern, und, 
was Beachtung verdient: gleichzeitig auch den ehemaligen Grossmeister Salvini der 
italienischen Gross-Loge. Das war am 9. Juni. Am folgenden Tage beschliesst der 
Gross- Orient; seine Tätigkeit in allen italienischen Logen vorerst einzustellen. In 
einem "Appell an die Öffentlichkeit des Landes und der Welt (!)" weist Grossmeis- 


ter Battelli auf die grosse Gefahr hin, welche derVereinigungsfreiheit und damit 


der Demokratie in Italien drohe, nachdem die Mitgliederlisten der Logen in bei- 

spielloser Weise von der Justiz beschlagnahmt worden seien. Erst wenn das Klima 
der Verleumdung und Verfolgung vorbei sei, würden die italienischen Logen wieder 
aktiv werden. Aus Angst davor, dass die aufgescheuchten Schäfchen ihm dayonlau- 
fen, schliesst "Die Katze'' den Laden und spielt die beleidigte Leberwurst. 


Freimaurerische Pflichten 


Jedoch, auf P 2 kam es jetzt gar nicht mehr an. Die neue vollständige Liste der 


gesamten italienischen Maurerei musste doch ganz andere Zahlen für eine Unter- 
wanderung des Staates aus !'ideologischen Gründen'"nennen als nur die erste. Wenn 
schon bei weniger als tausend Mitgliedern 42 Generale und Admirale aufschienen, 
so waren es jetzt also vielleicht fünfzehnmal mehr (soweit der Vorrat reicht). Und 
vor allem noch etwas anderes: Man stand vor der Aufgabe, dem Publikum in den 


: Zeitungen und Zeitschriften zu erklären, nach welchen internen Regelungen man so 


"in’einer Loge P 2 oder sonstwo lebte. Das Parlament hatte am 10. Juni 1981 wei- 


teres Material aus den Koffern Gellis der Öffentlichkeit übergeben, darunter dies- 
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‘ 7 : 
mal auch kabbalistische Zahlensysteme und Buchstabendarstellungen, die man an- 
geblich nicht erklären konnte. In ''Panorama'' vom’ 25. Mai 1981 wird aufklärend 
dem Publikum zitiert, was der '"Dekalog des Perfekten Maurers'", den jeder Neu- 
ling bei Aufnahme in die Freimaurerei empfängt, so an Verhaltensmassregeln ent- 
hält und ihn forthin als besseren Menschen kennzeichnet. Folgendes fällt der ita- 
lienischen Presse bei dieser Moralisierung im Freimaurersinne auf: iz 
Dem Neophyten wird zur Pflicht gemacht, 
"adoperarsi por fare acquisire agli amici un grado sempre maggiore de auto- 
revolezza a potere'', die Pflicht also,’ dem Bruder weiterzuhelfen, und da- 
mit die Macht der Loge zu stärken, Die Bozener ''Dolomiten" zitierten am 
22. Mai 1981 zum gleichen Thema: "Die Tageszeitung "La Repubblica!' wies 
darauf hin, dass die Mitglieder einer Loge ihrem Grossmeister Loyalität 
schwören und sich gegenseitig bei der Vergrösserung ihres individuellen Ein- 
flusses und der Macht der:Loge insgesamt helfen müssen". Es ist das, was 
wir in unserem’ vorigen Buch sehr ausführlich als "Verschwörung" der Frei- 
maurerei angekreidet haben. ; 
Gelli geht dabei mit gutem Beispiel voran. Er ist immer bereit, "le legittime 
aspirazioni'' der-Logenmitglieder zu fördern, 
lo 'spirito dell'organizzazione e quello di migliorare j'umanita intera, und hin- 
ter diesem Vorhang (so '"'Panorama'') werden Akten angelegt, um. notlalle‘ 
erpressen und drohen zu: können. 
sopratutto essere riservati,. discreti, diffidenti. Il silenzio e d'’oro coni 'pro- 
fani' e opportuno mantenersi su. una linea del tutto neutrale. 
und wenn jemand etwas über die Loge wissen will, empfiehlt Gelli 
valutare in una manciata di secondi se il suo interlocutore puo essere con- 
quistato alla causa o e una pericolosa spia di una organizzazione nemica,. 
(im Bruchteil einer Sekunde abschätzen, obder Gesprächspartner für.die Sa- 
, che gewonnen werden kann oder ein gefährlicher Spion einer feindlichen Or- 
ganisation ist) Im letztereri Falle möge man ausweichend antworten: Ho letto 
qualcosa sui giornali... (ich habe etwas darüber in den Zeitungen gelesen). 
Auf jeden Fall aber gilt: Parle pure di te, mai degli altri affiliati (sprich 
immer nur von dir, niemals von den anderen Mitgliedern. Dazu V). 
Alle dise von "Panorama'' bemerkten Erziehungsgrundsätze der Freimaure- 
rei belegen, was die Freimaurerei in.der Praxis unter der "Erziehung zu 
einem besseren Menschen" versteht, nämlich die Erziehung zu Falschheit ° 
und Hinterlist und Heimtücke, zum dauernden Betrug seiner Umgebung, ein- 
schliesslich der eigenen Familie, Aufstellung einer Sondermoral für diese. 
Privilegierten, die zu den schwersten Gesetzesübertretungen, zu Mord und 
Raub schweigt, bzw. diese deckt und unterstützt, wenn sie von Brüdern be- 
gangen werden. 
es wird empfohlen, wie man sich zu verhalten hat (fährt "Panörama" fort), 
wenn einem vorgeworfen wird, der Loge P 2 anzugehören: disinvolto e in- 
differente dira di essere gia a conoscenza della diceria (wegwerfend und un- 
interessiert sagen, dass man schon von diesem Gerede gehört habe); poi 
spieghera di non averla smentita giudicandola 'un puro e semplice pettego- 
'lezzo' senza tanta importanza e da non prendere in considerazione (dann 
lasse man fallen, dass man nichts dementiert habe,weil man das alles als 
reines Geschwätz ohne Bedeutung angesehen und es darum nicht beachtetha- 
be). Der erwähnte Turiner Richter der Roten Brigaden redet sich dann fast: 
wörtlich auf diese Weise ER, als sein Name auf,der Liste erscheint. 
por raggioni di segretezza, 'cosi evidenti che non hanno necessita di commen- 
to' (!), gli altri’boss dell'organizzazione ne conoscono solo alcuni dei loro 
'sottoposti' ("Aus Gründen der Sicherheit, die so klar sind, dass sie keines 
weiteren Kommentars bedürfen, kennen die ander en Häupter der Organisation 
nur einige ihrer Untergebenen'). 


Das, was hier die bedeutende italienische Zeitschrift "Panorama" anlage aus. 
Anlass der Vorgänge um die Loge P 2 mitteilt, ist dem ''Dekalog des Perfekten Mau- 


rers'" entnommen, der für alle Freimaurer auf der ganzen Welt in allen Sprachen 
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mit gleichem Text gilt. "Panorama" urteilt so völlig unabhängig von unseren Veröf- 
fentlichungen: in ganz. der gleichen Form wie wir ‘in unseren Büchern, wie es eben 
jeder'geistig gesunde, EREE FR Mensch über:diese fe 
tion tun. muss. e : un 

Auch die geheimen Kennzeichen dar Loge P 2 sind ganz die gleichen wie in. der 
gesamten übrigen internatonalen Freimaurerei !,. Ein Mitglied der F.2 ist also.in- 
ternational unbeschränkt als Freimaurer, als Bruder anerkannt, Er kann mit der 
Unterstützung seiner Brüder bei allen seinen profanen Arbeiten rechnen.. Der "Staat 
im Staate", von dem Forlani sprach - und dabei übrigens ganz genau den gleichen 
Ausdruck gebrauchte, den Benito Mussolini vor fünfzig‘ Jahren für die Freimaurerei 
gebraucht hätte ! - ist also Teil eines Überstaates, bedeutet eine völlige Unterhöh- 
lung der nationalstaatlichen Organe und Werte, ja, aller Werte überhaupt. Das ist 
heute bereits dem. römischen Oberstaatsanwalt klar. Kommt es daher nicht zur Ver- 
öffentlichung der gesamten 526 Mitgliedslisten, so ist dieser "Staat im Staate" der 

“ eigentliche Staat, und der uns sichtkare Staat nur ein ausgehöhltes Gerippe ohne‘ 
' Macht. Er ist bereits stärker als das, was wir etwa unter Staats-Anwaltschaft ver- 
stehen, Es ist "Staats''-Anwaltschaft. 

ei Während Sie dies alles lesen, hören Sie da die Zeit ticken? Die grosse 
Uhr? Gerade sagt man uns im Radio, dass Freimaurer Sadat erschossen wurde. Doch, 

'es’wird noch ganz anders kommen, ----- . . 

Staatspräsident Sandro Fertini, Nachfolger Farlahie, versucht ernstlich, dem 
Dammbruch zu widerstehen. "Ich weiss, dass die Demokratien zerbrechen, wenn 
Niedertracht und Korruption die Oberhand haben. Es war-so mit dem Faschismus, 
und es war so inanderen Ländern. Jetzt bin ich beunruhigt. Die Demokratie muss 
sauber und ehrlich sein. Man muss den Mut haben, aufzuräumen. Wenn die politische 
Klasse ein Beispiel der Korruption oder der Schwäche gegenüber der Korruption gibt, 
werden die Jungen niemandem mehr glauben. Sie werden Beute der Enttäuschung, 
sie können Wege beschreiten, die wahrhaft falsch sind für sie selbst und für die Ge- 
sellschaft".(*.11) Pertini übersieht, wie tief die Krankheit des:Westens bereits Wur- 
zeln geschlagen hat, oder klarer noch, wie die ihm’aufgepfropfte Freimaurerei be- 
reits-das Bild der köstlichen Pflanze unserer:Zivilisation völlig verändert hat (dazu 
etwa Bilder und Text in V, 438). Freimaurer sind ja die eigentlichen Lenker des 
Staates. Eben erst verkündet die Sozialistische Partei Italiens, dass sie es nicht 
für unvereinbar hält, wenn jemand ihr angehört und zugleich Freimaurer ist (30. 
Mai 1981). \ 

Die anderen politischen Parteien Italiens‘ reagieren sblehnend. Sowohl die Christ- 
demokraten wie auch die Kommunistische Partei betonen eindeutig, dass eine Mit- 
gliedschaft in irgendeiner Freimaurerioge unvereinbar ist mit der Mitgliedschaft in 
ihrer Partei. Enrico Berlinguer erklärt: "Wer nachweielichi} ) einer Loge angehört, 
‘muss die Italienische Kommunistische Partei verlassen" (* 12). Die übrigen eüro- 
kommunistischen Parteien haben sich bisher nicht derartig klar festgelegt. Wir tra- 
fen vielmehr in ihren.Führungen mehrfach Freimaurer an. Dem hier von Italien her 
"einsetzenden Reinigungsprozess muss im Vorfeld des IIl. Weltkrieges erhebliche 
Bedeutung beigemessen werden. Konzessioneh’in dieser Frage nehmen einen vorab- 
gestimmten No-Win-War,vorweg. Diese Überlegungen werden mit dem nächsten Ka- 
pitel dieses: Buches verständlicher werden. 

Nach einem fast dreivierteljährigen Tauziehen im Parlament (bei weichem im- 
mer wieder Freimaurer aus dem Hinterhalt:zu schiessen versuchten) gelang es end- 
lich am 1. Dezember 1981, eine Frau (!), Tina Anselmi an die Spitzeeiner Par- 
lamentarischen Untersuchungskommission zu stellen, die die Freimaurerumtriebe 
in Italien auf strafrechtlich relevante Tätigkeit. zu überprüfen hat. Die Dame ist seit 





* 11 Interview in der Zeitschrift "L'Europeo", 


* 12 Wir haben wenig Vertrauen zu dieser Erklärung. Der Kampf um die Puhrung 
in der KPI, der um die Jahreswende 1981/82 sichtbar wird vor der Lage ita- 
lienisch-russischer kommender Kriegsgegner schaft ist nur vor maurerischem 
Hintergrund zu verstehen. ö 
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1944 Mitglied der Christdemokraätischen Partei,. Bezeichnend für die Stimmung im 
Parlament, und,: wie man die lächerlichen Entlastungsversuche der Freimaurerei 

-(mit den auch in Westdeutschland üblichen Zeitungsartikeln über. den ''"Bund recht- : 
schaffener Männer") :wertet,.ist.der Vorfall, da der liberale Bozzi sich zum Redner- 
pult begibt. Im Chor empfängt man ihn. mit den Worten:. ""Parla il masäohe buono" 
("Es spricht der gute Freimaurer"). In Italien weiss man heute, was ein "guter Frei- 
maurer" in Wirklichkeit ist. Italien erlebt.1981 Sternstunden der Erkenntnis, wie sie 
Frankreich’etwa.1928, Deutschland nach 1933, Iran 1979, Liberia 1980.hatten.. 

Es ist keine Besserung zu erwarten, solange jene Gedanken und Vorstellungen, 
die die Besten’auch unserer Zeit erfüllen, offen missbraucht und unbehindert in ihr. . 
Gegenteil unter. Verhöhnung unserer Väter verkehrt werden können. Heute sind Al- 
te wie Junge bereits überall eine:'"'Beute der Enttäuschung". Es widert die Menschen 
an, egal welchen Politiker in Zeitungen,- Fernsehen, Rundfunk präsentiert .zu bekom- 
men. Alle, ausnahmslos haben sie ihr Gesicht verloren, auch Herr Pertini, denn . 
man weiss, sie.alle sind nur nach oben geschwemmt vrorden mit Hilfe. von Freimau- 

» rern. Ja, wir vermuten sehr stark, dass Sie, Herr Pertini, sogar selbst Freimau- 
rer sind. Das Gegenteil könnten sie nur.beweisen:- und erst damit Ihren Worten Ge- 
wicht geben - wenn Sie die beschlagnahmten Mitgliederlisten aller italienischen Lo- 
gen veröffentlichen liessen. Bis dahin ist unsere Enttäuschung lediglich um ein Er- 
lebnis reicher. a. i 5 


Holtorf steht'im Telefonbuch 


Die Aufdeckung der wahren freımaurerischen Aktivitäten in Italien war natürlich 
auch für die Freimaurerei in anderen Ländern ein Schlag ins Kontor. In der benach- 
bartenSchweizerGrossloge Alpina befürchtet man eine Einbusse an der so fleissig 
aufgebauten Popularität,.man spricht von einer ''Hexenjagd gegen die Freimaure - 
rei',.(Alpina 7/81), "die sich auf erstklassige historische Traditionen berufen kann''! 
Wie erstklassig der Schwindel aufgebaut ist, haben. wir mehrfach mit den Stimmen 
von Wissenschaftlern bewiesen (etwa in VI, 75 ff). Am stärksten betroffen sind die 
Brüder davon, dass man die Freimaurerei als Geheimbund bezeichnet. Der amtie- 
rende Grossmeister der Vereinigten Grosslogen.von Deutschland, ' Jürgen Holtorf, 
kommt in der Saarbrückner Zeitung zu Worte: ''Die Logen sind offene :Stätten,: jeder- 
mann kann beim Vereinsregister der Amtsgerichte unsere’ Satzung. nachlesen, wir 
stehen im Telefonbuch - kurz von Geheimbund kann keine Rede sein". Herr Holtorf, 
wenn.jemand z.B. darum bittet, bei einer Neuaufnahme anwesend zu sein, so wird ' 
das abgelehnt. Wenn jeinand darum bittet, ihm Ihre geheimen Kennzeichen zu nen- 
nen, z.B. beim Betreten des Tempels, bei der Begrüssung innerhalb und'ausserhalb 
der Loge, so wird ihm die Antwort verweigert. Wenn jemand um die Mitgliederliste 
der. im Telefonbuch eingetragenen Loge bittet, so wird ihm das versagt. Wenn ein 
Gegner der Freimaurerei, - und dieser Fall ist Tatsache geworden ! - in’einem Zi- 
vilprozess fordert, dass bei der Grossloge ein Gutachten eingeholt wird, 'ob der 
‚Richter und der Prozessgegner Freimaurer sind, so lehnt der Anwalt es ab, dieses 
Gesuch vorzubringen, und.der Richter lehnt es ab als "nicht relevant". Herr Hol- 
torf, für Personen mit gesundem Menschenverstand ist die Freirnaurerei darum 

ein Geheimbund .. Dass Sie, Herr Holtorf, die eben angeschnittenen- verschiedenen 
Fälle in ihrer Zeitungsmitteilung verschweigen, führt alle geistig normalen und mo- 
ralisch anständigen Menschen zusätzlich zu der eindeutigen Überzeugung, dass es: 
sich bei Ihrem Vortrag um nichts anderes als um ein ganz übles Betrugsmanöver 
handelt, Herr Holtorf ! Ich kann mir nicht helfen, so sieht man es in allen Ländern 
der Erde, wo Ihre Geheimorganisation noch gestattet ist.-Ich bin sogar sicher, dass 
eine Entgegnung auf. Ihre Ausführungen in diesem an sich völlig .klaren Sinne ’nicht 
von der Saarbrückener Zeitung gebracht würde - eben aus Geheimhaltungsgründen ! 
Diese Überzeugung habe ich, weil mir in einem anderen Fall eine Richtigstellung 
von freimaurerischen Lügereien abgelehnt wurde, und zwar von der."Frankfurter 
Allgerneinen Zeitung". Da hatte nämlich ein Logenbruder, Dr. jur. Horst Lehmann, 
frischweg behauptet,. die Loge P 2 hätte überhaupt nichts mit der Freimaurerei zu 
tun. Es gäbe ja auch sogenannte "Artistenlogen", sodass das Wort "Loge" noch gar 
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nichts besage. Ich wies in meiner Antwort darauf hin, was wir auch hier sagten, 
dass nämlich P 2 Teil des Grossorients war und deren Mitgliederlisten. von der Kri- 
minalpolizei im Grossorient gefunden wurden, Die. FAZbrachte diese Berichtigung 
nicht und beliess es bei der Veröffentlichung von freimaurerischen Lügen. (* 13) 


Auf dem Wege zur inneren Laeuterung 


Zur Sache selbst sind auch alle anderen „Entgegnungen und Reinwaschungsversuche 
in der Schweiz’ wie: in der, BRD unwahr. ''Nach zuverlässigen Informationen im Be- 
sitz. der SGLA hat die P 2 den Namen einer Loge für eine Organisation missbraucht, 
die mit der Freimaurerei nichts zu tun hat" (Alpina, Juli 1981), "Bei der römischen 
Gruppierung P 2.handelt es sich nicht um eine reguläre und anerkannte-Freimaurer- 
Loge" (Holtörf, Hamburg 8.6.1981). Wir haben bereits gehört, wie die Dinge in Wir- 
klichkeit stehen. ‘Auch dadurch, dass alle möglichen weiteren Stimmen in anderen 
Ländern sich ähnlich:äussern, änderte man nichts an den Tatsachen. Wir sind so 
"Zeugen eines weiteren Vorganges der Geschichtsfälschung. 'Ganz genau so hat man 
es- seit 250 Jahren.immer-wieder getan. Würde es nicht für die lebenden Freimau- 
rer gesünder sein, 'sich von solchen Melmans abzuwenden? Der Krug geht bekannt- 
lich zu Wasser,: bis er bricht. . 

“Natürlich wimmelt es in dem genannten Artikel der Saarbrückner Zetting auch 
gleich von weiteren Schwindeleien, wie sie eben für Logenveröffentlichungen üblich 
sind. Es heisst da z.B., "alle regierenden Hohenzollern-Monarchen bis zu Kaiser 
- Wilhelm II. sind Freimaurer gewesen' und wagt, so etwas dem Publikum vorzuset- 
‘zen ! (* 14) Wieder einmal lügt ein Hochgradfreimaurer das Blaue vom Himmel he- 
runter im Rahmen seiner Weltverbesserung. Was muss das für ein übler Verein . 


*.13 Besagter Dr..jur. Horst Lehmann brachte seinen Gaunerstreich ebenfalls in 
der ''Welt!', ebenso unwidersprochen, an. Auf diesem Niveau steht die west- 
ARUTADHR Bahn 


® 14, Wir wiederholen gekürzt unsere Angaben in III, 91: 
König Friedrich Wilhelm I. (1713-1740) lehnte die Freimaurerei, die er für 
staatsgefährlich hielt, schroff ab. 


König Friedrich der Grosse (1740-1786) wird in. einer Art Dummenjungen- 
streich mit;26 Jahren ohne Wissen seines Vaters von Engländern in die Frei- 
maurerei:aufgenommen. Verweigert 1779 den in Aachen angeklagten Frei- 
maurern'seine Hilfe. In der Sammlung freimaurerischer Vorträge heisst es: 
"Friedrich. der Grosse, Lessing, Herder, Fichte zogen sich vom Logenle- 
ben und aus der Verbindung mit den Brüdern gänzlich zurück". Er verbietet 
seinen ı Ministern Bin a zur Maurerei. } 


‚König Frtaduich Wilhelm IL (1786-1797) war Freimaurer. 

König Friedrich Wilhelm III. (1797-1840):war nicht Freimaurer. 

König Friedrich Wilhelm’IV. (1840-1858), war einer der stärksten Logenhas- 
ser, der die Freimaurerei sehr beargwöhnte und sie scharf überwachen 


liess. 


Kaiser Wilhelm I. (1858-1888) war Freimaurer, was die französische Frei- 
maurerei nicht abhielt, ihn übelst zu beschimpfen, - 


Kaiser Friedrich III. (1888) ging schärfstens gegen die erschwindelten '"Tra- 
“ ditionen'" der Freimaurerei vor. 


Kaiser Wilhelm II. war kein Freimaurer. 
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“sein, der es nötig hat, sich mit soviel falschem Tand zu schmücken?: Wer für huma-- 
nitäre Zwecke spenden will, braucht doch keine Aufnahmerituale und geheimen Er- 
kennungszeichen } Ist dies schamlose Verhalten der höchsten Spitze der deutschen | 
Freimaurerei vielleicht ein konkretes Beispiel für. das wn der schweizer Grosslo- . 
ge angepriesene Verfahren, "schrittweise ihre Mitglieder. zur inneren Läuterung 

und zu geistiger Verfeinerung zu führen", wie sie im Juli 1981 erneut feierlichst 
verkündet? ZU einergeistigen Verfeinerung, die es einem Hochgrad Truman nahe- 
legte, Atombomben zu werfen und einem anderen Bochgrud Haig, solches vorzube- 
reiten ? 


Von Grossloge zu Grossloge 


‚Bis hierher kam es uns darauf an, einen dokumentarisch belegten Überblick über 

die Vorgänge in Italien zu geben. Wir hatten ja Gelegenheit, dabei einen etwas tie- 
feren.Einblick in. die Arbeitsweise der Freimaurerei zu erhalten. Später werden wir 
noch einmal am deutschen und österreichischen Beispiel feststellen können, dass die 
Methoden grundsätzlich überall die gleichen sind und nicht etwa, wie Holtorf jetzt 
vortäuschen möchte, von Gross-Orient zu Gross-Orient unterschiedlich sind.‘ In Ita- 
lien, in den USA oder in Argentinienoderin Deutschland oder in Südafrika, überall 
herrscht das gleiche Bild einer Bande von Gaunern, die mit der Freimaurerei gera- 
de das richtige Instrument für ihre Aksichten gefunden haben und die in ihr den Ton 
angeben. 

Im Grunde genommen liegt es bei allen Logen gleich, arbeit nur alise um ei- 
ne Betrachtungsstufe höher. Insofern nämlich, ala die Brüder bereits in der Lage 
sind, "legal" zu erreichen, was andernorts noch "illegal" angestrebt wird. So etwa 
nach dem Motto von Felix DserscHinski, weiland Chef der russischen Tscheka: !'Wir 
bestehen auf dem organisierten Terror". Dort, wo man es auftragsgemäss 
verstanden hat, in weiter Auffächerung der aktiven Brüder und in gut isoliertem Ab- 
stand zum Tempel selbst Staatswesen nach und nach aufzubauen, die in ihrer Ge- 
setzgebung bereits verankerten, was wünschenswert ist, um die Ziele der Loge zu 
erreichen, da sind die Geldsummen, die ein Caivi bewegt, Tropfen nur im Vergleich 
zu den Strömen, die von Freimaurergründungen wie Weltbank und BIZ oder auch von 
den steuerbefreiten Stiftungen (* 15) äusgehen. Auch bei. den Leichen. bleibt man da _ 
nicht bei zimperlichen ein- öder zweistelligen Zahlen. Da prangt es in der Geschich- 
te der Neuzeit ganz anders von "Grossen" () Revolutionen und "Grossen" Kriegen 
mit Millionen von Toten, und man scheut sich nicht, sogar noch einen richtigen. Hei- 
ligenschein über diejenigen zu weben, die auf der richtigen Seite im Grossen mor- 
deten. Und wir erleben es bei Monsterverbrechen unter dem Zeichen des Zeigefin- 
gers und des Dreiecks wie etwa Hiroshima’oder Nürnberg oder Vietnam oder Ka- 
tanga oder Biafra oder bei Einzelmordtaten wie denen an Verwoerd oder Tschombe& 
immer wieder: ''Niemand trat von seinem Amt zurück, niemand. protestierte und 
kaum jemand ersuchte um Versetzung. In keinem Dienstrang wird Zögern erkenn- 
bar, die Leistungsanspannung litt unter keinerlei Ermüdungserscheinungen'' (* 16). 


*15 Ein Artikel’ vom 31. Oktober 1981 in der NZZ lenkt die Aufmerksamkeit au 

die gelehrigen Schüler der Amerikaner.(dazu etwa Stichwort "'Fordstiftung! 

.D in der BRD: "Die Zentralen der christlich-demokratischen Kamm Adenau. 
‚er-Stiftung in St. Augustin bei Bonn und die sozialdemokratische Friedrich- 
Ebert-Stiftung zwischen Bonn und Bad Godesberg unterscheiden sich äusser- 
lich kaum von den repräsentativen Verwaltungskomplexen aufstrebender, Dienst- 
leistungsunternehmen, ... Eine Atmosphäre moderner Weltläufigkeit schwebt 

- in diesen InBtitütionen, durchsetzt mit diskreten Alehen, y von Macht und gross- 
zügiger Finanzkraft''. Bug 


* 16 Diese treffenden Sätze entnehmen wir der Hetzschrift von Paul Hilberg, ""Son- 
derzüge nach Auschwitz", Dumjahn-Verlag Mainz 1981, nur haben wir sie auf 
echtere Gegebenheiten angewandt. 


0 
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‚Das .moralisch‘so besonders erweriieke ja- ‘Abgrundlose liegt aber wohl darin, dass 
das: Verbrecherische, Gesetzeswidrige: (im Gegensatz zu den angeblichen, immer 
noch unbewiesen. behaupteten.Vernichtungsbefehlen für Ausschwitz) dokumentarisch 
Allen heute zur Einsicht vorliegt, die sich ernstlich :mit.der freimaurerischen Welt- 
. organisation befassen wollen. Was die Freimaurerei selbst dazu sagt, sei von ei- 
nem, uns Deutsche naheliegenden Beispiel.noch einmal klargelegt: Die amtliche 
Zeitschrift der SGLA schreibt im April 1981 (von uns aus dem französischen über- 
setzt): 

"Der eG. ne Prozess am Ende des letzten Weltkrieges stellte ein har 
ristisches Problem. Die Strafgesetze in Ländern, 'in denen mehr oder weniger die 
Idee der Gerechtigkeit befolgt wird, fordern alle die Beachtung des Grundsatzes der, 
Rechtlichkeit der Strafen ("'nullum crimen, nulla poena sine lege"), wonach mit den 
Worten. des Schweizer Strafgesetzbuches, '''niemand bestraft werden kann, wenn er 
nicht eine'Handlung begangen hat, die. ausdrücklich vom Gesetz als strafbar bezeich- | 
.net ist''. So waren zahlreiche,- von:den führenden. Nazis begangene Handlungen völlig 
legal gemäss dem in Kraft befindlichen deutschen Recht im Augenblick der Tat. 
Folglich hätte. die Anwendung dieser Regel, die als solche gut und sogar notwendig 
ist für den Anwendungsbereich des Rechts, die Verurteilung und sogar die Verfol- 
gung dieser ‘Verbrechen verhindert. Nun, diese Folgerung verletzte derart das Ge- 
rechtigkeitsgefühl, sodass:man das Naturrecht anrief, um die Errichtung eines Aus- 
‚nahme BEIRFADR EArE tribunal d'exception) zu rechtfertigen'' (Alpina). 


 . Unrecht zugegeben 


Eklatantes, zugegebenes Unrecht wird also verdreht zu Ihe Ausnahmege- 
setzgebung", um Massenmord zu legalisieren. Doch Alpina meint weiter: ''Man hat 
(in Nürnberg) die allgemeingültigen Grundsätze geleugnet im Namen des Pragmatis- 
mus", d.h. dem, was im vorliegenden Fall ‚politisch den Siegern konvenierte } 
"Selbst dort'', wird’ dann verallgemeinert, ''wo das Ergemis (des Kampfes zwischen 
‘Prinzipien und dem, was von Fall zu Fall wünschenswert ist) zufriedenstellend ist, 
‘ist das Gleichgewicht gefährdet ("fragile"). ES IST DARUM EILE GEBOTEN, DIE 
PROBLEME ANDERS ZU STELLEN (Im Original dick gedruckt). Aber, wer könnte 
das besser tun als die Freimaurer ?"(Alpina). Also, nach den Nürnberger Freimau- 
rerrichtern jetzt überall Freimaurerrichter, die zu entscheiden haben, wo noch 
Rechtsgrundsätze angewandt werden sollen und wo man pragmatisch vorzugehen hat, 
In der BRD sieht man heute fast täglich bereits, wie sehr sich diese Freimaurerrich- 
ter dazu eignen, ''Die Entscheidungen, die nach und nach.unsere Existenz verändern, 
werden von Instanzen‘ getroffen, die dem gewöhnlichen Bürger unsichtbar sind. Ei- 
ne realistische Schau zwingt uns, zuzugeben, dass es notwendig ist, will man die Ge- 
wissen (!) und die Praxis verändern, an diesen Instanzen teilzunehmen"(!!})...."Je- 
desmal, wenn der eine oder andere von uns Ereimaurern Gelegenheit findet - und 

“diese Gelegenheiten schafft man sich - ergreife er das Wort oder die Feder. Wenn 
die Freimaurerei nicht eine Sturmabteilung darstellt, so muss sie doch wenigstens - 
ein Laboratorium der Ideen sein. Wieviele Grundsätze wurden dem Weltgewissen. 
schon in der Vergangenheit eingeimpft, die aus den Logen stammen" (Alpina). Und 
die Zeitschrift schliesst: ''So könnten wir: Freimaurer, weit entfernt noch von der 

- Utopie und ohne erst die ideale Gesellschaft abzuwarten, unseren Zeitgenossen hel- 

. fen,‘ den Geist einer wirklichen Freiheit und einer wirklichen Gerechtigkeit zu fin- 
den". "Funktionierender Unrechtsstaat' haben die Sieger das Dritte Reich genannt. 
FUNKTIONIERENDER WELTUNRECHTSSTAAT nennen heute die Völker die Welt 
der Haig und Bush und Genscher und Baum. Doch diesmal nicht mit gefälschten Un- 
terlagen ! (* 17) Uns ist es reichlich uninteressant, ob Goethe und Heine und Lessing 
anständigere Freimaurer waren als die Heutigen. "Für das Gewesene gibt der Jude 
nichts". Wir betrachten in diesen Seiten das Heute und.-das uns von der heutigen 
Freimaurerei ne Morgen Drohende, das, was ein Gelli sehr aktiv vorbereiten half, 


In groesserem Zusammenhang : 


So können wir jetzt kaum umgehen, die Frage aufzuwerfen, ob die Vorgänge in Ita- 
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lien nicht vielleicht Teil eines grösseren Zusammenhanges sind, Teil etwa einer 
- was ja am nächsten liegt - von Washington ausgehenden. weltpolitischen.Konzep- 
tion, aufgedecktes Präludium zu Dingen, die noch nicht:geboren. sind. Von den jahre- 
langen Beziehungen Gellis zur Republikanischen Partei Reagans und zu Haig re 
chen wir bereits. Von der Presse wird das:nur:am Rande, vermerkt, ‚man macht: 
Gelli zum Herrn der Ereignisse, zum Mittelpunkt, von dem angeblich alles ausgeht. 
Auch wir haben die ineinandergreifenden Vorgänge von diesem Zentrum her gemes- 
sen. Doch, was ist, wenn Gelli gar nicht das Zentrum war? Wenn Gelli selbst nur, 
diente ? In diese Überlegung passt nicht nur, was wir von dem ‚Vorstoss' des Pro- 
fessors Broglio zugunsten seines Satelliten mitteilten. Auch überall anderswo in I- 
talien fand nirgends ein Unterbruch der Maur ertätigkeit stätt. Während "Panorama" 
auf der Titelseite von '"'Pulizia'' (Säuberung) spricht, tummeln sich auf allen inneren 
Seiten jener Zeitschrift nicht nur unter dem Titel "Raumfahrt' n sondern auch unter 
denen von Erziehung, Gesundheitswesen und hoher Politik die. Freimaurer weiter- 
hin herum, trunken von ihren Plänen wie eh.und je. Die von 'Gelli zerstörte Wirt- 
schaft wird Calvi und anderen Devisenschiebern in die.Schuhe 'geschoben, und man 
zerstört im gleichen Atemzuge frechfröhlich weiter. 

Denn man denke doch daran, dass mit Calvi auch‘ Carlo Bononi von Bruder Ag- 
nellis Fiat über Bord ging, ‚dass die italienischen Millionenketrügereien doch nur 
Teil sind einer "schwarzen" Geldbewegung auf.der' ganzen westlichen Welt, die heu- 
-te etwa ein Drittel der gesamten Geldversorgung der.Wirtschaft ausmacht. Für die 
Jahre 1980-1982 schätzt man,' dass 110Md Dollar in "den: Bilanzen verschwunden 
sein werden ! Und von,hier aus gesehen müssen wir also Fragen stellen, nämlich: 

Ist das Vorgehen Gellis und:der Seinen Teil einer'die Welt'umfassenden Opera- 
tion, die vielleicht hinzielt auf eine: Umpolung, auf eine Verschiebung der wirtschaft- 
lichen Machtzentren, auf eine Konditionierung der ‚Industriestaaten, die sie dann 
zwingt, dem Süden gegenüber härter. zu werden? Auf eine.Schwächung etwa der USA, 
um. die Eine Welt auf einem italienischen’ Niveau zu errichten?. ‚Sicher ist,-dass alle. 
angeschnittenen Möglichkeiten bestehen, dass Gelli mitwirkte an der Zerstörung 
der europäischen Wirtschaft (man beachte.nur die. Anleihe‘ an Italien, die'die west- 
deutsche Bundesbank meinte,‘ gewähren zu müssen).-Dass Gelli sich darum bemüh- i 
te,die massive Kapitalflucht hin zu den USA noch zu verstärken (Gründung einer: -Nie- 
derlassung des Banco. Ambrosiano auf den Bahamas und einer weiteren 1982 in Bue- 
nos Aires), ‘und die USA so durch die Hintertür-zu einer Finanzkolonie "Europas zu 
machen (welches gleichzeitig von Amts wegen über die hohen Zinsen in. den Staaten i 
wettert) den Marshallplan also abzuschliessen mit einer Antwort, ‘die man vor 25. 
Jahren von Europa nicht hatte befürchten müssen, und die natürlich ehemalige Fa- 
schisten eher als Andere gerne ergreifen, denn für sie ist das’ eine Art Abrechnung. 

Doch fraglich ist uns,‘ob diese internationale Mitarbeit beabsichtigt war oder 
nur wie zufällig in derartige Bewegungen sich einfügt. Konkrete 'Beweise liegen bis- 
lang nicht vor. Sicher hat Gelli nicht geholfen, die Probleme, vor denen die Welt 
steht, zu verkleinern. Das, ‘was man heute nicht müde wird, der Menschheit an ol 
drohenden Gefahren wos zuıhalten, hat’ Gelli ‚wohl kaum interessiert. Er sah sich in, j 


Y 


*17 Am.17.November.1981 erklärt der andähemlahs Chef des’ Generälstabs des. 
Heeres, General Vaquero::''Weder heute noch in der Zukunft wird es eine ge- 
richtliche Untersuchung der Worpange geben, die die Wehrmacht im Kampf. ge- 
gen den'Terrorismus vornahm'', ('"'Ni ahora ni en el futuro-habrä revisiön ‚de 

“lo actuado por las Fuerzas Armnsdug enla lucha contra el terrorismo''). In- 
haltlich gleich drückte sich sein brasilianischer Kollege bereits im August des 
gleichen Jahres bezüglich der Beseitigung von Subversiven in jenem Lande aus, 
Mit Nürnberg ist den daraufhin auftretenden Recht-Habern die Antwort erteilt: 
Sie sitzen in einem verflucht zerbrechlichen Glashaus. "Wat dem eenen sin 
Uhl, is dem andern sin Nachtigall". Das ist das eigentliche "rechtliche" Ni- 


veau seit 1945. Und der Papst selbst hat es mit seinem Auschwitz-Besuch als 
solches anerkannt ! 
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eine allgemein degenerierte Übergangszeıt gestellt, die es in ihren Schwankungen 
möglich zu machen schien, was der grosse Intrigant als Ziel eines kombinierten 
Gewinn- und Machttriebes nie aus den Augen verlor: MEHR MACHT. Es war ein 
Kriminalroman ; Die fürchterlichen, alles bisherige Mass sprengenden weiteren 
Tragödien, die er aufbauen half, interessierten ihn überhaupt nicht. 


Eine Realutopie 


Aber, auf jenen Blättern, die Klio der Geschichte Italiens unserer Tage vorbehalten, 
finden wir nicht nur jenen Tatendrang(''ein Freimaurer muss aktiv sein wollen"- 
Alpina, nov. 1981), sondern auch erneut ein wenig Freimaurertheorie. Dennal- 
les. dieses, Morde und Devisenschiebungen und bestochene Richter und Minister 
wird registriert, während ein anderer Italiener, Hochgrad Aurelio Peccei ohne Blick 


Foto "Der Spiegel" 





Fiat-Verwaltungsratschef Umberto Agnelli 


für das in seinem Rücken zusammenbrechende Geläude seiner Grossloge in höchs- 
ter Verzweiflung unter festgezurrter Maske im Tonfall des ehrlichen Biedermannes 
ein(weiteres) Büchlein (in der grünen Farbe des Propheten) vorlegt: ''Die Zukunft 

in unserer Hand'' (* 18). Mit seinen kiebitzähnlichen Warnrufen im römischen Klub 
hatte er sich bereits etwas blechern klingende Sporen verdient (* 19). Alles das 
wird jetzt in dem neuen Präsent der leidenden Menschheit aufgetischt, was dank 
der regierenden Philosophie der Freimaurerei, aber natürlich, ohne diese als Quel- 
le allen Übels zu nennen, unsere Lebensgrundlagen gefährdet, falls wir uns nicht 
zum Bessern wandeln. Ganz frei nach Max Frisch (Verleihung des Friedenspreises 
des Deutschen Buchhandels 1976, Paulskirche in Frankfurt) wird ''ein Umbau unse- 
rer Gesellschaft erwartet = Chance zum Überleben der Gattung Mensch", Eifrig, 
als sei es auf eigener Erkenntnis gewachsen, wird da nachgeplappert, was die so 
genannten "Faschisten" und '"'Neo-Nazis" seit Jahrzehnten trotz aller Knebelung der 
Meinungsäusserung nicht müde werden, anzuklagen, und dem heute notgedrungen 
allgemein Rechnung getragen werden muss. Und nur mit wenigen Andeutungen 
wird (für politisch reifere Köpfe bestimmt) nachhallend wohl oder übel zugestanden, 
dass Kritik gerade aus dem MundeJener , denen nun mal alles Unglück zugeschrie- 


* 18 "Gedanken und Reflexionen des: P:'äsidenten des Club of Rome", Molden, Wien/ 
München 1981. 


* 19 Siehe V, Register. 
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Suppleniento: Le vacanze diverse 








ben wird, primär abstossend wirkt, denn "Zweifel an der Realisierbarkeit seiner 
Empfehlungen in unserer heutigen Welt" (NZZ) TASCHE das ganze unehrliche Ge- 
schreibsel: zu einer (Was ist das?) "Realutopie': "Bei.der’' momentanen Lage der 
Dinge‘ ist der‘ ‘Mut’zur Utopie die-einzige Art ‚und Weise, wie man wirklich Realist 
sein kann" (Peccei):So fehlt selbst‘ ‚diesem. 'verspäteten Propheten! des selbstgezim- 
merten' 'Weltunterganges die ehrliche Gesinnung, eines reinen Herzens, die.innere 
Wahrhaftigkeit und vor.allem.auch der.harte Mut zu aktivem," ‚rettendem Eingreifen, 
Selbst schwer mitgenommen von dem Lähmungsgift, 'das man allem Leben einflösst, 
bleibt dieses ‚hüf- us | wirküngelnee, Gestammelie ‚eines. stefilen: Gestrauchelten mit 








ein sein Ziel verfehlendes "Halter den. Dieb vu in’ einer‘ weit, a Gottes harte Hand 
bereits überall spürt, . in der Sich das: Blatt gewendet. hat, da eine‘, ‚tiefer als ange- 
, nommen wurzelnde‘ tausendjährige Geschichte solches Vorgehen kurzum unerträg- 

. lich’ macht, .und.da es darum nur. noch Verachtung und Ekel erregen kann, wenn je- 
mand mit geschlossenem Visier die faule Sache von.1717 weiterhin zu verfechten 
trachtet, "Versetze dich in meine Lage",.sagte Harun Al Raschid, der Kalif, einem 
seiner Minister, -' wenn du.erführest, dass man dich laufend verrät. Was würdest 
du mit jenem tun?" Antwortet der also. Angeredete: "Ich würde ihn in einen Bleikas- 
ten setzen und. im Meer versenken". Da sagte ‘der weise Kalif zu’ dem‘;Verräter, 

. denn das war er::.''So hast du dir dein Fe Urteil soeben gesprochen", pad, liess. 
ihn abführen. :. ra j 
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Il. Freimaurerei in 
unserer Welt 


Langeweile in den Logen 


‚Während Italiens Grossmeister es für richtig hält, sich mit seiner gesamten Brü- 
derschaft einstweilen "schlafen'' zu legen, wie der Fachausdruck für eine Unterbre- 
‚chung der Logenarbeit lautet, hat man in der benachbarten Schweiz ganz andere 
Sorgen. Da meint Bruder Ernst Moser in der "Alpina" vom März.1981:""Wer.mit of- 
fenen Augen und regem Geist in der Freimaurerei lebt und tätig ist, der stellt fest, 
dass in fast allen Ländern eine MONOTONISIERUNG der Freimaurerei stattgefunden 





ist erkennbar an Interesselosigkeit, langweiligen Redensarten, Seibstbeweihräuche- 
rungen, Abzeichen- und Bändersammlungen, überbewertetem Formalismus'. In der’ 
Tat haben die draussen tätigen Aktiven sehr oft kaum noch Zeit für den Besuch in 
der Loge und bedürfen im Rausch ihrer Weltverbesserungspläne derzeit auch nicht 
mehr jener Nestwärme. In Erscheinung tritt die Organisation erst wieder als es 
gilt, sich zu verteidigen. Da kommt Leben in die Brüder, > 

Es ist das keine leichte Aufgabe. Vor einigen Jahren hatte da der derzeitige 
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“ Grossmeister der Vereinigten Deutschen Grosslogen, Jürgen Holtorf.ein erstes 
Büchlein mit einer Selbstdarstellung der Freimaurerei herausgebracht. Es trägt 
den verdammt ominösen Titel VERSCHWÖRUNG ZUM GUTEN. Schon bei diesem 
ersten Ausfall hatte man Pech. Denn gleich danach sah man sich bereits gezwungen, 

“jeden Vorwurf von einer ''Verschwörung''auf das heftigste zurückzuweisen. Nach 
solcher Eigenbetitelung aber stand nur noch zur Debatte, ob die ja zugegebene Ver- 
schwörung zum Guten oder etwa zum Bösen war, und darüber konnte wohl die Frei- 
maurerei selbst nicht als Allerletzte entscheiden. Eigentlich hätte es da also be- ' 
reits zu.einem Ermittlungsvetfahren des Staatsanwälts kommen müssen, als. Herr 
Holtorf so vorwitzig das Wort "Verschwörung" aufs Tapet brachte, 

Gleichwohl hält man weitere Öffentlichkeitsarbeit für nützlich. Man hält Vor- 
träge und lädt Personen ein, die man zu gewinnen hofft..Auch dafür hat die "Alpi- 
na" ein gutes Rezept: "Es gilt, mit geeigneten (}) Vertretern geeigneter (!) Grup- 
pen Gespräche zu führen,. und diese Gruppen als Vehikel für die Verbreitung des 

“ Verständnisses für den freimaurerischen Lebensstil zu benutzen... Selbstverständ- 
lich können diese Gespräche nur mit tauglichen (!) Partnern geführt werden, insbe- 
sondere solchen, die im Freimaurertum keine Konkurrenz erblicken... Zu’ postu- 
lieren ist daher die flankierende Unterstützung des Einzelkämpfers durch freimau- 


rerische Gruppen (man wird an die Zellenarkeit der Kommunisten erinnert). “ Wie 
man dann bei der Suche "tauglicher Gesprächspartner" vorzugehen hat, schildert 
uns ein Ereignis, das in der Weimarer Zeit viel belächelt wurde, Da war ein Herr 
‚Hasselbacher führend im Kampf gegen den Schwindelge ist der Freimaurerei. Als 
man nun damals auch bereits freimaurerische "Aufklärungsversammlungen" veran- 
staltete, zu denen nur Personen zugelassen waren, die eine entsprechende Einla- 
'dungskarte erhalten hatten, bat jemand für einen Freund um eine solche und erhielt 


die tapfere Antwort, die wir auf Seite 310 wiedergeben. 


Ehrwuerdige Traditionen 


Heute geht man noch etwas forscher vor. "Alpina 8/81 ist besonders beunruhigt 
darüber, dass die '"ehrwürdigen Traditionen der Freimaurerei' sich inzwischen 
wissenschaftlich als völlig unhaltbar, das heisst als purer Unsinn erwiesen haben. 
Da hilft also nun mal nichts mehr als den Laden zu schliessen oder einfach weiter- 
hin’in die Luft hinein zu behaupten: 

'"'Das Fehlen von archäologischen Beweisen ist kein Beweis an sich... Die Ein- 
führung (Initiation) stellt ein dauerndes und weltweites Phänomen dar", punktum. 
So HAT es zu gewesen sein. "'Es.ist:nicht einzusehen, warum gerade Ägypten, des- 
sen Geschichte dreitausend Jahre deckt, davon eine Ausnahme bilden sollte." Und 
man gibt die "pauvret& des sources", die Armseligkeit der Quellen zu. Diesem Ar- 
mutszeugnis sei hier noch einmal in. Kürze die wissenschaftliche Lage dargestellt. 


Die Philosophie der Templer war Gnostik. Man leugnete die Menschwerdung 
Christi. Gut und Böse rangen um diese Welt. Die Philosophie der Freimaurerei 
ist dagegen Deismus. Gott ist seit 5000 Jahren abgetreten und hat die Verbesserung: 
der Welt den Menschen überlassen. Beide Erscheinungen sind für die katholische 
Kirche Häresie, sind ketzerisch. Aber die eine Philosophie hat mit der andern über- 
. haupt nichts zu tun. Die Freimaurerei kann sich daher nicht auf templerische Tra- 
ditionen und Märtyrer berufen.. 
"Aus.der Alchimie und der Kabbala wie aus dem Femewesen bezieht die Frei- 
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maurerei Elemente ihrer Rituale. Es handelt sich dabei um Äusserlichkeiten, die 
jeder Philosophie übergezogen werden.können. Von den Batinis übernahm die Frei- 
“ maurerei die Aufteilung in Grade und erhielt so als Waffe eine esoterische Kompo- 
nente. Es gab keine derartige Gradierung geheimemWissens in früheren Religionen, 
weder bei den Ägyptern noch bei den Griechen oder den Juden. Dort war der Zugang 
zu etwaigen Mysterien allen offen. Was der Priester wusste, konnte auch jeder A- 
dept erfahren. Die Freimaurerei fusst auf völlig freien Erfindungen, wenn sie von 
"Geheimen Wissen" spricht, das ihr von den Ägyptern übermittelt worden sei. Ge- 
heimhaltung von Riten und’Namen gibt es erst mit der Freimaurerei selbst. 

Die Freimaurerei ist eine philosophisehe Konstruktion des XVII. Jahrhunderts, 
In den zeitlichen ‚Bereich ihrer Geburtswehen gehört die vorhergehende Phase des. 
Rosenkreuzertums. Schon bei diesen Vorgängen wird .deutlich, .dass es sich darum 
handelt,’ die Welt zu verändern, um in ihr Macht ausüben zu können, 

Alles weitere ist schmückendes und atlenkendes Beiwerk. Es soll bewusst dazu 
dienen, die eigentlichen Absichten der Freimaurerei zu verdecken und ihr mit dem 
Heiligenschein alter Traditionen höheres Gewicht bei Leichtgläubigen und Ungebilde- 
ten zu geben. Sie erweist sich so als eines der grössten’Schwindelunternehmen, das 
“ die Weltgeschichte verzeichnet hat. Schon heute sind die Folgen ihrer Tätigkeit un- 
'übersehbar im Bösen und Zerstörenden.: 

Die wissenschaftlichen Einzelheiten zu dem hier Zusammengefassten können 
nachgelesen werden in unseren früheren Büchern, etwa unter den Stichwörtern '"Tem- 
pler", "Batinis", "Professor Briem", '""Professor’Prutz'', ''Rosenkreuzertum', ''De- 
isten", '"Kabbala', "Alchimie'. Es handelt sich um ganz festen, allgemein akzep- 
tierten Bestand der religionsgeschichtlichen Forschung. . Politiker und ‘Staatsmänner, 
die der Freimaurerei angehören, fussen daher auf falschen Behauptungen für ihre 
Pallsenpbischen Konzepte, die sie ja ihrer Betätigung zugrunde legen. 


:Oralistik € 


Der Ablehnung wissenschaftlicher Methoden bei der Überprüfung der ireimsgeert- j 
schen Vergangenheit kommt es entgegen, dass man heute ganz allgemein die Ge- 
schichtswissenschaft ihrer unbestrittenen Unterlagen berauben will. Nicht nur zu- 
gelassen, sondern gar.in den Vordergrund der Geschichtsforschung soll jetzt das 
MÜNDLICHE Zeugnis treten. ORALISTIK nennt man diesen neuen Beraehumpe- 
zweig. Was. bekanntlich so schön/in den "Kriegsverbrecherprozessen' geklappt hat, 
soll jetzt auch für die hohe Politik eingeführt werden. Die. Memoiren erhalten vor- 
rangigen Stellenwert, aber nicht etwa jene führender, leitender Persönlichkeiten, 
sondern jene der Waschfrau und des Kindermädchens des jeweiligen Präsidenten, 
u.s.w. Man will ausdrücklich vermeiden, "dass wie bisher in der Geschichte den 
dominanten Kräften recht gegeben werde"; Es sollen "hintergründige Zusammen- 
hänge sichtbar gemacht werden.'. Wir dürfen dabei zudem ganz sicher sein, dass 
dieser 1948 von Allan Nevins, einem Historiker der amerikanischen Columbia Uni- 
versity, ausgehende Versuch bereits fest in den Händen Jener liegt, die unter Millio- 
nen die richtigen Zeugen auszusuchen verstehen werden. Die sigentlichen "Hinter- 
gründe" wird man so wohl kaum sichtbar machen. 

Hätten wir nicht das ungeheuerliche Beispiel für Geschichtsfälschung unter dem 
Titel "Vernichtüngslager Auschwitz", wir würden nicht sofort erkennen, auf was ü 
hier Geschichtsforschung hinauslaufen soll. Da: redet man (einschliesslich J ohan- 
nes Paul Il.) von !'4 Millionen Menschen, die hier ihr Leben lassen mussten", in _ 
einem totalen Krieg, wo jeder Mann, jeder Waggon, jede Lokomotive, jeder Liter 
Benzin und jeder Zentner ‚Kohle dringend benötigt wurde, an einem-Ort, an wel- 
chem IG-Farben ein Riesenindustrieprojekt mitten im Kriege aufbaute, wie das 
Nürnberger Tribunal es bis in alle Einzelheiten feststellte - um nämlich die Skla- 
venarbeit der dort Beschäftig ten anzuprangern (* 20). So verfängt man sich in den. 


* 20 Udo Wal endy hat 1981 diesen Duakih der ae erneut veröffentlicht: "Au- 
schwitz im IG-Farben-Prozess", siehe Literaturverzeichnis, : . 


51 





eigenen Hasstiraden; und man.ist sich nicht einig, sollen die KZler nun Sklavenar- 
beit. geleistet haben oder vergast worden sein. Sollte ersteres wahr gewesen 'sein, 
"so waren die Amerikaner bestimmt sehr schlecht beraten, so etwas anzuklagen. 
Denn hier in Südamerika hat man es keineswegs vergessen, dass sie es.waren, die 
1943 bei ihrem Kriegseintritt 1800 Japaner in Peru zusammentrieben, ihnen ihr 
“nicht geringes Hab und Gut wegnahmen, sie in schrecklichster Form nach Nord- 
‚amerika verschifften und dort in "relocation''-Camps pferchten. Bei Kriegsende ka- 
men sie mit Hungerlöhnen aufs Land in New Jersey, wo sie zur Arbeit gezwungen 
wurden. Nicht zu sprechen von den 100.000 Japanern, die man, obwohl. oft seit 
Generationen amerikanische Staatsbürger, in Kalifornien zwang, ihr Eigentum zu 
verkaufen (es wurde dann an Roosevelts Lieblinge verschenkt, unter ihnen der auch 
hier sich so edel erweisende Herr Eisenhower), ihres Geldes beraubte und dann in 
Lager presste. Der amerikanische Historiker C.Harvey Gardiner schilderte in sei- 
nem jetzt herausgekommenen Buch "'Pawns in a Triangle(!) of Hate" diese Vorgänge. 
„Man darf gespannt sein auf das, was diese Herolde der Freiheit im kommenden 
Krieg alles ihrer Gier opfern werden. 

Also doch lieber Vergasung?Die Leichen sind spurlos verschwunden, ‚keine Grä- 
ber, keine Aschenberge, keine Knochenreste, kein dafür technisch brauchbares Gift- 
gas, keine Namen bei einer Bürokratie, die sonst den Namen jedes Kranken und Thy- 
phustoten sofort registrierte und.bis über das Kriegsende hinaus in Arolsen aufbe- 
wahrte. Nur ZEUGEN gab es,unddie-machen jetzt die Geschichte. O.herrliche 
ORALISTIK. ? 

Nur dort, wo esein bischen allzuweit zurückliegt für solche ' 'Beweise", da 
fälscht man dann eben die Übersetzungen. An anderer Stelle dieses Buches erwäh- 
nen wir,.dass Herr Axel Springer 1981 den "David-Preis' erhielt. Nun, um so et- 

.vıas als Ehrung auffassen zu können, dazu braucht man einen anderen als den ge- 
s :hichtlichen David. Ein Holocaust-Kommandant, schlimmer noch als Karl der Fran- 
kı:, eignet sich nicht gut als Vorbild. Da helfen dann die deutschen Bischöfe gerne/ 


- etwas nach: In der Bibelausgabe von 1950 (und den. älteren. Ausgaben) steht 
im 2. Buch Samuel, Kapitel 12, die genaue Schilderyng eines jüdi- 
schen Völkermordes, eines "Holocaust". Es geht in diesem Kapitel 
12. um. die‘ Taten des Königs David, der der zweite König und 
eigentliche Gründer des jüdischen Reiches war. 


12,29 : "Also nahm David alles Volk zuhauf und zog ‚hin und stritt 
der Rabba und gewann es." 12,31: "Aber das Volk drinnen. führte 
er hrau und legte.sie unter die ei-., 
sernen Sägen und Zacken und ei-, 
sernen Keile und verbrannte sie 
in Ziege Lö f en. So tat er allen Städten der Kinder 
Ammon.‘ Da kehrte David und alles Volk: wieder gen Jerusalem." 
(soweit, die Vebersetzung Martin Luthers!) 
Ausgabe: 19723 
12,29: .!So- brachte. David das ganze ‚Kriegsvolk zusammen und .zog 
hin und kämpfte gegen Rabba und eroberte es. 
12,31: "Aber das Volk‘ darinnen führte er heraus und 
ellte sie . als Fronarbeiter a 
ie eisernen ägen,die eiserne 
icke.l und an die eisernen Äxte, 
d ließ sie an den. Ziegelöfen ar- 
it en. So tat er mit allen Städten der Ammoniter: Danach 
kehrten David und das ganze Kriegsvolk zurüch 'nach Jerusatem." 


(Herausgegeben im Auftrag der Bischöfe bei Herder, Freiburg) 
Die Wahrheit von Ammon soll nicht wahr sein. Was ın Ammon wirklich geschah, 
wird zur Abwechslung für Dachau und Auschwitz. erfunden. 
Es gibt heute sicher schon "Traditionen" in der Freimaurerei, doch iehen diese 
eben nicht weit zurück. Und sie belegen, dass sich:ihr weltgeschichtlich gesehen 
recht kurzlebiges äusseres Bild kaum gewandelt hat. Auf dem Umschlag der Ok- 
tobernummer 1981 der "Alpina" finden wir dieses altehrwürdig aufgemachte Por- 
trait eines Diderot. Vorgestellt wird Denis Diderot: "Mitarbeiter an der 'Enzyclo-. 
pedie'. Er war einer der feurigsten Verfechter der philosophischen Ideen des 
XVII. Jahrhunderts und einer der bedeutendsten Vertreter der Freimaurerei' „Wir 
sehen es am Zeigefinger. 
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Denis Diderot 


Im Schatten Hitlers 


Ganz natürlich sind die augenfälligen und markanten Zeugen der gegenwärtigen Ge- 
walt. Eine tiefgehen de Realität ist es darum, dass die politische und wirtschaft- 
liche Geschichte dieser Jahre in einer ununterbrochenen Kette von Be richtigungen 
der dilettanten Herrschaftsform Rechnung trägt. Schritt für Schritt gestehen sich 
Mächtige der Erde ein, dass diese oder jene Behauptung auf der die Taten der Po- 
litiker seit 1945 fussen, falsch war. Sie sagen das nicht etwa, weil sie mutig sind, 
sondern weil sie es sagen müssen. Und dieses auch nicht etwa, weil eine Opposi- 
tion es ihnen ins Gesicht brüllt, sondern weil die Tatsachen selbst es unerlässlich 
machen. Sie kommen einfach vor den stummen aber um so sprechenderen Blicken 
der Betroffenen nicht mehr darum herum, sind tagtäglich neu am Ende ihres Logen- 
lateins. Um aber nicht einfach von der Bühne gefegt zu werden, retten sie sich mit 
einem ganz besonders schmutzigen Trick:Alles, was heute falsch und blutig endet, 
wird vor den Hintergrund noch schlimmerer angeblicher Nazigreuel gestellt, Kein 
Aufsatz, keine Rede, wo nicht die bösen Nazis als Counterpart ihrer doch an sich 
sooo gut gemeinten eigenen Absichten erwähnt werden. Diese Naziprojektion ist ihre 
letzte und einzige Rettung vor dem Spott und dem vernichtenden Urteil der leiden- 
den Menschheit. Da lächeln sie über Jene, die behaupten, Hitler lebe noch in der 
Antarktis und sende seine UFOS aus wie Barbarossa die Raben, Und sie sehen nicht, 
wie sie selbst in allem ihremTun überhaupt nur verstanden werden können vor dem 
für sie so fürchterlichen Schatten Hitlers, in dem sie verängstigt und gepeinigt 
herumpfuschen. Alles, was sie tun, vergleichen sie selbst sofort mit dem der Fa- 
schisten,. Dass sie Jene dabei verzerren und verleumden, ist dabei zu nichts nutze. 
Am nächsten Tage schon müssen sie sich erneut berichtigen und schleppen so von 
Stunde zu Stunde mit sich die strapazierte Lüge von den bösen Besiegten. Die da- 
nach sogar so bodenlos dumm waren, dass sie dringend benötigte Arbeitssklaven 
mit Läusepulver vergasten. Jede neue Untat, die sie selbst begehen, zwingt sie so- 
fort zum neuerlichen Vergleich mit den Faschisten, denen sie dann sofort eine we- 
nigstens entsprechend grosse Untat andichten müssen. Ihr gesamtes Tun und Las- 
sen ist so seit vierzig Jahren ein dauernder "Dienst am Führer''. Ihm erweisen 

sie Reverenz mit jedem Wort, das sie aussprechen. 
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‘Die Entzifferung ER 


Geht es uns um Entzifferung ihrer Denkweise und Glaubensüberzeugungen, so be- 
ginnen wir anhand der sich häufenden Zeichen und sehen dann, . dass sie Teil bilden 
- eines ganzen Systems, für das wir meinen, den Schlüssel im Charakter eines Rok- 
kefeller, eines Prinz’ Bernhard oder eines Gelli und Calvi gefünden zu haben, die 
mit ihrer Macht- und Geldgier nur anscheinend so weit entfernt sind von der Ver- 
leumdung der Deutschen. Durch die vielseitige Annäherung an das kulturelle Phä- 
nomen, dem unsere Arbeit gewidmet ist, bringen wir. so die stummen Zeichen zum 
sprechen, die sie in überwältigender Zahl aussenden. Champollion hatte es be - 
stimmt weitaus schwieriger. Gleichwohl verpflichtet gerade die relative Leichtig- 
keit, mit der wir eine Unmasse von Belegen studieren können, zu Bescheidenheit 
und Vorsicht. Wir gestehen, dieses Seite für Seite bewusst zu beherzigen. 

Mit ganz besonderer Vehemenz müssen die Meister dabei gegen diejenigen vor- 
gehen, die gerade im Hinblick auf die-erfundene Vergangenheit aus eigener Kompe- 
tenz die Wahrheit kennen. Darum der hellodernd angefeuerte Hexenprozess gegen 
alle neuen und alten ''Nazis''. Und’darum auch die dringende Notwendigkeit der Kri- 
tiker aus den eigenen Reihen, mit dem Zeigefinger und anderen Mätzchen sofort zu 
. zeigen, dass s i e nicht zu jenen ''Nazis'' gerechnet werden dürfen, obwohl sie viel- 

‚leicht heute das gleiche als richtig verkünden, was die Bösewichter vor einem hal- 
ben Jahrhundert schon für staatsmännisch klug erkannt hatten. 'Es geschieht im Zu- 
ge des Bemühens, alle Gedanken in den Staub zu treten, die auch nur entfernt nach' 
Hierarchie und Persönlichkeitskult riechen. Experimentiert wird an einem "Leben" 
ohne Lebenswillen und FERNE: an einem zu konstruierenden lebendigen Leich- 


nam. 
Schuld und Suehne 


’ Um diese Welt der Falschspieler regieren zu können, braucht man Gesetzesbrecher 


die man. dann unter Druck setzen kann, Man braucht also Gesetze, die ein jeder . 
. dauernd übertreten m u s.s , wenn er bestehen will. Wenn es keine Gesetzesbrecher | 
gibt, so muss man diese schaffen. Und dazu muss man entsprechende Gesetze ma- 
chen, die kein anständiger Mensch einhalten KANN. Das ist z.B. der Sinn des Ver- 

gasungsschwindels. Er ermöglicht es, laufend alle aus dem stumpfen Mittelmaas 
hervorragenden Persönlichkeiten hinter Schloss und Riegel zu bringen. Deswegen 
wird er von Karlsruhe gestützt.Gesetze sind darum nötig, die niemand definieren 
kann, die niemand objektiv interpretieren kann, Gesetze, denen niemand Gehorsam 
leisten kann (denn immer lässt sich eine Übertretung argumentieren), deren Durch- 
setzen also auch niemals völlig erzwungen werden kann. Das schlimmste für ein 
solches System sind Menschen, die keine Schuld fühlen, immer noch keine Schuld 
fühlen, obwohl man sie seit mehr als 30 Jahren anbrüllt, dass sie Bestien seien. 


’ 


Offenbarung oder Vernunft 


Am er der Neuzeit standen sich Offenbarung und Vernunft gegenüber, Die Irra- 
tionalität der Religionen, d.h. des Christentums insbesondere, wurde debattiert. 
Doch die Vernunft kleidete sich sehr bald schon in das Gewand der Freimaurerei , 
und damit mit Elementen erneut irrationaler Natur. In jenem Augenblick, da sie 
Fi bestimmtes philosophisches Dogma als allein.geltend erklärte, als. sie es für 
"vernünftig". hielt, für Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit einzustehen, stand sie 
‚erneut im Sumpf der so heftig verworfenen "Vorurteile". Schlimmer aber noch als 
das Aufstellen dieser Postulate für den Zusammenhalt der menschlichen Gesell- 
schaft war der eschatologische Gedanke an eine im.Unendlichen aufzubauende besse- 
‚. re Welt mit veränderten, besseren Menschen. Damit übertrug man einen wesentli- 
chen Zug der christlichen Offenbarung, den Gedanken an ein Jüngstes Gericht, auf 
die neue Weltschau. Doch, so, wie schon im christlichen Abendland über Jahrhun- 
derte hinweg die Konsequenzen nicht gesehen oder nicht gezogen werden, vielmehr 
in einem völkischen Rahmen sich.die christliche Erziehung positiv auf das Zusam- 
menleben auswirkt, eben weil man nicht die permanente Revolutionierung hin zum 
“ Gottesstaat praktizierte, so erwies sich auch zunächst die neue Erziehung hin zum 
technischen, rücksichtslosen Fortschritt als positiv, weil man auch hier zum einen 
nicht geneigt und nicht genötigt war, die utopischen Konsequenzen zu ziehen, zum 
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anderen die Natur selbst derart lebensfeindlichen Spekulationen einen gewältigen 
Spielraum gab, bevor alles "umkippte". In unseren Tagen erst stiess man an die 
harten Grenzen dieser Welt. 

‘ Diese Religion ist nämlich zur Natur negativ, nur sehr beschränkt‘ aktiv, im ei- 
gentlichen weltverneinend, dabei aber durch und durch optimistisch im Glauben an. 
eine Überlebensmöglichkeit im wesenlosen Sumpf, im Glauben also daran, dass es 
völlig unnötig ist, noch für irgendetwas zu kämpfen, es sei denn für die allgemeine 
Nivellierung auf die Ebene Null, 

Nicht Gut und Böse ringen:noch um diese Welt Sondern Vernunft und Unvernunft. 
Und diese Begriffe werden pragmatisch an bestimmtem Ort und zu bestimmtem 
Zeitpunkt definiert. Und was vernünftig ist, das ist dann eben auch gut. Und wer 
sich in Richtung solcher Wertlosigkeit bewegt, darf bewundert und anerkannt den 
Zeigefinger erheben, gleichgültig, in welcher Richtung er im einzelnen die Welt 
steuern möchte. Hauptsache , es geht in der Sprache der objektiv Messenden berg- 
ab. Religionsstiftung ist daher die Aufnahme im Bund. Die verderbenbringenden 
Mächte des Lugs und des Trugs werden durch die Konstitution mit ihrer Geheimhal- 
tung der Mitglieder, mit ihrem Schweigegebot bezüglich der Riten zu Saalwächtern 
dieser Religion. Wir dürfen sicher sein, dass letzten Endes alles, was an Bösem’ 
seit 200 Jahren über diese Welt ausgeschüttet wurde, von hierher seine Nahrung 
erhielt, wenn nicht gar seinen ganz persönlichen Anstoss, Alle Indizien, ein ganzes 
Bündel unzweifelhafter Übereinstimmungen sprechen dafür. Die Bekanntgabe der 
Mitgliederlisten nur der heutigen westdeutschen Freimaurerei würde zum Beispiel 
einem moralischen Orkan gleichkommen. Er würde den III. Weltkrieg verhindern. 
Der gewaltige Gedanke eines Weltgerichts, wie ihn Zarathustra prägte, wird von 
ten Schwächlingen in der Loge umgeformt zur freiwilligen Selbsterziehung zum 
"besseren" Menschen, zu einem anderen Menschen, ohne dass mit einem solchen 
Wortgeplänkel Opfer verbunden wären. Man muss, so heisst die leere Predigt, Gott 
in den Arm fallen und die Dinge selbst übernehmen. Diejenigen, die eben noch zu 
schwächlich waren, sich einem Grossen zu unterwerfen und zu dienen, haben keine 
Bedenken, sich zu Weltverbesserern und Gotteslästern aufzuspielen in der hohlen 
Meinung, dass das ungesühnt geschehen kann, wird es nur genügend schmierig und 


anonym durchgeführt, oo, ö N 
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Frohndienst fuer den Fortschritt 


Es ist eine Art politisch-wirtschaftlicher Religion, die nichts Grossartiges an sich 
hat, die den Frohndienst an unwertem Leben zum Prinzip erhebt (soweit er nicht 

weh tut), die als Fortschritt den Verzicht auf Persönlichkeitsentfaltung preist und 

für so etwas alles Abstruse und Abnorme ansieht, die die Preisung wirklich mensch- 
licher Grösse als Verhimmelung emotionaler .Unvernunft, als kriecherisch ansieht, 
die alles Leben auf der Ebene der Mittelmässigkeit auszubalanzieren sucht, und so. 
die Welt in ein grauenhaftes wesenloses Chaos verwandelt, in welchem blutigste Krie- 
ge nicht mehr gewonnen werden sollen, in welchem ein begrenzter Atomkrieg unter 
dem Motto ""Abschreckung'" als Zeitvertreib und Almutzung über schüssiger Kräfte 

und Ablenkung von anderweitigem. Unvermögen erwünscht wird. 

Es ist eine abgezirkelte Glaubenswelt, Die aktive Selbständigkeit des Einzelnen 
wird gefordert, wo sie für den wissenschaftlichen und organisatorischen Ausbau des 
Weltsklavenstaates dienlich sein kann. Sie wird verlacht, verleumdet, vernichtet, 
wo sie frischen Wind in die freimaurerische Stickluft der parlamentarischen pseu- 
dopluralistischen Demokratie bringen könnte. 


Philosophischer Extremismus 

Da eine Geheimgesellschaft auf festgezurrter philosophischer Grundlage ersten 
den Verlauf der Ereignisse heute auf der ganzen Welt mitbestimmt, erleben wir als 
Gegenwartszeugen nach Aussonderung alles Nebensächlichen und wirklich ohne be- 
sonderen Scharfsinn eine überall in gleichem Sinne verlaufende Polarisation, über“ 
all die gleiche Ausmerzung gewisser Möglichkeiten und die Hypertrophie anderer. 
Die Folge. davon ist, dass wir uns dauernd, was das Leben als Ganzes angeht, auf 
‚sehr einseitigen Abwegen befinden, dass-wir dauernd Gefahr laufen, das Leben un- 
möglich zu machen. Die Führung muss dauernd im’ allerletzten Augenblick - und 
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dieser wird dadurch noch hinausgeschoben, dass der aktionsfähiggebliebene Teil der 

. Menschheit durch ein bewusst desinformierendes Logenchinesisch über die Ansatz- 
möglichkeiten dauernd im Unklaren gehalten wird - Gegenmittel anwenden, um nicht 
völlig in den Abgrund zu fallen und darin unwiderbringlich zu enden. Bis anhin hat- 
ten wir eine unbeschränkt bunte Welt, die eben in dieser Buntheit heil war. Kranke 
Auswüchse erledigten sich ganz natürlich, d.h. oft inHutiger Form, aber immer 
selbstsicher rechtzeitig. Einmal ‘stand dieses und dieser obenan, ein anderes Mal 
jene und jenes. Und niemals war das Nächste etwa in allem das Gegenteil des Vor- 
hergehenden, Nur ineinem Punkte war es jeweils gegen das Vorhergegangene 
aufgestanden. Und dieser dauernde, nicht berechenbare Wandel in der Herausbil- 
-dung:von Gegensätzen machte den Lauf der Geschichte aus. Als Ganzes orientierte 
sie sich dadurch'am Leben selbst, niemals an philosophischen kalten Berechnungen, 
niemals "an dem weissen, kalten Licht des seelenlosen Gedankens'" (Frank Thiess). 
Kein Mythos verklärt jetzt mehr das Leben, kein'’Mysterium. Intellektueller Extre- 

“ mismus, .der an die Verwirklichung abstrakter Normen glaukt, stellt alle Erschei- 
‘nungen des Lebens unter den Totalitätsanspruch einer aus dem Dunkeln regelnden 
Geheimgesellschaft. Nicht nur die Sprache verfällt so, sondern auch die Themen- 
wahl, auch das Blickfeld der Menschen, das eingeschlossen wird vom manipulier- 
ten Bildschirm des Fernsehapparats, ; 

Sehr viel wurde. bereits in dieser lernen Epoche der Geschichtslosigkeit auf 
Nimmerwiedersehen vernichtet. Doch es lohnt immer noch, dem Marsch in die "ab- 
solute Versklavung an einen’ Negergott'' (Bardeche) Einhalt zu bieten. Der allerers- 

te Schritt dahin muss sein, die Bildung und das Wirken von Geheimgesellschaften 
restlos unmöglich zu machen. Dabei geht es auch nicht an, dass man mit dem Be- 
griff "Geheimgesellschaften'' zimperlich umgeht, insofern Schindluder treibt, als 
dass man ihn auf ganz bestimmte:Verbindungsformen beschränkt. Er muss so weit 
gefasst werden, wie nur irgend möglich. Denn dieser Krankheit menschlichen Zu- 
sammenlebens ist es eigen, in unübertroffener Virtuosität alle nur denkbaren Ka- 
näle zu finden, um das Werk der Zerstörung fortzusetzen, 

Kann es Glück geben in einer Welt,-die ausgerichtet ist auf eine Endzeit? Ist 
nicht’ jegliche eschatologische Weltschau ein dauerndes Antreiben? Macht jede Ru- 
he, jede Sicherheit, jede Beständigkeit, jedes Glücksgefühl unmöglich? Man denke 
doch nur an die unendlichen Leiden, die in der einen oder andern Form auf die so- 
genannten Christen herabbeschworen wurden im Zuge solcher Endschau. Das Bild 
der christlichen Epochen ist voller Leiden, nicht erreichbarer Ziele, voller einge- 
'bildeter Sünden und Strafen. Und hat doch niemals auch nur für einen Augenblick o- 
der einen Ort den Charakter der Menschen, am wenigsten noch der Herrschenden : 
gebessert. Machtkämpfe waren das Merkmal auch der christlichen Jahrhunderte. 

: Und dann kam man angeblich heraus aus dieser "finsteren" Zeit und machte sich 
frei von den christlichen "Vorurteilen". Eine zeitlang auch ging das gut und man 
freute sich der "Freiheit''. Doch dann stand das Gespenst der schönen Endzeit er- 
neut auf, Weltfriede, Eine Welt hiess es nun. Und wieder kamen die Peiniger und 
'Moralisten und Zerstörer, und stahlen den Fleissigen und Glücklichen ihr Eigenes, 
um es zu vertun im Wahnsinn der Entwicklungshilfen, der Wiedergutmachungen, 
der Jahre des Kindes und der Frau und des Briefträgers und der Verkrüppelten (an 
die man nur noch in solchen Propagandaaktionen denken sollte). An die Stelle der 
Ursünde trat das eingepaukte Schuldgefühl vor den Farbigen, vor den Trunkenbolden, 
den Zigeunern und Jenen, die ihre Bankschulden nicht mehr bezahlen können, und 
darum neuer Anleihen bedürfen. Und wieder waren es Hexen und Ketzer, die sich 
nicht schuldig fühlten, und wieder wurden sie ausgeraukt und verbrannt. Und wieder 
änderte dieses ganze Getue und Geschwafel nichts an den Charakteren und an den 
Machtkämpfen der Grossen. Nur, dass diese etwas ‚wilder und gründlicher jetzt vor 
sich gehen, 

Es gibt viel schlimmeres als Hass, nationale Einbildung, Chauvinismus. So et-- 
was hat es immer gegeben, seit den Tagen Kains. Heute gibt es eine Philosophie, 
die dem Leben den Sinn nimmt. Die der. Erde die Seele raukt. Die das Überleben 
jeglicher menschlichen Gesellschaft unmöglich macht. Unser Planet wird nicht. nur 
geplündert, er wird gemordet ! Er wird negiert. Und es wird getan ohne Gefühl für 
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das, was geschieht. Ohne Gehör für die Warnungen, für die A uferufe, ja für die 
Angriffe und Beschimpfungen. Taub für alles, was wirklich ist, "gelassen" (Hol- 
torf), selbstsicher und unangreifbar in Hochmut und grenzenloser Selbstbeweihräu- 
cherung. Wird einer von ihnen bei dem Ungeheuerlichen ertappt und bestraft, so 
nennt man ihn flugs einen Märtyrer, ein Opfer auf dem Wege in die ZUKUNFT. Die 
Gegenwart ist völlig uninteressant. Ausschliesslich das gilt, was die Zukunft ihrer 
Meinung nach bringen wird und mit ihrer Hilfe bringen muss. Hier auch liegt eine 
Ursache für die Kluft, die besteht zwischen Freimaurern und Nichtfreimaurern. 
Sie sprechen eine ganz verschiedene Sprache, 


- Sinnloses Leben 


Die.Freimaurerei ist nicht "irgendeine" Erscheinung im Ablauf der menschlichen 

Zeiten. Sie ist das Wesen dieser Zeit überhaupt und sie wird so zur Grundlage der x 
gesamten Zukunft. Sie wirft ihre Schatten voraus, Man sieht es falsch, wenn man 

in ihr nur eines von vielen Zeichen sieht. Sie ist die Essenz, der Geschmack, the 
flavour der Moderne. or £ a 

Mit dem Bestehen der Freimaurerei wird sehr vieles, ja, eigentlich alles gute .' 
‚Wollen sinnlos, denn es gibt kein von ihr unabhängiges realisierbares Wollen mehr 
dank dieser entscheidenden Macht im Dunkeln. Sie allein noch hat Entscheidungs- 
kraft. Sie holt sich diese aus Abstimmungen,die mit geheimemDaumendruck und 
mit der Krawatte u.s.w. gewonnen werden. Während der Nichtfreimaurer in sei-- 
nem Verantwortungsgefühl eine klare Zukunftsvorstellung besitzt, die auf der Er- 
fahrung in der.Gegenwart ruht,. besitzt der Freimaurer in Wirklichkeit keine solche, 
sondern fuhrwerkt mit vagen:nebulösen Worten in der Gegend herum. Auch ohne 
den Hintergrund erkannt zu haben, ist das Gefühl der Sinnlosigkeit.allen Handelns, . 
aller Arbeit heute bereits Allgemeingut geworden. Alle einst sinnvollen Weltbetrach- 
tungen haben sich der Freimaurerei unterworfen. Man fühlt, dass man nichts errei- 
chen wird, dass man .bestenfalls mit guten sanften Worten abgespeist wird und dass 
der Karren weiter in den Dreck gefahren wird. Man sieht dabei sogar oft die Zei- 

. chen, die die Ausführenden setzen, und sieht sie doch nicht (* 21). 

Stärker unbewusst als wirklich erkannt ist die Wirkung jener Tatsache, dass 
bei allen nur irgend denkbaren -‚Versammlungsbeschlüssen die Teilnehmer nicht alle 
offen aussprechen, was sie in Wirklichkeit wollen. Die Tatsache, dass unter ihnen 
sich Personen befinden (die sich gegenseitig erkannten und unterstützen), die in an- 
deren Ordnungskategorien denken, für die etwas anderes "vernünftig" ist, als das, 
‚was ausgesprochen wird, macht alles Händeln in der Öffentlichkeit zu einem Kampf 
mit bie et eune Ist aber einem erst einmal klar, dass ein schöner kleiner S 


’ 


* 21 Die auf hohem Niveau stehende schweizer Zeitschrift "Eidgenoss" (CH 8401 
Winterthur) beklagt diese Lage und fordert: "Erste Bedingung.der Erneuerung 
unserer Eidgenossenschaft ist ein erwachtes Verantwortungsgefühl jedes Bür- 
gers gegenüber dem Staat''. Die Tragik solcher Forderung liegt darin, dass‘ 
es nicht einem einzigen schweizer Bürger möglich ist, seine "hohen Pflichten 
und Rechte'' auszuüben, so er nicht das placet der 'Freimaurerei. hat und sich 
dieser antischweizerischen Geheimorganisation gehorsamst unterwirft,. Deren 
unehrliches Wortspiel mit angeblicher Vaterlandstreue (wobei nämlich dieses 
"Vaterland" gerade ebennicht die Eidgenossenschaft des Rütli ist, sondern 
eine Zelle des: Weltstaates). 

Wie sehr diese Unehrlichen das Licht des ‚Täges scheuen; zeigt eine ganz- 
seitige Anzeige in der Logenzeitung "Alpina''. Da wird ein künstlerisch bebil- 
deter "Chemin Initiatique'' ("'Weg der Einführung") mit folgenden Worten ange- 

. boten (Übersetzung aus dem französischen) : "Ich bin mir bewusst, dass ein 
solches Werk nicht die Gefahren des Transports mit der Post laufen darf; so 
bin ich bereit, ohne Verpflichtung meinerseits, Ihren Delegierten zu empfan- 
gen der mir das Album dann vorlegt, damit.wir. gemeinsam seinen Reichtum 

, prüfen können'!. Die FM sieht im gewöhnlichen Postweg. eine Gefahr.!: Eine 
ihrer häufigsten und wichtigsten Taktiken, der persönliche Besuch wird hier 
zugegeben. So arbeiten nur Geheimgesellschaften und Verschwörer. 


57 





Triumph bei irgendeiner Abstimmung, sei es, um was es sei, dass es gegangen 
war, nur dazu dient, ganz andere, zunächst unsichtbare Ziele anzusteuern, und dass 
es dar um zu diesem Abstimmungsergebnis kam, dass ihm die ehrliche, definiti- 
ve Zustimmung der Wählenden gar nicht gegolten hat, dann wird nach und nach alles 

. Zusammenleben unter Menschen inhaltsleer. Man zieht sich zurück. Die schlichte 
Tatsache einer allgegenwärtigen unfassbaren Geheimgesellschaft ist so der Tod al- 
len konstruktiven menschlichen Zusammenlebens überhaupt. Kommt dann noch hin- 
zu, dass es dieser Geheimgesellschaft auf Auflösung schlechthin ankommt, auf Be- 
seitigung von Bindungen, die man als "Vorurteile'' bezeichnet und beschimpft, dann 
ist das Chaos als Ergebnis sehr bald erreicht. Der bei Millionen von Spaniern (um 
jetzt ein konkretes Arbeitsgebiet des Bundes anzugehen) bis zu Francos Tode etwa 
vorhandene gute Wille zur Mitarbeit zum Gesamtgeschehen der Nation, ist in weni-. 
ger als zehn Jahren von dem Freimaurerkönig und seinen Brüdern restlos in alle 
‚Winde zerstreut worden, Schon eine vorläufige Erkundung belegt: Keiner glaubt mehr 
dem andern, überall vermutet man eine Heimtücke, einen feindlichen Agenten, einen 
ı Hintergedanken. Das Gemeinschaftsgefühl ging vor die Hunde, Blut fliesst an jedem 
Tag und in jeder Nacht, hundertfach mehr als unter dem angeblich so blutrünstigen 
und grausamen Regime vorher.‘ Die Todesstrafe ist abgeschafft und der Mord alltäg- 
lich geworden, Auch diese Unehrlichkeit der’ Worte bei den unehrlich ans RuderGe- 

. langten zehrt am Gemüt der Nation. Es spricht sich herum: das klammheimliche 
Eindringen der Freimaurerei in den Staat und die Gesellschaft hat diese brutale Ent- 
wicklung ausgelöst. Man weiss, wenn Juan Carlos den Mund aufmacht, so kommt ei- 
ne Lüge heraus. Nicht, dass der objektive Sinn seiner Worte falsch wäre, die sub- 
jektive Bedeutung ist eine andere als das, was man bisher dafür nahm. Alles wird 
mit einem Doppelsinn versehen. Und man sieht mit Erschrecken, wie dieser Reiter 
der Apokalypse ründum für seine Fortschrittlichkeit und seine Güte gelobt wird. 

Und man sagt sich: Wer schon wird ihn loben, wenn nicht seine Brüder im gleichen 
Geheimbund. Sie alle handeln von der. Re insamen verschwörerischen Anlage her. 


Ein Reiter der Apokalypse 


Im Aberglauben der Romanen ist ein "Freitag der 13." ein ganz besonderer Unglücks- 


tag. Nun, am Freitag den 13, März 1981 erschien die untenstehende Karikatur in 
der grössten Tageszeitung von Buenos Aires, im "Clarin". Sie stellt den nach völli- 
ger Zerstörung der argentinischen Wirtschaft ausscheidenden Wirtschaftsminister, 
Hochgradfreimaurer, ehemaligen Angestellten und Vertrauten Rockefellers, Jose 
Alfredo Martinez de Hoz mit gefalteten Händen ’betend, das heisst in einer an christ- 
liches Denken mahnenden Pose, dar. Das ganz ungeheuerliche aber ist, dass dieser 
Mann mit der Beschriftung auf seinem linken Arm mit der Zahl "666" bedacht wird. 
Die christliche Bibel nun sagt zu dieser Zahl mit den Worten Martin Luthers im 13. 
Kapitel der "Offenbarung des Johannes": 

1. Und ich trat an.den Sand des Meeres und sah ein Tier aus dem Meer steigen, 
das hatte sieben Häupter und zehn Hörner und auf seinen Hörnern zehn Kronen 
und auf seinen Häuptern Namen der Lästerung,. 

Und das Tier, das ich sah, war gleich einem Parder und seine Füsse wie Bä- 
. renfüsse und sein Mund wie eines Löwen Mund. Und der Drache gab ihm seine 
Kraft und seinen Stuhl und grosse Macht, 
3. Und ich sah seiner Häupter eines, als wäre es tödlich wund; und seine tödliche 
Wunde ward heil, Und der ganze Erdboden verwunderte sich des Tieres, 
"4. Und sie beteten den Drachen an, der dem Tier die Macht gab, und beteten das 
Tier an und sprachen: Wer ist dem Tier gleich, und wer kann mit ihm kriegen? 
9. Und es ward ihm gegeben ein Mund , zu reden grosse Dinge und Lästerungen, 
und ward ihm gegeben, dass es mit ihm währte zweiundvierzig Monate lang. 
6. Und es tat seinen Mund auf zur Lästerung gegen Gott, zu lästern seinen Namen 
und seine Hütte und die im Himmel wohnen, 
7. Und ihm ward gegeben, zu streiten mit den Heiligen und sie zu überwinden; und 
ihm ward gegeben-die Macht über alle Geschlechter und Sprachen und’ Heiden. 
8. Und alle, die auf Erden wohnen, beten es an, deren Namen nicht geschrieben 
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sind in dem Lebensbuch des Lammes, das erwürgt ist von Anfang der Welt, 

9. Hat jemand Ohren, der höre ! 

10. So jemand in das Gefängnis führt, der wird in das Gefängnis gehen, So jemand 
mit dem Schwert tötet, der muss mit dem Schwert getötet werden. Hier ist Ge- 
duld und Glauben der Heiligen. 

11. Und ich sah ein anderes Tier aufsteigen aus der Erde; das hatte zwei Hörner 
gleichwie ein Lamm und redete wie ein Drache, ; 

12. Und es übt alle Macht des ersten Tiers vor ihm; und es macht, dass die Erde 

und die darauf wohnen anbeten das erste Tier, dessen tödliche Wunde heil ge- 

worden war; 

und tut grosse Zeichen, dass es auch macht Feuer vom Himmel fallen vor den 

Menschen; 

und verführt, die auf Erden wohnen, um der Zeichen willen, die ihm gegeben 

sind zu tun vor dem Tier; und sagt denen, die auf Erden wohnen, dass sie ein 

Bild machen sollen dem Tier, das die Wunde vom Schwert hatte und lebendig 

geworden war. 

15. Und es ward ihm gegeben, dass es dem Bilde des Tieres den Geist gab, dass 
des Tieres Bild redete und machte, dass alle, welche nicht des Tieres Bild 
anbeteten, getötet würden. 

16. Und es macht, dass die Kleinen und Grossen, die Reichen und Armen, die 
Freien und Knechte - allesamt sich ein Malzeichen geben an ihre rechte Hand 
oder an ihre Stirn, 

17, dass niemand kaufen oder verkaufen kann, er habe denn das Malzeichen, näm- 

lich den Namen des Tiers oder die Zahl seines Namens. 

Hier ist die Weisheit. Wer Verstand hat, der überlege die Zahl des Tieres; 

denn es ist eines Menschen Zahl, und seine Zahl ist sechshundertundsechsund- 

sechzig. 
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Dieser Martinez de Hoz, der ein ganzes Land ruiniert hat in Befolgung der Freimau- 
rerphilosophie der sogenannten "Öffnung, wırd also hingestellt als die Bestie der 
Apokalypse. Das ist es, was Millionen Christen ın Argentinien gefühlt haben und was 
mit dieser Zeichnung erschreckend zum Ausdruck gebracht wurde, Dabei ist selbst- 
verständlich, dass dieser Mann stellvertretend steht für alle die anderen "Tiere", 
die gleich diesen gehandelt naben und weiterhin handeln. Das Bild steht darum für 
des Hoz'schen engen Freund Lambsdorff, für Hoz' ehemaligen Arbeitgeber David 
Rockefeller, für einen Baum ‚, einen Genscher, einen Haig und viele andere, "die 
machen, dass alle, welche nicht des Tieres Bild anbeteten, getötet würden", und 
"die machen, dass Feuer vom Himmel falle", 

Und "niemand kann kaufen oder verkaufen, er habe denn das Malzeichen' "und ver- 
führt, die auf Erden wohnen". Doch der falsche Schein wird gewahrt: "Geschäftliche 
Kontakte zwischen Brüdern sind verpönt. Erwünschte Kandidaten der Freimaurerei 
erhalten nach längerer Prüfungs- und Beobachtungszeit ein aufmunterndes Zeichen" 
(Freimaurer Lüönd im profanen "Zueri-Leu'" am 5. Juni 1981). Dann weiss der Bru- 
der, wo er fortan kaufen und verkaufen kann. Einen ganz besonderen Nachgeschmack 
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2000 Freimaurer mit ihren Familien 
bedeuten eine gewichtige Kaufkraft, 
Nutzen Sie diese Chance 

durch ein Inserat 


im Hanseatischen Logenblatt. 


hat man, wenn man zu diesem Thema in "Alpina'' Januar 1982, ganz am Ende hinter 
einer ganzseitigen Hotelanzeige liest: '"'Die Besitzer der drei Hotels sind Brr.... 
und räumen gern.den Brr. Freimaurern und ihren Angehörigen Sonderpreise ein, 
mit der Bitte, in diesen Fällen nicht mit Kreditkarte zu bezahlen" . Ob Steuerins- 
pektoren nicht die "Alpina" lesen ? ; 


Hamburger Freimaurer 


Wie in einem Kissen 'verfängt sich in der westlichen kapitalistischen Welt j 
der arbeitende Teil der Menschheit, Eine Folge der Entwicklung in dieser Gesell- 
schaft ist es, dass immer wieder die Freimaurerei Hilfestellung leistet denen,: die, : 
ihr zugetan sind, die bereit sind, ihre geldliche, Macht für ihre Ziele einzusetzen, 
Korruption und Durchstechungen füllen das Leben der hier, nach oben Geschwemm- 
ten aus. Man blättere nur einmal die Seiten eines Nachrichtenmagazins wie es der 
"Spiegel" ist, durch, um davon überzeugt zu werden, dass alle diejenigen, die Dreck 
am Stecken haben, sich darum bemühen, mit den Bundeszeichen milde Richter oder 
unterstützende Freunde zu finden. Wehe aber demjenigen, der von aussen kommt, 
um diesen oder jenen Freimaurer unanständiger Geschäftsallüren oder gar Gesetzes- 
übertretungen anzuklagen. Er steht sofort einer Phalanx gegenüber, die bereit ist, 
alles.zur Ehrenrettung des Angegriffenen zu unternehmen. Wenn ein Hochgrad wie 
Otto Lambsdorff 350.000 DM in Bern auf einem Nummernkonto deponiert, wenn Na- 
men wie Hans Matthöfer, Hans Apel und Hans Friderichs mit einem anrüchigen Be- 


Ein Weihnachtsgeschenkl 


Schurzkofter 


„zur paßgerechten Aufnahme der großen Schurze, 
des Chapeau claque, sowie der übrigen Logen-. 


‚ .utensilien, blau, samtgefüttert, elegante, braune 
oder schwarze, Vollederausführung, Handarbeit, 
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gehren der durch einen Eberhard von Brauchitsch vertretenen Firma Flick in Zu-. 
sammenhang gebracht werden, .dann ist es das allerletzte, das mitgeteilt wird, -dass 
alle Genannten: Freimaurer sind. DAS ist angeblich purer Zufall ! Von Hamburger 
Freimaurern und ihrem:blamablen Auft reten" in Peru sprachen wir bereits einmal. 

in III, 297 Mitte. Jetzt verbreitet eine anonyme ‚Gruppe .' "Oppositioneller deutscher 
Freimaurer" in Hamburg einen dreiseitigen Schrieb, in dem es nur so wimmelt-von 
Vorwürfen gegen öffentlich tätige Brüder. Als ein deutscher Journalist sich.der Sa- 
che annimmt wird er zum Widerruf genötigt, doch bleibt die Tatsache, dass erstaun- 
lich viele Personen dort in Hamburg Freimaurer sind. Man könnte direkt an eine or- 
ganisierte Christenverfolgung denken. Man ist nicht weit entfernt von den bekanntge- 
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wordenen italienischen Verhältnissen. Und diesmalohne Veröffentlichung der 
Maurerlisten in Deutschland, Was käme alles ans Licht, würde ein solcher Schritt 
Wirklichkeit.. Sicher etwas’mehr als hier und da zum Zwecke der Ventilöffnung ' 
vom "Spiegel ohne Namensnennungen angedeutet wird: 
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62;Karikatur Wolter im “Spiegel”; 


wocrei— . : 
„Er hat zwar Dreck am Stecken - aber laßt uns gnädig mit ihm sein!“ 


Der Meistergruss 


Wir sehen uns heute in der. Lage, dem Thema "Geheimzeichen der Freimaurerei'" 
noch einige weitere Einzelheiten anzufügen. Da ist zunächst der MEISTERGRUSS, 
den wir sicher.schon oft im Bildteil der Zeitungen erlebten, wenn etwa zwei Staats- 
präsidenten sich begrüssten. Es beginnt damit, dass sich die beiden im "Master 
Mason's Grip" die Hände. geben. Dabei greift der Zeigefinger ausgestreckt in die 
Scheide zwischen Daumen und Zeigefinger. des anderen und die Daumen üben einen 
dauernden Druck aus auf den Handrücken des-Andern. Beide wechseln dann flüs- 
ternd dem andern ins Ohr sagend, das Wort ''Ma-hah-bone'" (englische Schreibwei- 
se). Dabei stehen sie in den sogenannten ''Fünf Punkten der Brüderschaft", nämlich 
Fuss an Fuss, Knie an Knie, Brust an Brust, Hand auf dem Rücken des andern, Wan- 
ge an Wange oder Mund an Ohr. 


OPPOSITIONELLE GRUPPE DEUTSCHER FREIMAURER INNERHALB DER 
GROSSLOGE DER ALTEN FREIEN UND ne 
ANGENOMMENEN MAURER. VON DEUTSCHLAND 


vw DEUNSCHLANd 
. > WELCKERSTRASSE 8 e „2 HAMBURG 36° - TEL.: (040) 34 42 97 





Hamburg, im Juli 1980 


‚1. Mitteilung der oppositionellen Gruppe Deutscher Freimaurer an die Öffentlichkeit: 
“ Die’oppositionelle Gruppe Deutscher Freimaurer entstand in einem kleinen Kreis ent- 


täuschter Freimaurer, von denen einige ihre Logen wegen Ungerechtigkeiten bereits 
demonstrativ verließen. Ihre Ziele entsprechen dem Vorbild der. Illuminaten. Während 
‚des NS-Regimes, 1933 - 1945, war die Deutsche Freimaurerei wegen ihrer antifaschisti- 
schen und international-menschenfreundlichen Einstellung verfolgt worden. In der Gegen- 
vart droht ihr jedoch von innen her Gefahr durch Korruption und betrügerische  Mani- 
pulation einer kleinen, aber mächtigen Mannschaft, die sich in entscheidende Positionen 
einschlich,. Bisher var es nicht möglich, diese korrupten Logenbrüder, die sich in einer 
Loge zusammenfanden, zü entlarven und auszustoßen. Darum werden die folgenden Informa- 


In der Praxis werden die fünf Berührungspunkte zumeist nur angedeutet, um nicht 
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allzu grosses Aufsehen auf dem Flugplatz oder vor dem Präsidentenpalast zu erre- 
gen. Die Journalisten müssen ohnehin in neuester Zeit oft genug schon entschuldi- 
gende Worte für komische Bilder ihrer Berufsopfer suchen, 


SH tauschten schmalzige Bruderküsse, 
tschelten sich klebrig-herzlich das 
Kinn und klopften sich mit demonstrati- 
vem Eifer auf die Schultern. 

Auch wenn sie untergehakt in Dreier- 
und Vierergruppen auf den weißen Mar- 
morgängen des römischen Kongreßpala- 
stes die Köpfe dicht aneinanderschoben, 
flüsterten und sich dabei nicht in die 
Augen sahen, glichen diese italienischen 
Christdemokraten, die sich in Rom zu 
einem Kongreß zur „Erneuerung der 
Partei“ trafen, äußerlich ein wenig je- 
nem Don Vito Corleone und seinen 
ergebenen Freunden aus Mario Puzos 
Bestseller „Der Pate“. 

z Ein Zufall kann das nicht sein, daß die 
A meisten Delegierten dieser Partei sich so 


seltsam gebärden: 






















DC-Politiker beim Kongreö 
„Ständig in Mauscheleien verwickelt“ 


2 Text u. Bilder aus "Der Spiegel" 1/82 
Five points of fellowship 


Der Meistergruss in Theorie und Praxis 





Brille und Pfeife 


Zusätzlich zu den bereits bekannten Zeichen werden wir uns in diesem Buch ver- 
mehrt mit weniger auffälligen Signalen befassen, nämlich.mit der BRILLE und der 
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PFEIFE, Im ersten Falle ist die Brille nur dann ein Zeichen, wenn sie nicht ein- 
fach als solche getragen wird, also auf der Nase sitzt, sondern erst dann, wenn sie 
entweder sichtlich falsch sitzt oder angefasst wird, entweder an ihrem Ort vor den 
Augen oder abseits vom Gesicht, oder aber auf dem Tisch liegt. So ist das Zeichen 
deutlich abgesetzt vom normalen "Brillenträger". 

Die Pfeife variiert manchmal hin zur Zigarre oder gar zur Zigarette, doch 
auch hier in Zusammenhang mit einer besonderen Geste, die auf das Rauchen Be- 
zug hat. 

Wir haben nur Bilder aus der Fülle der Unterlagen ausgewählt, von denen wir 
aus dem übrigen Zusammenhang der Veröffentlichung her wissen, dass es sich um 
Zinken der FM handelt. Alle diese Signalisierung steht im, Rahmen einer sehr stren- 
gen Geheimhaltungsdisciplin und mit ganz konkreter Bedeutung für jeden Fall. Es 
gibt weder eine uferlose Erfindung von Geheimzeichen noch von kabbalistischen Zah- 
len. Man bemühe sich also nicht, in die Luft hinein '"'Forscherarbeit'' zu leisten. 
Hat die Zahl elf ihre Bedeutung, so nehme man andererseits die Finger weg von 
Konstruktionen mit Querzahlen und ähnlichem. Nur mit strengster Sachlichkeit kön- 


nen wir die Gaunerbande wirklich in die Enge treiben 





wi 


Strauß Die Brille als Geheimzeichen: \lan stellt leicht fest, dass 
sich die Brille in ganz besonderer Weise dazu eignet, leicht übersehbare Zeichen zu 
geben und dieses in einer fast unausschöpfbaren Varianz der Möglichkeiten. Wir ge- 
hen in dieser kleinen Brillengalerie von der BRD aus und bringen dann Beispiele 
aus anderen Ländern. Nach dem Zeigefinger ist die Brille heute weltweit das am 
meisten verwandte Erkennungszeichen der Freimaurerei. 
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Dietrich Genscher, & ä Graf Lambsdorff 


Erhard, Kiesinger, 





Bundesnachrichtendienst in 
besten Händen. 

Der eine mit der Brille der 
andere mit Pfeife. 

rechts: Gehlen. 
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Historiker Broszat Michalkow, Solschenizyn-Buch: Schwarze Farbe Kommunist Berlinguer 





Konzernchef Henry Ford Il US-Schatzminister Connally Watergate-Zeuge Ehrlichman 
„Hochgradiger Biödsinn“ Legales Verbrechen“ 
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; SPD-Vize Koschnick 
CDU-Gewerkschafter Müller 





becker Ex-ÖB Kolinowski URAN: SO 
Wobecke “ 


DGB-Vorstand Schwab 
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Ab Ende 1982 rote Diktatur? 
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Israels Finanzminister Sapir 


Premier Bachtiar 
Verwirrspiel gegen den Ajatollah 





Henry Kissinger 





Sambia-Präsident Kaunda 


Fotos auf dieser Seite: “Der Spiegel” 


Erik Blumenfeld 


Die Pfeife als Geheimzeichen 


Wir beginnen diese Vorstellung mit einem Stahlstich aus dem ‘Jahre 1849 der den 
Vorgang des Pfeiferauchens im Rahmen des freimaurerischen Rituals vorführt. 
Die Vielseitigkeit der Möglichkeiten lässt den Forscher staunen. Mit der Strenge 
der Riten im Zeremonialzentrum verbindet sich eine üppig ins Kraut schiessende 
Anwendung unter unseren Augen. Churchill mit seiner obligaten Zigarre im Munde 
und seinen zu einem ''V'' geöffneten beiden Fingern wurde zum Feldzeichen im 
Kreuzzug des Il. Weltkrieges, ohne dass man diese bemerkenswerte Technik in 
ihrem ganzen Ernst zu interpretieren wusste. Man bemüht sich um Sinndeutungen 
von archäologischen Funden der Hettiter und der Maya, und geht blind an.der an 
Zeugnissen so trächtigen Gegenwart vorüber. 





Aufnahmerituale der Freimaurer 
Dem Lehrling (links) sind die Augen verbunden. Seine künftigen Brüder 
halten Schwerter. Ein Meister wird ihm gleich die Pfeife reichen. . 





Krisenmanager Schmidt: Wehner 
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Die Pfeife als Geheimzeichen 





Marktwirtschaft-Kritiker Klose: 





\ \ : 
Benda (r.) beim SPIEGEL-Gespräch in seiner Berliner A 
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Bengalen-Führer Mudschib 
Beherrscht und ausgebeutet 


Gewerkschaftsführer Kluncker 


Kissinger-Widersacher Schlesinger 


Intellektuell ebenbürtiq' 


Verfassungsschutzer John 
„Der jefällt mir nicht 


Etatkürzer Schiller 


sn 


” * 
un‘ ie 
4 





Bremer Bildungssenator Thape 
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Kandidat Benda 


Eherechts-Reformer Jahn Kandidat Regitz „Nicht tiefschürfende Begründungen ... 





Schmidt 





CDU-Sprachkritiker Lenz 


Hamburger FDP-Chef Arning Moralist Wehner Schmidt 
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Allgemeine Umwertung 


Während man die ernsten Dinge der Freimaurerei (sehr oft geflissentlich) übersieht 
und belächelt, gibt es Leute, die ihre Kindereien im Tempel fürchterlich ernst neh- 
men und daran stundenlang herumdeuten. Überhaupt ist es ein belustigendes Erleb- 
nis, zu sehen, mit welchem unfassbarem Ernst die Logenbrüder sich in der Loge 
benehmen. Hier saugen sie die Kraft in sich ein, die sie benötigen, um in der leben- 
digen Welt mit ihren abstrusen Ideen bestehen zu können. Sie reden sich mit hoch“ 
trabenden Bezeichnungen wie "'ehrenwert'' u.s.w. an (während sie in der Welt draus- 
sen alle Förmlichkeit verspotten) und es werden mit feierlicher Geste die banalsten 

. Dinge getan, Stühle zurechtgerückt, Lichter angezündet, Bücher hingelegt, Anreden, 

. Fragen, Antworten nach Schema gestartet, bis der eigentliche Rummel losgeht. Er 
ist im allgemeinen völlig inhaltlos. Da wird ein Brief verlesen, ein Gruss über- 
bracht, ein Gast begrüsst. Dieser antwortet und berichtet ebenso inhaltlos von dem 
Logenleben in seinem "Orient". Es ist wie in einem: Kinderzirkus. Und ganz und 
gar nicht "unheimlich", wie man sich draussen erzihlt. Das Unheimliche besteht in 
ganz etwas anderem: es besteht einfach darin, dass ursprünglich geistig gesunde Men- 
schen mit der Enstellung von '"'Suchenden' diese Tuerei ernst nehmen und dann mit 
Pflichtgefühl und Eifer daran gehen, im Sinne der vorgegaukelten Philosophie die gan- 
ze Welt umzukrempeln, geschützt dabei von der Geheimhaltung der Zeichen, der Na- 
men der Brüder und der Absichten. 

Mit dem gleichen Impetus, mit welchem diese Unreifen, Suchenden, das heisst 
also leeren Menschen so ihren eigenen Nimbus als Teil des Bundes hochstilisieren, 
gehen sie dann vor, alles andere lächerlich zu machen. Das gehört eben einfach un- 
bedingt dazu. Erst, wenn alles das, was die gesamte Menschheit bis anhin für hoch 
und heilig gehalten hat, zu sinnlosen Vorurteilen, zu Komplexen degradiert wurde, 
kanı man ja diese Geistesverwirrungen der Loge überhaupt mit anhören. 





LOS SUPREMOS DIRIGENTES DE LA MASONERIA 
MUNDIAL (GRADO 33) REUNIDOS EN PARIS EN 1980 


Judenvernichtung 


Eine allerdings etwas morbide Parallele mag verständlich machen, wie sich das Le- 
ben in der Loge zu den (Un-)taten der Freimaurer draussen verhält. Man dürfte heu- 
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te WISSEN, dass die grösseren jüdischen Verluste im II. Weltkrieg nicht etwa in 
den Konzentrationslagern erfolgten, sondern ausserhalb dieser. Es gab keine '"'Ver- 
nichtungslager"', obwohl gerade diese Behauptung so einfach darstellbar.war. Aber 
es gab die Vernichtung von Juden ohne irgendwelchen Befehl von oben, irgendwo in 
kleinen Dörfern oder im Wald, ausgeführt sehr oft von Litauern, Ukrainern, Rumä- 
nen, u.s.w. Aber es ist sehr schwer, da die Verantwortlichen zu finden und genaue- 
re Zahlen zu nefhnen. So geht man den einfacheren Weg: man beschuldigt Lagerkom- 
mandanten und Lagerpersonal. Das geht ein in die Gehirne der Masse (und kommt 
beim Maydanekprozess dann zu einem ärgerlich mageren Resultat, wenn man ver- 
sucht, den Tatsachen auf den Grund zu gehen) (* 22). 

Setzen wir den Vergleich fort: So wird heute "die Loge" zum Ort der zerstören- 
den Befehle, und es sind in der Tat die Wüteriche draussen, die nur den in der Lo- 
ge empfangenen unheiligen Geist nach ihrem Verständnis und mit voller Rückendek- 
kung gegen alle etwaigen Rückschläge in die Tat umsetzen. Das-Unrechtregime der 
Freimaurerei hat zwei Gesichtshälften, die erst zusammengesetzt das Verbrecheri- 
sche ergeben. Die Theoretiker in der Philgsophieschule tun keinen Schlag, die Prak- 
tiker tragen keine Uniform. So scheint Einzeltat, was Teil einer gemeinsamen Ver- 
schwörung ist. Der Grossmeister nennt es eine "Verschwörung. zum Guten". Die 
Welt sieht nur eine ''Verschwörung zum Bösen", 





Bass ers 


Überall auf der ganzen Welt ist das Pfadfindertum aufgekaut 

als Rekrutierungsinstrument der Freimaurerei. Hier als 

Symbol die dreieckigen Zelte auf brasilianischen Pfadfinder- 
marken. 


* 22 dpa verbreitet in der westdeutschen Presse einen Kommentar zu den von Bun- 
desjustizminister Schmude geplanten Gesetzesänderungen kezüglich der '"Ver- 
harmlosung von NS-Untaten". ''Wer zur Schürung des Hasses gegen jüdische 


Mitbürger erklärt, sie verbreiteten Lügen über Vergasungen ira Dritten Reich..." 


Was aber dann, wenn jemand zur VERHINDERUNG SOLCHEN HASSES sich da- 
rum bemüht, die Wahrheit zu ergründen? Es gibt heute auf der ganzen runden 
Erde nicht einen einzigen naturwissenschaftlich gebildeten Menschen, der nach 
Kenntris der technischen Einzelheiten in den Lagern die Behauptung von der 
Vergasung von Menschen aufrecht erhält. Es gibt aber heute ebenso wenig auf 
der ganzen runden Erde keinen einzigen informierten gutwilligen Menschen, 
der der Behauptung von Judenvernichtungen im Dritten Reich widerspricht. 
Widersprochen wird "lediglich'' der Form der Tötung, dem behaupteten Um- 
fang der Tötungen und leichtfertigen Nennung von Verantwortlichen dafür „So - 
lange hier völlig Unschuldige, längst Verstorbene wie noch Lebende. ohne ge- 
setzlichen Schutz in eine gigantische, auf die Gerichte projizierte Geschichts- 
fälschung hineingerissen werden, kann der HASS nur stärker werden. Gesetze 
wie die des Herrn Schmude erreichen also ganz das Gegenteil von dem, was 
sie bezwecken sollen. Seit Ezras Zeiten ist dieses Gegenteil von der politi- 
schen Führung des jüdischen Volkes immer wieder erwünscht gewesen, um es 
in einem dauernden Kampf gegen die übrige Welt zu stählen. Es ist aber kaum 
einzusehen, warum Deutsche bei einem derartigen abenteuerlichen Vorhaben 
mithalten sollen. 
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Freimaurerkultur 


Es tut mir lang schon weh..... 





Landwirtschaftsminister Ertl, Innenminister Baum und 
Wolfgang Wagner, mit dem Zeigefinger schnell zur Hand. 


Ein kleiner, nach unten gerichteter Zeigefinger verrät so 

den Hintergrund zu dem vorjährigen Bühnenskandal in Bay- 

reuth. Wagner wurde danach von der Freimaurerei verein- 

nahmt. Ein Schritt weiter hin zur Einwelt-"Kultur''. In- 

zwischen wurde dieser '"'Wagner'' auch in Israel von einem 
Inder erstaufgeführt. 





Revolutions-Theoretiker Marcuse, 


Fotos: "Der Spiegel" 
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Philosophie und Kultur 





Stefan Zweig 






Fotos: Volker Hinz; privat 


Der Maler Henri de Toulouse-Lautrec 
im Kimono. 1892 ließ er sich in dem dekorativen 
Wickelgewand wie ein japanischer 
Nobler fotografieren 













Autor Böll 1981 


in aimburg 







James Klein Direkter 
der Haller-Revoe 


Andre Gide 






Fotos: '"'Der Spiegel" 
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Der positiv eingestellte Mensch hält durch solange noch etwas getan werden kann. 
Doch, was?, wenn nichts mehr möglich ist, wenn alle Wege nach und nach verbaut ! 
werden? Wenn "die Menschen keine einigermassen realistische Hoffnung auf ein 
ihnen befriedigend erscheinendes Leben haben können'' (A. Hottinger in der NZZ ü- 
ber die ägyptischen Fundamentalisten, die für die Beseitigung Sadats verantwort- 
lich zeichnen)? Wenn es nicht mehr möglich ist, etwas Anständiges, Gesundes,(im 
nicht materialistischen Sinne) Nützliches, Bleibendes zu errichten? Wenn allgemein 
klar ist, dass man nur noch für Andere, Unfähigere, Kriminelle arbeiten würde ? 
Dass die Steuern, die Inflation, der Atomkrieg alles wegfressen würden? Ja, dass 
es nicht einmal sinnvoll wäre, Geld zu verdienen, um es für grössere Pläne oder 
auch nur für Notfälle bereitzuhalten, weil auch dieses Geld durch alle möglichen Ma- 
nipulationen wertlos gemacht würde. Was bleibt dann noch? Abgesehen von einer 
Minderheit von Weltverbesser«ırn, die einem Karl Mohr nachzutun gedenken, wird 
niemand mehr t ine Aufgabe angehen, die über seine existentiellen Notwendigkeiten | 
hinausgeht - un. wenn diese vom Wohlfahrtstaat besorgt werden, wird er sich nicht | 
scheuen, aus der öffentlichen Hand zu leben. Das Wort "Aufgabe'' wird dann in sei- | 
nem bisherigen Sinn gestrichen. Alle Welt arbeitet dann nur noch um der primitivs- 
ten Lebenserhaltung willen. Standard, Statur, alles das wird.nur noch scheinbar, 
rein äusserlich erreichbar, denen nämlich, die bereit sind, diese entmenschlichte 
Maschinerie am Laufen zu halten, mit Unehrlichkeit den Sklaven und Unehrlichkeit 
sich selbst gegenüber. 

Die auf nichts mehr Eingeschworenen, die Leute mit den schönen Redensarten, 
die Hohlköpfe rücken aufwärts und ziehen gleiche Sumpfbewohner hinter sich her. 
Sicher, immer wieder wird es dennoch hier und dort Junge geben, die aus Ignoranz 
der Verhältnisse und unbetroffen von den Erfahrungen ihrer Väter an irgendeine 
Aufgabe herangehen. Doch für diese alle kommt dann früher oder später der Tag, 
da sie ausgebootet werden, beiseitegedrängt werden von den Schönrednern, die nie- 
mals etwas gewagt haben und die unter dem Zeigefinger das Werk grosspurig im Na- 
„ men der Leidenden und Armen dann übernehmen dürfen. Ohne Seele wird es dann 
'i Noch eine zeitlang weiterlaufen und eines Tages verschwinden, abgelöst von einem 
andern Tumben. So steht die Menschheit vor dem Krebsschaden einer heute sehr 
gut organisierten Vereinigung von Nutzniessern. Die seelische Verkrüppelung, die 
unablässige Verbrennung der Grossen und die Verleumdung der Führer wird dem 
Geschmeiss der Masse vorgeführt als ein Werk zu ihrer Befreiung. Und Sie sieht 
nicht, wie stümperhaft die diebirchen Epigonen mit den so eroberten Schöpfungen 
umgehen und Elend und Hader sich verbreiten, wo Glück und Gefolgschaft die ein 
stigen Kennzeichen waren, 


| 
j 
Seelische Verkrueppelung 
| 








Hilfe fuer Unwuerdige ° 


Zu was sollen diese Nichteingeweihten, die Nichteingeweihtwerdenwollenden noch 
leben? Die, denen man nicht zeigen darf, wie man mit ihnen spielt, die, die man 
laufend betrügt? Was kann man ihnen als Lebensziel schon vorsetzen, da sie ja nicht. 
die philosophischen Ziele der Freimaurerei anerkennen? Kommt wirklich einer von 
ihnen zu einem positiven Lebensinhalt, dann wird er sofort mit allen Waffen bekämpft. 
‘NUR und einzig und allein nur die Loge darf einen Lebenszweck nennen - und dieser 
ist immer in den Augen der andern ein negativer. Diese andern sind nichts als Indus- 
trieameisen, Was nicht von der Loge kommt - und darum entsprechend beschränkt 
ist - muss immer wieder erneut bis in die Wurzeln hinein ausradiert werden. Was 
fort soll, ist Urteilskraft. Menschen, die sich anmassen, urteilen, beurteilen, also 
auch anklagen zu können, sind eine ernste Gefahr für diese Geheimgesellschaft, die 
die Ihrigen dazu erzieht, urteilslos und teilnahmslos als '"'Suchende'" philosophischem 
Wahnsinn nachzulaufen, ohne Gefühl für die Folgen. Denn solches hatten die wirklich 
Freien. SIE schaffen nicht, damit Unwürdige davon profitieren, oder versuchen zu- 
mindest, es zu vermeiden. Die Dunkelmänner aber tun alles, um das Produkt har- 
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ter Arbeit (beileibe nicht etwa ihrer Arbeit) zu vergeuden, es zu vertun, zu verschen: 
ken, zu erniedrigen in den Händen solcher, die niemals ahnen. werden, mit wieviel 
Schaffensmoral, mit wieviel Arbeitsethik es in Generationen möglich wurde. Etwas 
gratis weggeben, was derart teuer zu stehen kam, ist zutiefst'unmoralisch, ist eine 
Sünde vor Gott, ist ein Verbrechen gegenüber den vorherigen Generationen, die es 
DAFÜR nicht schufen. 

Sie maches es täglich schwerer, Erfolg zu’haben. Sie stehen mit allen ihren Ge- 

setzen und Infiltrierten auf gegen die Erfolgreichen und für die Mittelmässigen, die 
" Behinderten. Ihnen gilt ihre einzige Sorge. Keiner unserer Ahnen hat geschaffen, 
um'zu verschenken, Sie alle wollten bewahren und weiterreichen an-ihre eigenen Kin- 
der. Das war die Moral, unter welcher die Welt wuchs. Höhlt man das Schaffen aus 
und pflanzt ihm eine "Neue Moral" auf, eine Moral, die da lautet: 'Hilf Deinem fau- 
len und unfähigen Bruder !', denn 'Alle (!) Menschen sind Brüder', dann ist alles 
Geschaffene nur noch gerade so gut wie diese neue Moral, 

. Zwei Mittel gibt es, damit die Tüchtigen nicht irre werden in solcher Zeit und 
etwa abspringen und so ein Missbrauch ihrer Tüchtigkeit etwa unmöglich werde. 

Zum Einen: Man muss sie dauernd am Rennen halten, und ihnen versagen, ohne FM- 
Aufsicht mit Anderen zu sprechen, damit sie in einer pausenlosen Schufterei keine 
Zeit mehr finden zum Nachdenken und zum Ziehen der Konsequenzen. Und man muss 
ihnen Figuren vor die Nase setzen, die dem Ganzen heute einen Nimbus von Fort- 
schritt und belohnter Tüchtigkeit und Gerechtigkeit,.geben. Das sind dann die Nobel- 
"preisträger,. Einige von diesen sind nichts als nützliche Idioten ünd als solche für 
die Drahtzieher sehr gut brauchbar. Viele von ihnen, und die beiden Bereiche über- 
schneiden sich, aber wählt man so. aus, dass man andere mit solcher Bevorzugung 
zu ganz bestimmten Forschungen (die ja offensichtlich belohnt.werden) anregt. So 
zeigt man, welche Forschungsrichtung erwünscht ist. Die ''Neue Moral" braucht 
auch‘ ''Neues Wissen", Spaltpilze der Intelligenz, um die Alte Moral ganz aus dem 
Sattel heben zu können. Die Relativitätstheorie kam ihr darum genauso gelegen wie 
die Experimente an Genen und der Fridmannsche Monetarismus. Die Preisträger 
sind sich oft garnicht bewusst, dass sie dem Bösen dienen. 

Warum sind dagegen so viele Grosse in der Vergangenheit heute missliebig, ja, 
sollen oft geradezu belächelt oder gehasst werden? Weil sie weiterkamen im Kampf 
um diese Welt, weil sie erfolgreich waren und dabei Menschen glücklich machten.. 
Wo ist heute noch von Glück die. Rede? Wer kennt dieses Wort überhaupt noch, die- 
se als faschistisch und nazistisch verschrieene Erfindung? Es graust ihnen heute 
vor BEGEISTERUNG, Die Nordpolforscher, ein Sven Hedin, ein Wissmann, was wa- 
ren sie doch im Vergleich zu den Robotern auf dem Mond? Unsere Altvorderen nennt 
man grausam weil sie hart waren gegen sich selbst und gegen Andere, und sie sehen 
nicht, um wieviel brutaler und grausamer sie selbst heute sind, auf allen Lebensebe- 
nen. 


Kampf der Natur 


Wer mit der Natur zu tun hat, ihr Wesen noch fühlt, mit ihr rechten will, muss ih- 
‚ren moralischen Standpunkt teilen (denn wir sind Teil von ihr), muss sich ethisch 
mit ihr messen können, Wer ihre biologischen Gesetze belacht und befehdet, kann 

“sich niemals zu ihrem Beschützer aufwerfen. Die gleichen, die die halbe Tierwelt 

. in diesen Jahrzehnten ausrotteten, meinen, sich gegen Kernkraftwerke stellen zu 
können, und sind doch nicht mehr wert als Jene, die diese Ungeheuer bauen wollen 
(* 23). Wer nicht sich als Teil der Natur fühlt, wer mit Marxismus in ihr schul- 
meistern gehen will, wer der Bastardisierung unter Menschen das Wort redet, er- 
reicht nichts mit der so schön modern klingenden Ökologie, 

Jahrtausende war so etwas wortlos vorhanden. Weder die Fällung der Wotans- 
eiche noch die Beseitigung Sadats waren ein Urteil der Geschichte. Diese Haltung 
gipfelte im Gruss '"'Waidmanns Heil" und in entsprechenden Gesetzen. Die von den 
Siegern nach 1945 erzwungene Beseitigung des deutschen vorbildlichen Jagdgeset- 
zes ist Prüfstein der damals mit Waffengewalt erzwungenen Neuordnung. Was heu- 
te als Teil ideologischer Verzerrungen an atomgefährdeten Orten angestrebt wird, 
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ist Spreu vor dem Wind der Mächtigen und hat keine Aussicht auf Sieg. Kaum fühlen 
diese linken "Grünen',. wie ferngesteuert sie ein ihnen’ immer weiter enteilendes 
Ziel angehen. Wer selbst ohne Moralkodex antritt, wird niemals die unermüdliche 
Härte aufbringen, versierte Taktiker der '"'Neuen Moral" in den Sand zu legen. Da- 
rum ist es kein Zufall, dass das Wort der Ortsansässigen mehr Gewicht hat wie das 
der Jusos. Leider aber müssen wir nach den bisherigen Erfahrungen mit den An- 
treibern unserer "Geschichte'' annehmen, dass beide Gegenkräfte betrogen, unter-” 
laufen, überspielt, beschwätzt, besänftigt, bestochen, überredet werden, und zwar 


eigentlich nur deswegen, weil die dabei angesetzten Individuen im Rahmen einer Ge-. 


heimgesellschaft mit geheimen Zeichen sich gegenseitig vorarbeiten werden. 


Die Abloesung Gottes 


Offenbarung oder Vernunft hiess die Alternative, unter welcher die Freimaurerei 
entstand und wuchs, unter der sie noch heute ihre Existenzberechtigung sucht. Of- 
fenbarung war und ist ihr gleich Vorurteil. Offenbarung führt die Menschheit nicht 
"weiter", Vernunft ist das grosse Licht, welches sie von-Fortschritt zu Fortschritt 
führt, Gott hatte mit der Schöpfung seine Arbeit eingestellt und sie den Menschen, 
vernünftigen Wesen zur weiteren Ausgestaltung überlassen. Der vernunftbegabte 
Mensch hat Gott abgelöst und soll Gottes Schöpfung verbessern, vor allem auch 
sich selbst zu einem besseren Menschen machen, Den Weg dahin zeigt (einzig und 
allein) die Freimaurerei, und zwar konkurrenzlos sie ganz allein. Und sie zeigt ihn 
nur denjenigen, die sich ihrer Disciplin widerspruchslos einfügen, Die Verbesse- 
rung geht auf keinen Fall überall und gleichmässig voran, Sie wird aus dem Dunkel 
der Tempel heraus vorgenommen von Personen, die niemand als Weltverbesserer 
kennt, die niemand erkennen soll. 


Unvernuenftige Vernunft. 


Nun ist der Begriff von dem, was Vernunft ist, was vernünftig ist, schillernd und 
ausserordentlich diskutierbar. Wir haben bereits gesehen, dass völlig gegensätzli- 
che Meinungen mit dem gleichen Zeichen der Vernunft, dem Zeigefinger, dem Griff 
zur Krawatte oder der Brille oder der Pfeife vorgestellt werden, den eingeweihten 
Brüdern also dargelegt werden als Ergemnis der Vernunft. Während die Offenbarung 
oft:in ihrer "Auslegung verschiedene Sinndeutungen fand, und dabei nicht selten Blut 
floss im Kampf der Sekten untereinander, sowohl im Christentum wie im Islam, 


*23 Der Widerstand gegen diese Pläne ist überall stark bei jenen Menschen, in 
deren Nähe man KKWs errichten will. Man redet grossartig von einem Selbst- 
bestimmungsrecht, von Bürgerinitiativen, von Demokratie, geht aber über 
die Meinung der Bewohner von Kaiseraugst, von Borleben, von Brokdorf mit 
wegwerfender Handbewegung hinweg. Dramatische Formen nahm dieser Vor- 
gang in Basel an. Während der Basler Grosse Rat als gewähltes Parlament 
des Kantons sich (endlich :!) der Bevölkerung. annimmt, die "von Sorge, Unsi- 
cherheit und Angst'' getrieben wird, besteht man in Bern nach wie vor auf Er- 
richtung des Kernkraftwerks von Kaiseraugst. Die Worte, mit denen sich ein- 
stimmig das Basler Parlament an Bern wendet, sprechen Bände: '"Innoch( ! ) 
ungebrochenem Vertrauen in unsere eidgenössische Volks- und Standesvertre- 
tungen appellieren wir an die Solidarität auf die in unserem Land jede Minder- 
heit lebensnotwendig angewiesen ist". Bereits muss man sagen: "Der Basler 
Regierungsrat verurteilt die jüngsten Vorfälle, die sinnloses Zerstören von 
fremden Eigentum zum Ziele hatten, aufs schärfste, doch sieht er sich ausser- 
stande, im Sinne einer eidgenössischen Hilfeleistung seine Polizei in Kaiser- 
augst zur Verfügung zu stellen" ! Man steht dort, wo das Regime des Schah 
umkippte, da, wo.die Polizei sich weigerte, gegen das Volk vorzugehen. Wie 
lange wird es noch dauern, bis man auch in Hessen, am Frankfurter Flugha- 
fen gezwungen sein wird, aus dem Willen des Volkes gegen den der für den 
"Fortschritt" amtierenden Regierung, ähnliche Konsequenzen zu ziehen? 


79 











um die beiden bedeutendsten Offenbarungsreligionen zu nennen, ist es auf dem Ge- 
biet der Vernunft geradezu heillos verwirrend, was man alles alsVernunft und was 
alles man als Unvernunft ins Gesicht geschrieen bekommt. Und was alles im Laufe 
der Zeiten an dieser oder jener Vernunft geändert werden muss, da man ins Rut - 
schen kam, hinunter in den Abgrund, der ausnahmslos auf alle Vernünftigen wartet. 
‚Früher oder später, doch gerade die Freimaurerei hat aufgebaut auf Prämissen - 
Freiheit und Gleichheit aller Menschen - die aufzustellen ausgesprochen unvernünf- 
tig war. Denn es gibt keine denkiare Welt mit diesen Tatbeständen. So ist die Frei- 
maurerei von wohl allen möglichen "vernünftigen’' Auffassungen diejenige a 
tion, die am schnellsten geradenwegs in den Abgrund steuert. 

Auf einer Festsitzung des Obersten Rates. Bear deutschen Freimaurer 33. Grades 
(* 24) sagt der Historiker Diwald diesen Herren: "Der im Zeichen der Aufklärung 
des XVIII. Jahrhunderts aufgenommene, tiefwurzelnde Glaube an die Vernunft, an 
die Vernunftbegabung der Menschen und.dem zwangsläufigen Prozess der Verbesse- 
rung bis hin zur perfekten Gesellschaft, hat spätestens zum Zeitpunkt des ersten 
Weltkrieges Schiffbruch erlitten. In der zweiten Hälfte des XX, Jahrhunderts muss 
man sich damit vertraut machen, dass es zu einem Jahrhundert der Menschenrech- 
tung, der schrankenlosen Gewalt, der verhungernden Kinder und der Zuchthäuser 
und des Stacheldrahts gekommen ist. Der im XVIII. Jahrhundert entfachte Triumph- 
zug der Vernunft hat sich in einen Kreuzzug verwandelt. Aufgabe kann daher nicht 
das Streben nach Verwirklichung von Idealen, sondern nur die beharrliche Verwirk- 
lichung des Menschenmöglichen, das Mühen um Vernunft sein". 

Im "Heinrich IV." von Shakespeare sieht Horst Breuer (* 25), dass die eigentli- 
che gesellschaftspolitische Gefahr nicht durch die Anarchie der Unordnungspräsen- 
tanten (d.h. Falstaff) droht, sondern durch das letztlich. Lebensfeindliche der Ord- 
nung und des Fortschritts, der aufgeklärten Vernunft und der staatlichen Übermacht 
selbst (personifiziert von Prinz Hal). 

Bei einer Besprechung von Lübbes "Philosophie nach der Aufklärung" (* 26) in 
der NZZ wird von der '"'Problemlage ausgegangen, dass durch die erfolgreich ver- 
laufende Aufklärung gewisse Positionen des Denkens hinfällig wurden", Eine Wir- 
kung davon sei ''der Schwund an weltanschaulicher Bedeutung, den die Wissenschaf- 
ten erleiden". Der "erfolgreiche Verlauf der Aufklärung" hat aber doch viel weitge- 
hender dazu geführt, dass alles, was nicht mit dieser konform geht, mit einem re- 
gelrechten Denkverbot belegt wird. Es hat sich das sehr deutlich in den Jahren nach 
1945 in einer ganzen Reihe von entsprechenden Justizhandlungen in fast allen Län- 
dern Westeuropas manifestiert. Wir leben daher heute in einer Orientierungskrise, 
wir "wissen nicht mehr, wohin wir gehören'' (Erich A. Kaegi), weil uns unmöglich 
gemacht wird, uns an der wesentlichsten Kraft der Gegenwart, nämlich der die 
"Moral" bestimmenden Freimaurerei zu orientieren (die Freimaurerei als Vollstrek- 
ker der Aufklärung). Die Welt wird so laufend entzaubert, während ein allgegenwärti- 
ger Despot wie ein Zauberer überall aus dem dunklen Hintergrund heraus die Wei- 
chen stellt und nur sehr einseitig Gedanken zur Diskussion stellt. Es fehlt das geis- 
tige Koordinatensystem, das jeder Kultur wesentlich ist. Es wurde beseitigt und 
durch ein Nichts ersetzt. Wenn "demokratische Freiheit bedeutet, dass die Aner- 
kennung der Geltung einer Ordnung nicht mit der inneren Zustimmung zu ihrer je- 
weiligen Politik einhergehen muss" (NZZ, mey), dann ist notwendig Voraussetzung 
einer solchen Freiheit die Möglichkeit, zu einer solchen Zustimmung oder Ablehnung 
durch Beschaffung aller erreichbaren Meinungen und Tatbestände zu gelangen, Wird 
das polizeilich mit Hausdurchsuchungen verfolgt, so ist das Grundprinzip der demo- 
kratischen Freiheit verletzt und das Recht zum Widerstand gegen derartigen Staats- 
terror gegeben. Denn dann thront wieder einmal "ein despotisches Regiment auf ei- 


* 24 nach Schmalbrock in "Persönlich", 16.November 1981 S. 528. 


‚* 25 "Vorgeschichte des Fortschritts'', Wilhelm Fink Verlag, München 1979. Be- 
sprochen in der NZZ von Dimiter "Daphinoff. ; 


* 26 Hermann Lübbe, "Philosophie nach der Aufklärung", Econ, Düsseldorf 1980, 
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nem babylonischen Turm der Lüge und Verworfenheit..., von dem herab es mit 
rechtgläubiger Bestialität blitzt und donnert'' (Frank Thiess). 

Ein Weltstaat kennt nicht mehr die Koordinate der ''Würde', die nur besteht, so- 
lange etwas einem Gegenüber gegenüber auch unwürdig sein kann. Er kennt auch 
nicht mehr die Koordinate der "Freiheit", denn es gibt keinen Zaun mehr. "Die 
Menschheit als Ganzes hat kein Äusseres mehr, auf dessen Kosten ein Aufstieg ge- 
schehen könnte, Die Menschheit ist kein Subjekt mit einem gemeinsamen Willen" 

(* 27). Sie ist willenlos, denn es existiert nichts mehr, gegen das sich ein Wille ent- 
wickeln könnte. Der von der Freimaurerei angestrebten, zionistisch impregnierten 
Einen Welt fehlt jede antipodische Geistigkeit und damit die für eine jede Kultur un- 
erlässliche Spannung gegensätzlicher Standpunkte’(Und es ist keineswegs kulturlos, 
wenn diese Spannungen auf Leben und Tod ausgefochten werden). ''Kein schöpferi- 
sches Leben ist ohne das Recht auf den Bestand einer Gegenwelt möglich.... Die 
erste Generation darf nicht mehr denken, die nächsten können es bereits nicht mehr" 
(Frank Thiess). Die Folge ist der heute bereits allen sichtbare katastrophale Rück - 
gang allen geistigen Lebens bei immer umfangreicher werdenden (gesäuberten !) 
Buchmessen, 

Auch Geschichte setzt "Identifikationsobjekte'' (Spämann) voraus. ‚Wo diese nicht 
mehr bestehen, hört die Geschichte auf, hört das '"'Leben'' des Menschen in seinem 
bisherigen Sinn auf und beginnt das Vegetieren. Der elendste Selbaterhaltungetrieh 
um des Vegetierens willen bleibt denen, die statt der Devise''Lever dod as Sklav'' 
die modernere "Lieber rot als tot'' wählen. - Wobei diese Gegenüberstellung inso- 
fern hinkt, als es heute Sklaven sind, die zu wählen haben , die also mit dem 
Weiterleben immer nur den Sklavenhalter wechseln. - Und niemand ist berechtigt, 
ihnen daraus einen Vorwurf zu machen. 

Offenbarung und Vernunft brauchen keineswegs zu Gegensätzlichem zu führen. 
Die Offenbarung kann ein Leben einrichten wollen, in welchem es vernünftig zugeht. 
Doch kann sie keinesfalls als vernünftig ansehen, was die Freimaurerei darunter 
versteht in ihrem festgefahrenen Dogma. Deswegen kam es auch 1980 und 1981 zu. 
den erneut ganz klaren Aussagen katholischer Kirchenfürsten, dass Freimaurerei 
unvereinbar ist mit dem christlichen Glauben. Darum auch ist es ein Verlassen des 
christlichen Weges zumHeil, wenn dennoch immer wieder versucht wird, die Ver- 
nunft dieser Satanisten in die katholische Kirche einzubauen, Es sind das "auf Sand 
gebaute Eintagsfliegen". 





* 27 Prof. Robert Spämann. 





Deutsche Kriegsgefangenenpost noch 1981! 
Und was ist mit Kienesberger? Und was ist mit Vasseur? 
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Copyright Clerin, 1982 


Am 25. März 1982 wurden von dem zuständigen Bischof in 
der Kathedrale von Lomas de Zamora/Argentinien zehn ver- 
heiratete Männer zu Diakonen geweiht. Sie treten damit in 


“den dauernden Priesterstand, Diese, vom Vatikan II empfoh- 


lene Entwicklung wird, wie Sie sehen, vom Zeichner als ei- 
ne "Öffnung" der Kirche in Richtung der Freimaurerei ge- 
deutet. Verheiratete Männer treten damit ein in die Sedsor- 
ge der katholischen Kirche. Voraussetzung ist, dass sie ein 
Mindestalter von 35 Jahren haben und wenigstens sieben Jah- 
re verheiratet sind. Weiterhin werden sie ihre berufliche 
Tätigkeit neben der pastoralen ausüben. Die Weihe findet in 
der engstbevölkerten Diözese Argentiniens statt. Unter’an- 
derem können die Diakone die Kirche beim Sakrament der. 
Taufe und der Eheschliessung vertreten, 

Diese Meldung fällt zeitlich zusammen mit dem Erschei- 
nen eines Buches ('"The Holy Blood and the Holy Grail", Au- 
toren: Henry Lincoln, Richard Leigh und Michael Baigent, 
Verlag Jonathan Cape, London), in welchem behauptet wird, 
Christus habe geheiratet und seine Nachfolger seien mero- 
wingischen Blutes. Eine "Prieur& de Sion" habe bereits hin- 
ter den Templern gestanden mit dem Ziel, den letzten Mero- 
winger zu schützen, damit er eines Tages den Weltenthron 
besteigen kann. Es wird behauptet, die genannte Geheimge- 
sellschaft bestehe noch heute, ihr letzter bekannter Anhän- 
ger sei Charles De Gaulle BEWERBER, (Besprechung in der 
FM-Weltantenne IHT 20.2.82 !) 

Die katholische Kirche ist zu "einer religiösen Maske 
geworden, hinter.der nichts mehr ist'' (der Brüsseler Prie- 
ster Frangois Egregyi).-So fehlt ihr der Rückhalt, sich ge- 
gen derartige Phantastereien noch zur Geltung zu bringen. 
Der Kampf um diese Welt wird zur Kompetenz von Geheim- 
gesellschaften. Ihnen überlässt man das Feld, Allgemeine 
geistige Umnachtung ist das Stigma des Zeitalters der Ver- 

nunft. 


Ill. Die geistigen Stroemungen 
in unserer Zeit 


Johannes Paul Il 
Die mittlerweile deutlicher gewordene Eingliederung der katholischen Kirche: in die 
Welt der Vernunft und der Menschenrechte verwundert nicht, wenn wir wissen, wes 
Geistes Kind Johannes Paul II ist (* 28). Schon die Tatsache, dass er den Papstna- 
men Johannes Paul II annahm, macht klar, dass er seinen Platz als vierter in der 
Linie der Päpste des Zweiten Vatikanischen Konzils beansprucht, des Konzils, das 
die Kirche in Richtung der Freimaurerei veränderte, Am 27. Januar 1979 sagt er 
in der Kathedrale von Mexico: '"'Diejenigen, die beiläufigen Ansichten der Kirche an- 
hängen, Ansichten, die in der Vergangenheit gültig waren, aber die nun überholt 
sind, können nicht als Gläubige betrachtet werden''. Bis dahin war Karol Wojtyla 
mit philosophischen Werken hervorgetreten, die ihn als einen Schüler des Juden Ed- 
ward Husserl und Martin Heideggers ausweisen, Georges William, Theologieprofes- 
sor in Harvard, sagt von ihm: "Er dachte, es würde möglich sein, die Methodenlehre 
eines Phänomenologen (Bezeichnung dieser philosophischen Richtung), Max Scheler 
(ein jüdischer Konvertit, der später wieder die Kirche verlassen hat) als Ausgangs- 
punkt zu benutzen, um eine christliche Ethik wieder aufzubauen". Schalten wir hier 
ein, was der englische Gelehrte Philip Trower in der Zeitschrift "The Wanderer" 
1981 mitteilt: "Diese hauptsächlich deutsche philosophische Richtung, die’Heidegger 
von Kant übernommen hat (die Wirklichkeit ist im Wesen nicht erkennbar) wurde 
1940 durch Intelektuelle der deutschen Besatzungsmacht nach Frankreich eingeführt 
‚und voın Paris der Nachkriegszeit durch Sartre, Camus und Samuel Beckett (er. leb- 
te damals im unbesetzten Gebiet) in der Welt verbreitet. So besteht die Möglichkeit, 
dass ebenfalls um jene Zeit junge universitätsgebildete Deutsche im Offizierskorps 
in Polen waren, und zwar ausgerechnet in den Studienjahren von Karol Wojtyla. Wäh- 
rend dem Erscheinen von Übersetzungen des polnisch geschriebenen Buches von 
Wojtyla, "Person und Tat'' (Osoba y Czyn) Hindernisse in den Weg gelegt werden, 
die darauf hindeuten, dass man ihr Erscheinen für den Prozess in der Kirche für 


* 28 Nach polnischen und anderen Pressemeldungen soll seine Mutter eine "Katz'" 
gewesen sein, also wohl jüdischen Glaubens. 
Im folgenden nehme ich meine Kenntnisse aus dem Buch "From Rome 
Urgently', von der beim Vatikan akkreditierten amerikanischen Journalistin 
Mary Martinez (Verlag Statimari, Rom). 
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verfrüht'ansieht, haben wir in den (zum Teil ins Deutsche übersetzten) Werken von 
Gabriel Marcel (L'Existencialisme chretien ) zugängliche ähnlich liegende Gedanken: 
Gegenüber der Offenbarung hat die Philosophie nur eine vorbereitende Bedeutung. 
Nach Philip Trower (* 29) entthront Heidegger den Verstand und setzt an dessen 

Stelle die Erfahrung. "Wenn dir vorher die Gestalt des christlichen Glaubens klar 
zu sein schien, nun aber neblig und ohne Inhalt, wenn dein Priester zu dir von christ- 
lichem Glauben spricht, von Lebenslagen oder bedeutungsvollen Erfahrungen, ohne 
-dass du dir sicher bist, ob er an die Menschwerdung und die Auferstehung, das Le- 
ben nach dem Tode oder sogar an Gott glaubt, so ist der Existenzialismus zum gros- 
sen Teil dafür verantwortlich''. Heidegger macht geltend, dass eine vollständige Hin- 
wendung zur Erfahrung sriardanlich ist, um die Wirklichkeit verstehen zu können. 
Schon 1977 beeinflusst Wojtyla mit folgender Botschaft in diesem Sinne: '"'Die Person, 
die eine Katechese vorlebt, ist der beste Katechet,. Persönliche Annahme ist, wo- 
rauf es ankommt, nicht nur geistige Zustimmung". Philip Trower sieht im Existen- 
tialismus und in der Phänomenologie die Ursache, "weshalb so viele christliche Glau- 
bensrichtungen schon an den Wurzeln verrotten. Für.geistige Systeme jeder Art und 
den katholischen Glauben im besonderen wirken sie wie ein kraftvolles Zersetzungs- 
mittel... Es ist die Einführung von existenzialistischen Terminologien und Denkka- 
tegorien, die es theologischen Revolutionären ermöglicht hat, den Anschein zu er- 
BEER, als ob die BARER katholische Lehre sich in einem Nebel des Zweifels auf- 
löst". 


Fortschrittsreligion 


Bemerkenswert ist auch, dass Wojtyla seine alten Bindungen zu den Philosophen sei- 
ner Richtung weiterhin pflegt. In Privataudienz empfängt er den österreichischen Je- 
sıiten Karl Rahner. Dieser war von Pius XIl. verwarnt, von Paul VI. wieder einge- 
se+zt worden. Trower sagt von ihm: "Er hat für den Existentialismus das getan, was 
Teilhard de Chardin für die evolutionäre Fortschritts-Religion getan hat. Es wäre 
schwierig zu sagen, welcher von diesen Männern für mehr Schaden verantwortlich 
ist", 

Bei näherem Hinsehen ist es wenig.erstaunlich, dass sowohl Reformer wie Tra- 
ditionalisten Anspruch auf den neuen Papst erheben. "Zweideutigkeit, für Traditio- 
nalisten der negativste Ausdruck der Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils, 
läuft durch alle Aussagen dieses vierten konziliaren Papstes.... In Oaxaca (Mexiko) 
sagt er, es dürfe kein Zögern Brhen, wenn es zu der Enteignung von Privateigentum 
komme, 'die korrekt ausgeführt sei', wenn es sich um das Gemeinwohl handle.... 
Wer kann sagen, welches der korrekte Weg ist, einem Bürger seinen Besitz zu neh- 
men?.... Nonnen sollen sich 'den Umständen entsprechend' kleiden..... Verdammt 
wird der 'materialistische Kapitalismus' und der 'gottlose Kommunismus'. Welcher 
Kapitalist wird zugeben, dass er ein Materialist ist und welcher Kommunist wird 
sagen, er sei ein Atheist? Der Trick liegt in der Auslegung und Anwendung. Eine. 
Verurteilung kann dadurch soweit gemildert werden, dass doch alles zugelassen ist... 
Es ist nicht daran zu zweifeln, dass Papst Johannes Paul II der traditionalistischen 
Herausforderung erfolgreich begegnen möchte. Es kann auch kein Zweifel bestehen, 
dass er unbedingt versagen muss''. (Mary Martinez). Im Hinblick darauf, dass Woj- 
tyla sıch sehr um die '"Ostpolitik'' bemüht (Casaroli wurde sein Staatssekretär) 
schliesst Frau Martinez mit folgenden Sätzen: "Berücksichtigt man die Gegebenhei- 
ten der gewichtigen sozialistischen Präsenz im europäischen Parlament, und eines 
Papstes, der 'alle Ideologien respektiert'... könnte das Zusammenrücken zweier 
sozialistischer Europas der Grund für die Wahl vom 16. Oktober 1978 gewesen sein". 
Und dieses als gangbarer Weg hin zur Einwelt der Freimaurer, schliessen wir dem 


an. 
Wir gehen da konform mit Jacques Mitterand, damaligem Grossmeister des 


* 29 Ich fahre in den Veröffentlichungen fort, die die SAKA, "Sammlung: glaubens- 
. treuer'Katholiken', CH 4011 Basel, Postfach 51 zu diesem Thema im Fe- 
bruar und März 1981 bringt. 
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französischen Gross-Orients, der in einer Rede vor seiner Loge am 3. September 
1962 sagte: "Im Unterschied zu uns Freimaurern halten die Katholiken im Namen 
der Ökumene nicht mehr an ihrer Vergangenheit fest, um aus ihrem Reichtum zu 
schöpfen. Im Gegenteil, sie tun ihr Möglichstes, um ihre Tradition zu verleugnen, 
weil sie ihre Religion der Erneuerung anpassen wollen. Und wie kam es soweit?... 
Eines schönen Tages stieg aus ihrer Reihe ein wirklicher Wissenschaftler empor, 
Pierre Teilhard de Chardin. Ohne sich vielleicht dessen klar bewusst zu sein, hat 
er das Verbrechen Luzifers begangen, das V-erbrechen, dessen die Kirche Roms oft 
uns Freimaurer angeklagt hat: er erklärte, dass .... in der Totalsumme oder Mas- 
se des kollektiven Bewusstseins, das den Globus als tiefste Schicht der Atmosphäre 
umgibt, der Mensch es ist, der Vorrang hat, und nicht Gott.... Wenn dieses kollek- 
tive Bewusstsein seinen Gipfel im Punkt Omega erreicht hat - wie Teilhard es aus- 
drückt - werden wir den neuen Menschentyp hervorgebracht haben, so wie wir ihn 
wünschen: frei in seinem Fleische, und ohne Fesseln in seinem Geist. So stellte 
Teilhard den Menschen auf den Altar, und da er den Menschen anbetete, konnte er 
nicht mehr Gott anbeten. ' 

Das unangenehme und nicht übersehbare Ergebnis dieser Rechnung aber ist et- 





Text und Foto ‘Stern’ 
Agent des BKA, Hans-Georg Haupt liess sich auf Ibiza vor 
der Statue des heiligen Vinzens, des Schutzpatrons der 
Schmuggler und Diebe, fotografieren. Jetzt sitzt Haupt im 
Gefängnis. Er soll das BKA um Hunderttausende von Mark 
betrogen und als Krimineller. Millionen verdient haben. 
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was, was man sich in dieser Form nicht vorgestellt hatte, nämlich Verkommenheit. 
Am sichtbarsten wird das in jenem Lande, das sich berufen fühlt, die Welt in die- 
sem Sinne mit Atombomben zu missionieren. Die Erhebung gegen diese Politik der 
Zerstörung beginnt allerdings heute sogar im Quellgebiet der Jaucheströme. Die 
Grundlage selbst des freimaurerischen Staates, die Trennung von Staat und Religion 
wird von der. wachsenden Opposition der breiten Masse gegen die Verschmutzung 
des Unterrichts und des gesamten öffentlichen Lebens in den USA angegriffen. Man 
kämpft für die Wiedereinführung des Gebets in den Schulen und für eine Säuberung 
der Schulbibliotheken von Schund und Sexualkunde, Schon gibt es Einzelstaaten, die 
es vorziehen, von einem "Schöpfungsakt" ‚zu lehren, als weiterhin Biologen zu folgen, 
die unter der Vorspiegelung wissenschaftlichen Eifers sich um die Zersetzung der j 
menschlichen Gesellschaft bemühen, die verantwortlich gemacht werden für die See- 
lenlosigkeit und Verzweiflung, in weiche die haltlos gemachten Menschen, "frei in 
ihrem Fleische und ohne Fesseln in ihrem Geist" hineingestossen werden. Noch 
sind viele Gerichte geneigt, wissenschaftliche "'Wahrheiten” dem Glück der Men- 
schen vorzuziehen, doch nähert man sich in den Vereinigten Staaten.genauso wie 

an anderen Orten fundamentalistischer Empörung der Grenze des für einen gesunden 
Menschen Tragbaren. Schwerlich darf man hier die Vernichtung ganzer Sekten mit 
Dolch und Maschinenpistole erwarten, wie dieses in Ägypten und in Syrien in diesen 
Wochen unter den Augen einer angellich so zivilisationsbeflissenen Menschheit ohne 
Anrufung des Sicherheitsrats und der Menschenrechtskomissionen geschehen ist, 
Dazu ist die Bewegung bereits zu stark geworden. Nachdem es der Freimaurerei 
gelang, das jüdische Monopol in den Medien einzufangen, steht man vor dem Schau- 
spiel einer Einkreisung der maurerischen Maffias durch die Basıs selbst. In Gottes 
eigenem Land scheinen die Bäume nicht in den Himmel zu wachsen, die Darwin 

auch dort gepflanzt hat. 

Einem Multinationalen Sozialismus stände es gut an, es gäbe auch eine '"'Multi- 
nationale des Glaubens'', '"'Wir Christen haben denselben Gott. mit den Juden und mit 
den Mohammedanern gemeinsam" faselt Johannes’ Paul II. eine schon reichlich ab- 
geleierte freimaurerische Phrase nach. Im Zürcher.Grossmünster predigt am 2. 
Oktober 1981 Erzbischof Helder Camara (Wojtyla nannte ihn am 7. Juli 1980 im bra- 
silianischen Recife "seinen lieben Bruder" und umarmte ihn vorschriftsmässig): 
'"'Der Entschluss, zu unserer Einheit in Gott aufzubrechen, wäre die schönste und 
echteste Art, das Jahr 2000 zu BESFRERn Schaffen wir eine Multinationale des Glau- 
bens der Liebe und der Hoffnung !", Das wird ‚gehört in unserer endzeitlichen Situa- 
tion. 

Man sieht jedenfalls, Wojtyla lag immer richtig. Es verwunderte bereits (* 30), 
dass er 1946 aus dem soeben sowjetisch gewordenen Polen eine Reise nach Rom un- 
ternehmen kann. Man sagt von ihm, er habe jeden Zusammenstoss mit (deutschen 
wie sowjetischen) Behörden grundsätzlich vermieden. Immerhin berichtet Arthur 
Bliss Lane, Gesandter der USA im damaligen Warschau davon, dass sein Dienstge- 
bäude belagert war von verzweifelten Polen, denen keine Ausreise gestattet wird. 
Man darf also im Kreml ein Interesse an dieser Reise gehabt haben. Vielleicht ist 
es ein Teil der erwarteten Arbeit, wenn dann später, am“Silvestertag 1980 der in- 
zwischen zum Papst avancierte Wojtyla die '"'Slawen-Apostel''" Kyrill und Method 
(* 31) provokativ zu "Schutzpatronen Europas", nicht etwa nur Osteuropas, erklär- 
te. Vorwegnahme russischer Herrschaft über Europa? 





* 30 Aufsatz von Pierre Michel Bourguignon in "Didasco'", Mai 1980. 


'* 31 Lothar Greil macht in seirem Buch '"Slawenlegende' darauf aufmerksam, 
dass die beiden, seinerzeit vom griechischen Kaiser Michael III, im Rah- 
men der geheimdienstlichen glagolitischen Mission eingesetzten Geistlichen 
Kyrill und Method ein Kunstalphabet schufen (das "kyrillische"), und dass 
dann später diejenigen Völker, die dieses Alphabet benutzten, als "slawisch" 
bezeichnet wurden. Danach handelte es sich um eine politisch vorbedachte 
Sprachschöpfung, die dann später zum Unterkau für den Panslawismus wer- 
den konnte, 
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Ein Foto von eminenter Bedeutung zeigt Wojtyla aus Anlass seiner Ernennung 
zum Kardinal. Er tauscht da mit dem Kardinal Cicognani einen eindeutig freimaure- 
rischen Händedruck "der Begrüssung und Beglückwürschung'" aus (dazu vergleiche 
man die Vorgänge in IV, 445 und VI, 55). 





. 





Gratulacje nowym kardynatlom sktada ks. Hamlet: kardynat_Cicognani, Sekretarz Stanu.1 
„_Michat_kard kardyn 


Po_irodku — ks. Karol kardynat Wojtyla, po "po Prawej=ks. iynat_Pellegrino, 
aw steh] is. Alfred kardynal Bengsch 3 un 
t ‘ 
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Das allererste Bild überhaupt, das vom gerade zum Papst gewählten Wojtyla 
um die Welt ging, ist dieses; 





Die freimaurerische Geste mit 
dem linken Zeigefinger ist nicht 
zu übersehen. 


u 


Diesem Foto fügen wir nunmehr ein solches hinzu, das unmittelbar nach dem At- 
tentat auf den Papst gemacht wurde, 


Johannes Paul Il.* 





Deutlich auf dem Bild der blutende linke Zeigefinger, 


Dieser Zeigefinger ging also bei dem Attentat am 13. Mai 1981 in Fetzen. Zufall? 
Absicht? Eine Warnung Gottes an die Kirche? Jedenfalls, seitdem ist es Wojtyla 
nicht mehr möglich, die vorher so oft angewandte Geste Luzifers zu machen. Auch 
ein anderes Symbol der Loge kam nicht mehr zum Tragen: der dreieckige Papst-Al- 
tar, den man für seine Heiligkeit in Lugano in der Schweiz aufstellen wollte, 
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Papst-Altar 


Das Ereignis des Papst-Besuches wirft 
seine Schatten voraus: Architekten: 
haben das Modell für einen Altar und 
für ein Podest geschaffen (unser Bild), 
das als Vorlage für die «echte» Kon- 
struktion dienen wird, mit deren Bau 
in den nächsten Tagen begonnen wer- 
den soll. Das Altar-Podium kommt 
auf dem Flugplatz von Agno bei Lu- 
gano zu stehen, wo Papst Johannes 
Paul II. am 31. Mai eine Messe lesen 
wird. Man erwartet einen bis zu 
120 000köpfigex Besucherstrom. 





Es dauert Monate, bis der Papst wieder öffentlich auftreten kann. Das erste Bild, 
das wir vom genesenden Papst sehen, ist das folgende (vom 3. September 1981). Der 
Text dazu beginnt mit den Worten: ''Der Papst heilt sich in seiner Sommerresidenz 


aus... 
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An die Stelle des ramponierten linken Zeigefingers tritt das O-Zeichen. Die geisti- 
ge Ebene seines Handelns ist die gleiche geblieben wie vor dem Attentat, doch liegt 
der Ton jetzt auf "Zusammenarbeit". Der italienischen Presse und auch dem "Osser- 
vatore Romano" war es nicht mit rechten Dingen zugegangen, dass der Prozess ge- 
gen den Attentäter, den Türken Alf Agca, sich nicht darum bemühte, "die okkulten 
Verbindungen hinter. dem Verbrechen" zu klären. "Offensichtlich wollte der Staats- 
anwalt nicht die möglichen internationalen Verbindungen des Terroristen aufdecken' 
("Clarin", Buenos Aires, von dessen Korrespondenten in Rom am 23. Juli 1981). 
Das ist besonders beachtlich in einem Augenblick, da die italienischen Gerichte ver- 
zweifelt darum bemüht sind, .die freimaurerische, verunreinigte Umwelt und ihre 
"Beziehungen zum Terrorismus aufzuklären. 

War es vielleicht das erste Blut, das im III. Weltkrieg vergossen wurde? Wie- 
derholt sich die Geschichte? Mirko Jelusich schreibt in seinem Buch "Prinz Eugen, 
der Feldherr Europas" (* 32) auf-S. 186 von einem Vorfall, der dem Papst Klemens 
zu einer Zeit zustiess, als man die.Freimaurerei'gerade ausheckte: "Das Blut des 
Papstes ! Vergossen durch eigene Schuld }'" "Ecrasez l'infame !' ruft Voltaire be- 
reits im "Candide' aus. 


Die Blutschuld des polnischen Klerus 


Unsere deutsche Abrechnung mit dem polnischen Papst erfährt durch dessen ander- 
weitiges persönliches Missgeschick keine Unterbrechung. Wir sind im Gegenteil heu- 
te in der Lage, unseren Lesern noch etwas weitaus konkreter von der Blutschuld des 
polnischen Klerus zu berichten, die dieser auf sich geladen hat.. "Wir haben auch ei- 
nen Bromberger Blutsonntag erlebt (* 33) , der sorgfältig vorbereitet war und für 
den man bereits im März 1939 Listen vorliegen hatte, in denen die Deutschen stra- 
' ssenweise erfasstwaren, damit man sie bei Kriegsausbruch schneller erfassen konn- 
te, weil man 'in ihrem Blut waten wollte', wie polnische Offiziere ebenfalls im März 
1939 in Nachtlokalen verkündet haben. Und die Deutschen in Bromberg sind tatsäch- 
lich anhand von Listen aus ihren Wohnungen geholt und abgeschlachtet worden an je- 
nem Sonntag dem3. September 1939 , der als Blutsonntag in die Geschichte eingegan- 
gen ist und daraus niemals entfernt Werden: kann. Und für diese Bartholomäusnacht 
wurden die Waffen in der polnischen Herz-Jesu-Kirche gesegnet und an die Mordban- 
diten ausgegeben, Als-die Polen morgens zur Kirche gingen, grüssten sie noch ihre 
deutschen Nachbarn, als sie aus dem "Gottesdienst" kamen, schossen sie auf sie. 
Das belastet den Polen Karol Wojtyla nicht? - auch nicht den Papst Wojtyla? Und 

die Vertreibung von 15 Millionen Menschen aus ihren angestammten Heimstätten 

wie Vieh, das man aus Ställen treibt...'' "...Um den grossen Völkerkrieg bitten 
wir Dich, o Herr : ("'O wielka wojne ludöw, prosimy Cie Panie ! ") war ein bekann- 
tes polnisches GEBET. 

. Der Herr westdeutsche Staatsminister im Auswärtigen Amt, Dr. Klaus von Doh- 
'nanyi, erklärter Freimaurer, beschäftigt sich in einer Fragestunde über den korrek- 
ten Text deutscher Schulbücher damit, was eigentlich den Deutschen 1945 in Ost- 
deutschland geschehen sei, ob Flucht, Vertreibung, freiwillige Evakuierung oder 
Zwangsaussiedlung, und meint, dass derjenige, der "flieht, wo er nicht gehindert 
wird zu bleiben, notwendigerweise nicht vertrieben wird". Das abscheuliche solcher 
Rabulistik eines deutschen Ministers, der Zynismus, mit dem hier das schreckliche 
Geschehen zerredet werden soll, das an anderer Stelle durch die Zwecklüge excul- 
pierenden Charakters unter dem Titel "Auschwitz" von den gleichen nachträglichen 
Handlangern polnischer Verbrechen zugedeckt werden soll, wird klar, wenn wir uns 
das damalige Geschehen noch einmal vergegenwärtigen: ''Ohne Vorankündigung und 
ohne Gepäck und Verpflegung'' (Else Löser) "wurden die Menschen zusammen- und 
zum Bahnhof getrieben. Nicht das Geringste durfte mitgenommen werden. Wer ge- 


* 32 Leopold Stocker Verlag, u 1979, 


:*33 Aus "Briefe, die ich für Deutschland schrieb'' von Elsa Lee, ‚Kaiserslau- 
tern, früher Bromberg. 
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rade beim Essen sass, musste das Brot auf dem Tisch liegen lassen. Der Bahnhof 
der Kreisstadt war für viele bis zu 40 km entfernt. Dort wurden wirklich 500 Men- 
schen in 10 Güterwagen gepfercht und die Türen von aussen verschlossen. Dann wur- 
de der Zug auf ein Abstellgleis geschoben, wo er 14 Tage stehen blieb, ohne Verpfle- 
gung, mit etwas Wasser versehen. Keiner durfte den Zug verlassen. Endlich gelang 
es einem Zuginsassen, durch den Belüftungsschlitz eine vorbeikommende Sowjet- 
streife aufmerksam zu machen. Die Russen sorgten dann für die Trennung der Lei- 
chen von den Lebenden und für Verpflegung. Dann trat der Zug seine Fahrt an". Und 
Herr Minister von Dohnanyi sucht nach einem passenden Wort für diese Vorgänge ; 

Um das zu finden, empfehlen wir, doch einmal in die Praxis jene Philosophie 
Heideggers umzusetzen, von der, wie wir noch hören werden, der polnische Papst 
so eingenommen ist. Danach ist "eine vollständige Hinwendung zur Erfahrung erfor- 
derlich, um die Wirklichkeit beurteilen zu können". Also, Herr von Dohnanyi, wir 
sperren Sie, am besten gleich zusammen mit weiteren 499 Personen, darunter wohl 
am geeignetsten alle westdeutschen Kultusminister und Chefredakteure, in 10 Gü- 
terwagen, lassen diese in der schönen Maisonne 14 Tage lang schmoren. Allerdings 
ist Ihnen, Herr von Dohnanyi wohl klar, falls Sie zu den Überlebenden gehören soll- 
ten, dass Sie im Interesse des Weltfriedens nichts von dem berichten dürfen, was 
Ihnen da geschehen ist, es sei denn, die Täter seien ''Nazis' gewesen, Sie müssen 
sogar sofort zur Überdeckung des Geschehens eine Ode an die Vergasten vorsingen, 
so laut sie können.- Dann bleiben Sie auch Staatsminister im Auswärtigen Bau der 
Bundesrepublik Deutschland, 

In polnischen Schulbüchern steht zu lesen: '"'Die Repatriierung erfolgte taktvoll 
und fast luxuriös. Die Deutschen wurden in Zügen mit Liegewagen mit insgesamt 
mehr als 500 Plätzen untergebracht. Es wurden Güterwaggons für das reiche Hab 
und Gut angehängt, das die Umsiedler mitnehmen konnten. So ein Zug war ausge- 
stattet mit einer Küche, mit einem Krankenrevier und einem Kühlraum. Die Deut- 
schen erhielten während der Fahrt dreimal täglich Mahlzeiten, und die begleiten- 
den polnischen Ärzte nahmen laufend Visiten vor, um den Gesundheitszustand der 
deutschen Repatrianten zu kontrollieren. Das Personal der polnischen Züge zeich- 
nete sich bei jeder Gelegenheit durch Takt und Gastfreundschaft aus". 

Im Hinblick auf die von Herrn von Dohnanyi empfohlenen westdeutschen Schulbü- 
cher, also den Versuch, Kinder gegen ihre eigenen Väter aufzuhetzen, erinnert 
Frau Löser diesen moralisch so hochstehenden Herrn an Wilhelm Tells Worte: '"Er- 
schlichen ist der Brief ! Kein Kaiser kann, was unser ist, verschenken ! Unser ist 
durch tausendjährigen Besitz der Boden und der fremde Herrenknecht soll kommen 
dürfen und uns Ketten schmieden und Schmach antun auf unserer eigenen Erde? Ist 
keine Hülfe gegen solchen Drang? Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht }' 


Es blieben übrigens Deutsche damals in Ostdeutschland zurück. Darüber äussert 
sich der polnische Industrieminister Hilary Hinc: '"'Wir haben unseren Landgewinn 
im Westen auf eine bisher unbekannte Art - die leichteste und günstigste - durchge- 
führt: Wir haben Gebiete erworben, in denen Strassen, Eisenbahnlinien und Wasser- 
wege ebenso bereits vorhanden sind wie Städte, die nur auf die Besiedlung, Indu- 
strialisierung, die nur auf Ingangsetzung warten, und auch Kohlengruben. Ebenso 
gibt es dort noch ein paar Reste der deutschen Bevölkerung, die zu liquidieren bin- 
nen einer Zeit und auf eine Weise, wie sie uns passt, wir moralisch und völkerrecht- 
lich befugt sind", ‚ 

Der kürzlich verstorbene polnische Kardinalprimas Wyszynski zog im Jahre 
1966 das Fazit: ''Mit der Wiedergewinnung der polnischen Westgebiete, mit der Ver- 
nichtung des preussischen Staates und der Zerschlagung des Deutschen Reiches hat 
die Gegenreformation ihr Ziel erreicht". Es passt vollkommen in diesen Rahmen, 
wenn die katholische Kirche im März 1982 das hohe Opfer des Priesters Kolbe (da- 
zu VI, 133 ff)vermarktet und zum Anlass nimmt, 'in dem angeblichen "'Vernichtungs- 
lager" Auschwitz einen Heiligen erstehen zu lassen, Die Meldung von UPI aus dem 
Vatikan schliesst: "Die Kirche hat Kolbe, der in Polen sehr verehrt wird, zwei Wun- 
der in Italien zugeschrieben. Gemäss den Beweisen für die Seligsprechung wurde 
Angellina Testoni (36) 1949 von Tuberkulosis geheilt und der Marquis Francesco 
Luciani Ranier von Wundbrand, in beiden Fällen, nachdem sie Kolbe angerufen hat- 
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ten"'. Komisch, dass noch niemand auf die Idee kam,: den Spandauer anzurufen. Der 
eine litt 10 Tage, der andere 35 Jahre lang, der eine mit Schuld beladen, der ande- 
re unschuldig. Und das schlimmste: Man wird das Gefühl nicht los, als hätte Kolbe 
sich mit einer Ahnung von diesem Schauspiel geopfert. Schade um Kolbes Andenken: 
Hatte das 1916 vom deutschen und österreichischen Kaiser gegründete Polen 
bisher den Meutschen sein wahres Gesicht gezeigt, so wiederholt sich die verant- 
wortungslose Provokation von 1939 heute den Siegern von 1945 gegenüber. Und wie- 
der ist es der katholische Klerus, der sich dabei besonders hervortut. Die amtliche 
Zeitung des polnischen Heeres, Zolnierz Wolnosci, schreibt am 3. März 1981: "Der 
Eifer einiger Priester richtet sich gegen den sozialen Frieden und die Ordnung. 
Bei bestimmten priesterlichen Handlungen erhitzen sie, die pelitischen Emotionen 
ihrer Gläubigen und einige greifen die Autoritäten während des Gottesdienstes an". 

“ Am Ort, da ich dieses schreibe, in Bariloche in Argentinien, gibt es eine 
stärkere Gruppe von Polen, die seinerzeit in der Armee des Generals Alexander 
gegen Deutschland kämpften. In Unterhaltungen sind sie einhellig davon überzeugt, 
''dass der Tag kommen wird, da Polen als Vorhut des Westens die Sowjetunion zer- 
schmettern wird !", Ganz. die gleiche Vermessenheit, das gleiche Verlieren jegli- 
chen Masses, das sich dadurch ausdrückte, dass bei Kriegsbeginn 1939 bereits die 
polnischen Bürgermeister von Liegnitz und Breslau und Brieg und Stettin ernannt 
und ihre Namen laufend im polnischen Rundfunk genannt wurden, vernebelt auch heu- 
te wieder diejenigen, die von den Amerikanern in Potsdam aus dem selbstbereiteten 
Dreck geholt wurden und heute ausersehen sind, einen Atomkrieg vom Zaune zu 
.brechen. 


Neues kanonisches Recht 


Wojtylas humanistische Linie steht nicht etwa isoliert da im Vatikan. Das Kanoni- 
sche Recht in seiner neuen Fassung nennt nicht mehr die Freimaurer als Feinde 
der Kirche. Die Exkommunikation im Falle der Zugehörigkeit eines Katholiken zu 
jenem Bund, wurde aufgehoben, Es ist keineswegs Zufall, dass bei Veröffentlichung 

. des neuen Entwurfs gerade dieser Punkt sofort rund um den Erdball verbreitet wur- 
de. Man muss annehmen, dass diejenigen, die das umfangreiche Werk in die Hand 
hekamen;,: es sofort erst einmal auf diese Stelle hin durcharbeiteten, Es wird das 
also als das wichtigste angesehen. 

Die Ernennung des Juden Jean-Marie Lustiger (x ecte: Aron Lustiger. "Ich füh- 
le mich als Jude'') zum Erzbischof von Paris, die Wojtyla im Februar 1981 aus- 
sprach, nähert dem Petersdom eine Person, die die Arbeit des heutigen Statthal- 

‚ters Petri-fortschrittlich fortsetzen könnte. Schom im Pariser Maiaufstand 1968 
stand cr auf Seiten der Anarchisten. Dort, wo 1789 eine Hure die Göttin der Ver- 

. nunft zur Labsal der Freimaurer darstellte, in der,einst vom Templergeist so ge- 

tauften ''Notre Dame" von Paris predigt jetzt dieser Sohn polnisch-jüdischer Fltern, 


Unsere Bilderfibel 


Wenn wir immer wieder dem Leser die Welt der Freimaurerei durch das Vorlegen 
von Fotös» Karikaturen und Zeichnungen näher zu bringen versuchen, so haben 
wir es dennoch vermieden, das Buch zu einem Photoaltum werden zu lassen oder 
aber auch etwa für einen vorher fertiggestellten Text entprechende Beweise zu 
bringen. Es liegt uns daran, Text und Bild möglichst zu einer geschlossenen Ein- 
heit zu formen, wobei das eine das andere begleiten soll. Es ist also nicht damit 
getan, die Bilder und ihre, obschon oft ausführlicheren Unterschriften zu betrach- 
ten. Leben in unsere Vorlage kommt hoffentlich durch die enge Verbindung der Aus- 
künfte von beiden, Bild und Text, der visuellen mit der intellektuellen Erfassung 
des vorgestellten Phänomens. Wir meinen, damit den Ernst zum Ausdruck gebracht 
zu haben, der uns dazu bewog, diese geschichtlich einmalige, erstaunliche Erschei- 
nung im Herzen unserer Kultur darzüstellen. Wir sind dabei, vorgegangen ohne Rück- 
sicht auf die erhebliche Verteuerung des Buches durch die Beschaffung und Wieder- 
gabe dieser Bilder. Belohnt wurden wir bei unserer Tätigkeit laufend mit bildlichen 
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Von Zeitgeschichtlern 
uebersehen 








HOHEN GEISTLICHEN BESUCH konnten die Mitglieder des Lionsclubs Füssen. 
Marktoberdorf willkommen heißen: Kardinal Joseoh Höffner, den Vorsitzenden der 
Deutschen Bischofskonferenz. Der geistliche Würdenträger hielt auf Einladung von Prä- 
sident Dr. Fritz Baumgarten vom Lionsclub im Kurhaus in Füssen einen vielbeachteten 
Vortrag, ın dessen Mittelpunkt das Verhältnis „Mensch - Natur - Technik“ stand. - An 
dieser Veranstaltung nahmen auch als Gäste die Rotarier aus Füssen und Reutte sowie 
der Lionsclub Reutte teil. Als Repräsentanten aut regionaler Ebene der Lions-Organisa- 
tiön konnten .die Gastgeber den Governor des Distriets „14 W - Österreieh“, Dr. Ungar, 
und Vice-Governor des Districts „Ill Bayer-Süd“, Dr. Wolfgang Hilscher aus Markt- 
oberdorf, begrüßen. Unser Bild zeigt Kardinal Höffner (Mitte) im Gespräch mit dem 
Ehepaar Dr. Hilscher (links) und dem Präsidenten der Lions Füssen-Marktoberdorf, Dr. 
Ränmparten. 


‚Kontrahenten Schmidt, Höffner* 


Foto Pizzi 





Die rechte Hand des Papstes: 
US-Kardinal Paul Marcinkus Der ev. Bischof Kunz 
75 Jahre alt. Foto dpa 
Die “rechte Hand” zeigt 
formelgerecht die rechte Hand 
(dazu $. 309) 


Fotos auf dieser Seite: '"'Der' Spiegel" 
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The Satire of Art Young . 





" Jesus: “Well, Mark, how they coming?” 


maaK: "We're putting you acröss, all right. Down in Judea the thing goes like hot cakes. Luke and John tell 
me they've got the Hickites standing on their heads. Boss, I'm sure there's going to be a lot of money 
in it for all of us.” 








Unterlagen, wie sie oft reichhaltiger an Aussagen nicht sein konnten. Theatersta- 
tisten der Freimaurer strengten auf allenmöglichen Weltbühnen ihren Geist an, uns 
schöne Beispiele für inre Geheimsprache zu liefern. Wir hoffen, der Leser hat 
seine schmunzelnde Freude oder aber es läuft ihm eiskalt über den Rücken beim 
Betrachten der einen oder anderen besprochenen Abbildung. 

Wie köstlich ist doch zıım Beispiel dieses Foto von dem westdeutschen Bundes- 
kanzler ! Wir nehmen an, unsere Leser inzwischen so weit geführt zu haben, ‚dass 
sie - obwohl nicht ordnungsgemäss in einer Loge rituell eingeweiht - ihre helle 
Freude an diesem Zirkus mit Brille und Zeigefinger haben, den uns hier ein amtie- 
render Staatsmann aufwendig vorführt. Das zleichzeitig Beunruhigende ist dabei’ 
allerdings, dass vielleicht unser aller Schicksal an diesem so deutlich von einer 
Philosophie angekränkelten Manne hängt. Unsere Aufgabe will es sein, Ihnen, wer- 
ter Leser, diese Ambivalenz unserer menschlichen Umwelt auch mit den weiter 
folgenden Bildern verständlich zu machen. 

Das Geheime im Leben: 

"Das Geheime spielt eine wesentliche Rolle im menschlichen Leben, wie jedes Kin 
beim Heranwachsen lernt, Es gibt immer Dinge, die die anderen vor uns verbergen; 
ebenso wie es immer Dinge gibt, die wir vor den anderen verbergen. Ohne einen 
gewissen Grad von Geheimhaltung gäbe es keinen privaten Bereich, und ohne etwas 
wie einen privaten Bereich wäre es für die Menschen unmöglich, in der Gesell- 
schaft zu leben oder eine eigene von der anderen verschiedene Persönlichkeit zu ' 
entwickeln", (* 34) Diese starke, wirkende Kraft der Geheimhaltung, die natürlicher 
Teil menschlichen Lebens und Wirkens ist, übersteigt die von der Gesellschaft trag- 
baren Dimensionen, wenn der Gegenstand der Geheimhaltung gemeinsames bewahr- 
tes Gut mehrerer Personen ist. Indem Masse wird diese Kraft dann unerträglich, 
als der Gegenstand der Geheimhaltung und der Kreis der Geheimnisträger anwach- 
sen. Aus der Medizin wird dann ein Gift. Das ist das ernsteste Erlebnis der Welt 
seit mehr als zweihundert Jahren. 

Koexistenz mit der Freimaurerei 
Die stillschweigende, aber dennoch allumfassende Ausrichtung aller wissenschaft- 
lichen und technischen Leistung hin zu ganz konkreten Zielen, die sofort mit politi- 
schen Machtwünschen engstens verkoppelt werden, wie dieses etwa in dem funda- 





* 34 Norman Mac Kenzies in der Einführung zu seinem Buch "Geheimgesellschaf- 
12 


ten , Ramon F, Keller Verlag, Genf 1969. 
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mentalen "Manhattan-Projekt"' zum Ausdruck kamı und Richtlinie für die Auswahl 
so ziemlich aller Nobelpreisträger der Naturwissenschaften ist, ist zutiefst lebens- 
widrig, widerspricht den Gesetzen der Natur, verriegelt die lJebenswichtige natür- 
liche Auslese, den natürlichen Lebenskampf und den so oft gerühmten Pluralismus 
Nur dann, wenn die Welt wieder den Schritt ZURÜCK(!!!) in’die "allerfinstersten'' 
Zeiten unserer Geschichte geht, und mit Stumpf und Stiel alle Geheimgesellschaf- 
ten auf das allergrausamste ausrottet, besteht Hoffnung auf ein t'berleben auf die- 
ser Erde. Verglichen mit unserer Lage war es noch geringfügig, wenn Lenin 1919 
"die Abschaffung der Geheimdiplomatie" forderte. Das Ausstrecken des Zeigefin- 
gers zu dem Zweck, die Unschuld des Vortragenden und dessen Zustimmung zur 
Maxime der Herrschenden zubelegen, ist nicht mehr und nicht weniger als die '"An- 
betung des Tieres", wie sich Johannes in der Offenbarung ausdrückt. Schon heute 
ist völlig klar, dass die Freimaurerei nicht überleben kann ohne den TERROR ein- 
zusetzen. In unserer Arbeit war die Ermordung Verwoerds der Weckruf. Seither 
gehört der Terror zum täglichen Bild (* 35). Ko-Existenz mit der Freimaurerei 
‘scheint vielen angesichts des unbegrenzten Machtanspruches. der Verschwörer un- 
denkbar. Darin seien sich sämtliche Zweige der Weltfreimaurerei einig: Absolute 
Macht über die ganze Erde, So wird sie =ur Todkrankheit der Menschheit, 

Ein. in der BRD amtierender Biologe schreibt mir: . 
"Leben ist nur innerhalb bestimmter enger Grenzen möglich, Dia gilt:nicht nur 
für die physischen Verhältnisse (z. B.- Temperatur, Verfügbarkeit notwendiger Ele- 
mente und Stoffe u.s.w.), sondern ebenso in psychischer Hinsicht. In der hochzi- 
vilisierten Ersatzwelt sind diese Voraussetzungen in mehrfacher Hinsicht qualita- 
tiv wie quantitativ derart gestört, dass eine normale Entfaltung des Lebens nicht 
mehr möglich ist. Die Umweltkrise ist nur ein Symptom dieser Lage, Übermass 
. und Mangel lebensnotwendiger Gegebenheiten bewirken Schäden und am Ende Ent- 
artung und Untergang. Ein Übermass an verfügbarer Macht führt individuell und 
‚kollektiv zu Grössenwahn. Das lehrt auch die Geschichte. Bis vor wenigen Grne- 
rationen stand der Mensch immer einer übermächtigen Natur gegenüber, Heute iet 
sie nur noch Objekt zu beliebiger Verwendung. Der derart ENLIRERELE Mensch wird 
notwendig zum Todfeind seiner selbst. 
Machtrausch und Grössenwahn, vor allem der Mittelmässigen und Emporkömmlinge 
waren wesentlich mitschuldig am Unheil Deutschlands. Die moderne Welt wird am. 
Übermass der ihr verfügbaren Macht (die vor allem Vernichtungsmacht ist) und da- 
ran scheitern, dass diese Macht mit den geringsten Hemmungen von Minderwerti- 
gen eingesetzt wird." 

. "ALLERHÖCHSTER BEFEHL ! 


KETN JUDE WURDE VERGAST 


6 MILLIONEN JUDEN WURDEN VERGAST 
DIEERDE DREHTICH . UM DIESONNE 
DIE SONNE DREHT SICH UM DIE ERDE 
ZUWIDERHANDLUNGEN WERDEN BESTRAFT. 
gez. BENDA 
Freimaurer 


. oberster Richter 
"Es geht'nicht nur um uns Deutsche, sondern um den Menschen und die Mensch- 
:Tichkeit schlechthin. Als Biologe bin ich überzeugt, dass der Mensch als Gemein- 
schaftswesen (zoon politikon) zugleich eine BE ELBBE Art ist. Daher ist 
er gegen Übervölkerung höchst empfindlich, zumal in einer "hergestellten'' Umwelt, 
der Gegennatur (im marxistischen Sinne). Spätestens mit der "industriellen Revolu- 





* 35 Im September 1981 wird "unter den bisher umfassendsten Sicherheitsvorkeh- 
rungen in der hessischen Justizgeschichte" der Prozess gegen die RAF-Ter- 
roristin Sieglinde Hofmann eröffnet. Paris hat die Dame nur unter der Be- 
Jingung ausgeliefert, dass die Anklage nicht auf Mittäterschaft am,Mord (an 
Jürgen Ponto, Dazu VI, 206). laute. Man weiss, seine Handlanger zu schützen. 
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tion! beginnt die Endphase einer Entwicklung, deren Ursprung offenbar im medite- . 
rranen Monotheismus liegt (Gottes Ebenbild, auserwähltes Volk, dominium terrae). 
Jedes Tier (eigentlich jedes Lebewesen) muss sich so verhalten, als ob es (oder sei- 
ne Art) Mitte und Sinn seiner Umwelt sei, um den äusserst unwahrscheinlichen Zu- 
stand Leben:bewahren zu können. Dem gleichen Gesetz unterliegt der Mensch. Nur 
er verfügt anscheinend über ein Bewusstsein, das er folgerichtig in der Erkenntnis 
seiner Abhängigkeit von andersartigem Leben nutzt, um mit ihm in angemessenem 
Einklang zu bleiben. Vormosaische Religionen und Kulturen verschiedenster Art be- 
weisen nicht zuletzt durch ihre Langlebigkeit, wie sinnvoll solcher Umgang mit au- 
ssermenschlichem Leben warund noch ist. Was bewusst wahrgenommen werden 
kann, reicht weit über den Raum ökologischer Beziehungen hinaus und zeichnet da- 
mit den Menschen tatsächlich vor den Tieren aus. Indem eine Menschengruppe (si- 
cher kein Volk) den Anspruch erhebt, auserwählt und über alle anderen Lebewesen 
erhaben zu sein, unterwirft sie den menschlichen Geist dem animalischen Gesetz, 
demzufolge sich jedes Tier so verhält, als ob es Mitte und Sinn seiner Welt sei. Da- 
mit wird alles Lebendige, was nicht '"auserwählt' ist, zum beliebig verwendbaren 
Rohstoff entwertet. Der Marxismus schafft den "lieben Gott! und mit ihm die 'Eben- 
bildlichkeit' ab und erklärt den Menschen als Ergebnis und Ziel der Evolution, wo- 
mit er ihn verpflichtet, alles ihm Greifbare nach eigenem Plan und Belieben zu ver- 
wenden, Was sich in unserer Generation ereignet hat und noch ereignet, wird daher 
m.E. nur verständlich, wenn für uns Europäer die Geschichte mindestens vom Be- 
ginn der gewaltsamen Bekehrung an ins Auge gefasst wird. Erst seit dieser Zeit 
sind die Menschen zu Todfeinden ihrer selbst geworden, ein Umstand, der sich mit 
wachsender Besiedlungsdichte tödlich auswirken muss. Die Freimaurer sind, so ge- 
sehen, nur die Auserwählten der Auserwählten und deshalb unter sich gewiss nicht 
einig. Der Kampf ums Überleben droht, ein Kampf aller gegen alle zu werden!', 
Die Gesamtentwicklung 
Unsere Religionen selbst sind heute Ausdruck der fehlenden Einordnung in die Natur, 
Im Rahmen christlicher Äusserungen fehlt es niemals an der gebotenen Demut, doch 
heute steht im Vordergrund "der Mensch", wie es gerade ein Johannes Paul II. mit 
Hinweis auf das Il. Konzil, immer: wieder betont. Auch die Kirchen sprechen von den 
'"Menschenrechten", niemals aber von den "'Menschenpflichten". :Wo spricht man von 
einer '"Menschenpflichtskonvention''? Jener Teil des Daseins, der der zentrale, der 
eigentliche sein sollte, ja, sein MUSS,_wollen wir das Leben auf dieser Welt erhal- 
ten, wird nur in der Form retardierender Bruchstücke eingebaut, wenn der Abwärts- 
“ gang einmal allzuschnell vor sich geht. Mehr geschieht nicht. 

Diese Lage wird von Vielen erfühlt und dann auf der jeweiligen Erfahrungsebene 
und Denkrahmen dargestellt. Man sieht den Abwärtsgang und schreibt ihn den Juden 
zu oder man spricht vom Teufel, der die Welt regiert, oder aber von der Freimaure- 
rei, die bestimmt ganz wesentlich daranbeteiligt ist. Aber letzten Endes sind das 
alles nur Teile einer GESAMTENTWICKLUNG DER MENSCHHEIT. 

Aus den Angeln gehobene Welt: 
Dann aber ist die Frage, ob diese Entwicklung ausgelöst wurde ohne unser mensch- 
liches Zutun, mit biologischer Gesetzmässigkeit (wie es ein Spengler behauptete), 
oder aber ob "die'' Menschen oder doch wenigstens gewisse Gruppen von Menschen 
sie in Gang gesetzt. haben (die "Auserwählten"). Wir neigen deutlich der letzteren 
Auffassung zu. Die Feinde des Lebens, und das sind auch die Feinde des deutschen 
Volkes und der geschichtlichen Wahrheit (denn die Gegnerschaft zu diesen ist Teil 
ihres Arsenals), bilden einen ganz fest umrissenen Bund. Sie ausrotten bedeutet, den 
ersten notwendigen Schritt auf dem Wege zu einer Rettung des Lebens auf unserem 
Planeten unternommen zu haben, Mit anderen Worten, auf einen ganz bestimmten 
Ableger, auf den wohl herrlichsten Wechelbalg der Freimaurerei bezogen, "meint 
Fernau (''Halleluja", Schlusswort) : "Gewinnt der Amerikanismus, so wird er in 150 
Jahren die Menschheit zugrunde richten, und die Erde wird als erstorbener Mars 
im Weltall weiterkreisen, Gewinnt die neue Religion, so wird die Menschheit 150 
Jahre lang in ERBBBeR Not leben, und dann wird wieder Jahr Eins kommen und alles 
von vorne beginnen", 

Erst die mit der Superatombombe "Geheimgesellschaft" bestückte Freimaurerei 
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hat die Welt aus den Angeln gehoben. Tat neben Tat, Erfindung neben Erfindung hät- 
ten niemals das Leben durch einseitige Verlagerung des Geschehens auf diesem Pla- 
neten so gefährdet, wie es heute der Fall ist. Die zentrale Lenkung aller wissen- 
schaftlichen Forschung ändert nicht die physikalischen Gesetze, gewinnt ihnen aber 
einseitige Möglichkeiten ab. Die zentrale Lenkung aller menschlichen Bindungen 
aber gehtweiter. Sie verändert den Menschen in seinen Denk- und Lebensformen 
durch dauernde Ausmerzung derjenigen, die für die Durchführung der herrschenden 
Philosophie untauglich sind. Nicht ein Genocidium ist es, das sich abspielt, sondern 
die Vernichtung der bisherigen gesamten Menschheit. Nichts anderes bedeutet die 
immer wieder ganz offen geforderte Schaffung '"'Neuer Menschen".durch die Freimau- 
rerei. 
Die geistigen Fronten 
Wenn man, wie es derzeit geschieht, den Versuch macht, Deutsche vor einen Wagen, 
zu spannen, der gleichzeitig gezogen werden soll von einem Sammelsurium aller- 
möglichen Leute wie katholischen und evangelischen Christen unter der Führung ih- 
rer Kirchen, dann ist der Moment gekommen, bei dem auffälligen Wechsel der sicht- 
baren, in den Vordergrund gestellten jeweiligen Fronten, diese insgesamt zu 
klären. Das ist im vorliegenden Fall um so wichtiger, da die Wagenlenker sich sehr 
darum bemühen, gerade uns Deutschen das Gedächtnis zu trüben. - 
Gehen wir davon aus, dass Alfred Rosenberg in seinem '"'Mythos des 20, Jahrhun- 
“derts" einen im allgemeinen von der Führung des Dritten Reiches angenommenen 
Versuch unternimmt, den Nationalsozialismus in seiner Geistigkeit gegen andere Kräf- 
te abzugrenzen, so sollen uns Zitate aus seinem Werk dazu dienen, einen Knäuel zu 
entwirren, den man noch nicht überall in seiner Zusammensetzung sieht. Rosenberg 
spricht von der "seit 500 Jahren erkämpften Denk- und Forscherfreiheit", mit der 
"eine morsche Mauer der alten Festung Rom nach der anderen fiel". Diesen Kampf 
führte aber niemand anders an als die Freimaurerei. Rosenberg stimmt ihm mit 
vollem Herzen zu. In dieser Beziehung, also im Hinblick auf Rom, sind Freimaure- 
rei und Nationalsozialismus Verkündete. "Es ist eine Kulturschande, dass wir Men- 
schen des 20. Jahrhunderts uns mit derartigen Dingen (Legenden, Wundererzählun- 
gen, usw.) noch herumschlagen müssen". ''Da nun eine zweifellos starke Macht wie | 
die römische Kirche diesen Unsinn noch als seelische Einwirkung zu gebrauchen 
weiss, so muss er zur Rettung des sonst notwendig dem rohen Atheismus zutreiben- 
den Menschen ein für allemal überwunden werden. Dieser inneren Freiheit vom 
fremden Spuk dient auch mein Werk" (R.). 
Weıten Raum nimmt bei Rosenberg so die Gestalt eines Roger Bacons ein(* 36). 
"Die grosse Gestalt Roger Bacons ist es, der seine Augen von den Pergamenten 
weg zur Natur wandte und so’der Begründer der experimentellen wissenschaftlichen 
Methode in Europa wurde". Dieser Weg aber führt dann über die freimaurerische 
Royal Society und Newton hin zur Entmenschlichung und Lebensgefährdung durch die 
Wissenschaften (* 37). Die Bindung an Forderungen einer Offenbarung wird von Ro- 
senberg abgelehnt, aber auch die völlige Bindungslosigkeit der Wissenschaft, die 
nur ihrem Forschertrieb und dem "Fortschritt'' zu dienen hat (*38). Eine neue Bin- 
dung soll erstehen, doch wird weder von Rosenberg noch von anderer, ihm folgen- 
der Stelle aus gesagt, wie sich diese im Bereich der Forschung auswirken soll, es 
sei denn in einer Bremsung überall dort, wo wider die Natur gehandelt würde. 
Erst heute kommt mit dem (bereits entstellten) Begriff der '"'Umwelt'' hier ein Grenz- 
pfahl "freier'' wissenschaftlicher Betätigung ins Blickfeld, der die Weggenossen Frei- 
maurerei und Rosenberg endgültig trennt. 


* 36 "An die Dunkelmänner unserer Zeit", S. 32 ff, dankenswerter Weise unter 
grossen Opferrf neu aufgelegt von Georg Dietz, P.O.B. 21, Reedy, West- 
Virginia, 25270 USA. 


*37 Wir zitierten dazu Wagners "Die Wissenschaft und die gefährdete Welt". 


* 38 Manche Denkanstösse zum Wesen des "Fortschritts" gibt die Sammlung von 
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Freimaurerei und Nationalsozialismus 


Freimaurerei und Nationalsozialismus Seite an Seite im Kampf gegen die christliche 
Kirchen (* 39), konnte man damals konstatieren. Wie weit wir davon inzwischen ent- 
fernt sind, zeigt ein einziger Blick auf unsere Tage: Freimaurerei und Vatikan und 
evangelische Kirchen Seite an Seite im Kampf gegen alles Völkische, Faschismus 
und ''Nazis'"'. Doch haben wir es hier nur scheinbar mit einem Frontwechsel zu tun, 
Oft zeigte man Narben von Wunden, die niemals geschlagen wurden, und immer nur 
solche, 'die gerade gefragt waren. Angeblich vergaste Christen standen bald höher 
im Kurs als Gekreusigte und Verbrannte. In Wirklichkeit standen nämlich all e.Ge- 
nannten immer in Gegnerschaft zum Nationalsozialismus (wobei dieses Wort stehen 
mag für volksbewusst, rassebewusst, traditionstreu über den konkreten deutschen 
Bereich hinaus). Die Tatsache einer zeitweiligen gemeinsamen Wegstrecke war nur 
der Freimaurerei bewusst und sie wusste, sie zu nutzen. Der Nationalsozialismus 
holte ihr Kastanien aus dem Feuer, indem er die Kirchen bekämpfte und dazu bei- 
trug, sie unglaubwürdig zu machen. 


Freimaurerei und ohriätliche Kirchen 
Die Kirchen aber wussten, ‚wo sie standen, Für die Erhaltung des "Weltfriedeng" 
wird von den kongregationalistischen Kirchen Nordamerikas 1935 (* 40) "die Zusam- 
menarbeit von Protestanten, Katholiken und Juden nahegelegt''. Und die englische 
Kirchenversammlung vom November 1935 empfiehlt auf Antrag des Erzbischofs von 
York "die Unterstützung der Grundsätze des Völkerbundes durch das Kirchenvolk". 
(* 41) Der Erzbischof von Upsala verkündet im Januar 1936 eine ähnliche Botschaft 
an alle schwedischen Kirchen. Man spricht von der "christlichen Auffassung von der 
Solidarität der Menschheit". Nicht zufällig also nennt sich Walesas Gewerkschaft 
dann fast fünfzig Jahre später "Solidarität". 





"Studien zu einem geschichtlichen Thema" unter dem Titel "Niedergang", he- 
rausgegeben von Reinhart Koselleck und Paul Widmer, Klett-Cotta 1980. 

Unbefriedigend scheint uns allerdings ein Satz wie der folgende die neu- 
zeitliche geschichtliche Entwicklung nur oberflächlich zu skizzieren: ''Modell 
und Vorreiter allen Fortschreitens ist die europäische Führungsstellung ver- 
fallen. Und es ergibt sich die Frage, obsich die imperialistische Selbstzer- 
störung der europäischen Grossmächte nicht im gloalem Ausmass wieder- , 
holt, sodass sich auch hier die Bedingungen möglichen Fortschreitens zu-- 
gleich als dessen Hindernisse erweisen werden". Es fehlt uns ein Eingehen 
auf die Gründe der "Selbstzerstörung". 

Ein bedauerliches Abrutschen in zweckdienliche Geschichtsklidderung er- 
leben wir mit den folgenden Worten: "Und je gewaltiger der Fortschritt, man 
denke nur an Atomkraft und Atomkombe, an Gas und Vergasung, desto grös- 
sser die menschliche Fähigkeit , Katastrophen zu verwirklichen". Wir se- 
hen im konkreten Fall eine chemische Verbesserung der Läusevernichtung, 
aber kaum eine solche auf dem Gebiet professionellen Lügens. Diese findet 
unschwer Ebenbilder in früheren Zeiten. 


* 39 Im Rahmen der ebenso verzweifelten wie charakterlosen und blamablen Ver- 
suche der Freimaurerei, sich nach 1933 in Deutschland zu retten, kommt es. 
zu Ausserungen von hohen Freimaurerischen "Würden'-trägern, die diese 
Ähnlichkeit auszunutzen versuchen. Herrliche Kostproben von geschichtlichem 
Rang in "Ihr Programm, Persönlich", Ausgabe 7.Dez. 1981 von Gerd Schmal- 
here, D 4390 Gladbeck, Mendelsohnstr. 10. Sonnenwendfeier in der Loge 


mit! 'altgermanischem Brauchtum" gabs damals ! 


* 40 Wir zitieren aus der Zeitschrift "Social Action" von Pfarrer J. Myers. 


* 41 Dieser Versuch des gemeinsamen Bezwingens eines Gegners wiederholt sich 
1982, wenn Johannes Paul II. die Sanktionen Reagans gegen die Sowjet-Union 
wegen der Vorgänge in Polen begrüsst. 
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Breiten Raum nimmt in jenen dreissiger Jahren in evangelischen Kirchenkrei- 
sen im Inland wie im Ausland die Frage der ''Kriegsdienstverweigerung aus Gewis- 
sensgründen" (* 42) ein. Ende 1935 bringt der Amerikanische Kirchenbund seinen 
Willen zum Ausdruck, "sich kriegerischen Verwicklungen grundsätzlich entgegen- 
zustellen". In Deutschland ist es die "Bekennende Kirche", die sich diese Haltung 
zu eigen macht und deren Anhänger in ungezählten Fällen dann so weit gehen, ein- 
deutigen Landesverrat zu betreiben, sich noch bei und sogar nach Ausbruch des II. 
Weltkrieges Reichsfeinden gegenüber zum Kampf gegen das Deutsche Reich zu ver- 
pflichten.. (Vgl. Foto in IV, 424). Das geschieht in krassem Gegensatz zu den genann- 
ten amerikanischen und englischen evangelischen Kirchenführern, die allesamt unein- 
geschränkt die Waffen ibrer Vaterländer, einschliesslich bekanntlich der Atombom- 
ben, segnen. Man wendet sich gegen "den heidnischen Geist, der offen die Selbst- 
sucht des von den Interessen der Nation, der Partei und der Klasse beherrschten 
Staates verkündet" (* 43), aber man wendet sichn ich t gegen den heidnischen 
Geist der Freimaurerei, der eine ganze Reihe evangelischer Kirchenführer angehö- 
ren. Diese hat bereits damals in allen evangelischen Kirchen feste Positionen gewon- 
nen. Dass die Vereinten Nationen vor dem Einzug in ein eigenes Gebäude in Metho- 
distenkirchen tagten, ist kein Zufall.. 


Christliche Kirchen und Nationalsozialismus: 


Doch auch eine andere Front hat ihr Gesicht dauernd gewandelt, diejenige gegen 
die Freimaurerei. In den dreissiger Jahren war die antifreimaurerische Haltung 
der Kirchen,: insbesondere auch der katholischen Kirche, fast in Vergessenheit ge- 
raten. Denn es ist ein Gesetz der Geistesgeschichte, dass sich allzuleicht alle ge- 
gen den jeweils Mächtigsten wenden, und das war von 1933 bis 1945 der Nationalso- 
zialismus, während sich heute als solcher die’Freimaurerei herausgeschält hat. 
Heute tritt daher die Gegnerschaft der katholischen Kirche zur Freimaurerei erneut 
deutlicher in den Vordergrund, während man an anderen Fronten auf dem Platz tritt. 
Es geschieht in einem geschichtlichen Moment, da sich auch römische Traditionalis--- 
ten und ''Neonazis'"' des Problems annehmen, und sogar rechtgläubige Juden und Mo- 
hammedaner meinen, ein Wort dabei mitsprechen zu müssen. Die Freimaurerei ih- 
rerseits bemüht sich um eine Aufweichung der Gegensätze und schlägt immer wie- 
der den ''Dialog'' mit den Christen vor - allerdings nur mit solchen, die gar nicht 

_ wissen, um was es geht, und die man daher mit schönen Worten einwickeln kann, 
wie man es 1933 mit Adolf Hitler versuchte. Wir haben an anderer Stelle bereits 
auf die unsachliche und unehrliche Handhabung ‚dieser Vorgänge hingewiesen. Wenn 
die Loge meint, mit solchen’Mitteln die Welt verändern zu können, so steht dahinter 
die Erfahrung, dass am Ende der Sieger recht haben wird. 

Eitf III. Weltkrieg steht vor der Tür. Geschürt wird er von den Verkündern des 
'"Weltfriedens'' und von denen, die-das ''Du sollst nicht töten" ihr fünftes Gebot nen- 
nen. Sie stehen neben den Patrioten im gleichen Geschirr. Der ‚Bampf mag auisge- 
hen wie er will, die Apostel einer besseren Welt wird man als ' 'unschuldige Mitläu- 
fer" einstufen und die Patrioten als Kriegsverbrecher. Sie täten daher gut daran, 
schon heute aus dem Glied zu treten, in welches man sie zwingen will. (* 44) 


* 42 Eigentümlicherweise vermissen wir heute, und das vor einem grausigen Atom- 
krieg, eine ähnlich beherzte und allgemeine Stellungnahme der Kirchen. Es 
hat sich so ein eigentümliches Folgeverhältnis der Kirchen zur amerikani- 
schen Macht herausgebildet, das in geschichtlichen Hergängen nicht leicht 
seinesgleichen findet. Es widerspricht allem Gerede von einer christlichen 
Renaissance. 


* 43 Internationaler Rat des Weltbundes für internationale Freundschaftsarbeit der 
Kirchen im August 1935 in Chamky bei Montreux/Schweiz. 


* 44 Nachdenklich stimmt doch wohl auch, was der dann in Nürnberg ermordete 
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EZ 


Wie scharf der Kampf der christlichen Kırchen gegen den Staat überhaupt war, 


“nicht nur gegen dessen klarste Verkörperung, das Dritte Reich, drückt als einer der 


Vielen, Professor Sasse im evangelischen "Kirchlichen Jahrbuch'' 1932 aus (* 45): 
:'"'Die evangelische Kirche müsste ein Gespräch darüber (gemeint ist die Judenfrage, 
Rassenlehre, usw.) mit’dem offenen Geständnis beginnen, dass ihre Lehre eine vor- 
sätzliche und permanente Beleidigung des 'Sittlichkeits- und Moralgefühls der ger- 
manischen Rasse'ist und dass siedemgemäss keinen Anspruch auf Duldung im Drit- 
ten Reich hat. Da die Führung der (nationalsozialistischen) Partei hauptsächlich in 
katholischen Händen liegt und da die evangelischen Parteimitglieder, auch soweit 
sie die normale theologische Bildung genossen haben, im allgemeinen darüber keine 
klare Vorstellung besitzen, sei es hier gesagt, dass die evangelische Lehre von der 
Erbsünde - im Unterschied von der katholischen - die Möglichkeitnicht offen- 
lässt, dass die germanische oder nordische oder auch irgendeine andere Rasse von 
Natur imstande ist, :Gott zu fürchten und zu lieben und seinen Willen zu tun, dass 
vielmehr das neugeborene Kind edelster germanischer Abstammung mit den besten 
. Rasseeigenschaften geistiger und leiblicher Art der ewigen Verdammnis ebenso ver- 
fallen ist, wie der erblich schwer belastete Mischling aus zwei dekadenten Rassen. 
Wir haben ferner zu bekennen, dass die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders 


sola gratis, sola fide das Ende der germanischen Moral ist wie das Ende aller mensch 


lichen Moral; und wir erlauben uns die Behauptung, die wieder eine schwere Beleidi- 
gung der nordischen Rasse darstellt, dass die Juden Jesus Christus um dieser aller 
Moral umstürzenden Lehre willen zugleich im Namen des deutschen Volkes und der 
nordischen Rasse ans Kreuz geschlagen hatten. Wir sind der Meinung, dass nicht 
nur die jüdisch-materialistische, sondern ebenso der deutsch-idealistische Geist in 
und ausser uns bekämpft werden muss, wie es unser Bekenntnis tut, wenn es die 
grosse deutsche Mystik als Irrlehre aus der Kirche ausschliesst. Wir sind ferner 
der Meinung, dass eine dauernde Genesung des deutschen Volkes auf der Grundlage 
keines ethischen Satzes erfolgen kann, auch nicht auf Grund des von uns ‚anerkannten 
Satzes: 'Gemeinnutz geht vor Eigennutz'", 

Führt jene Religiosität, die aus mystischen Tiefen kommt, die ein Meister Ekke- 
hard fühlte, und die auch einen Rosenberg anzog, notgedrungen zur Selbstvergottung, 
zur Vergottung des Menschen? wie die christlichen Kirchen warnen, die den Sünden- 
fall als notwendigen Schutz und Riegel vor solcher Entwicklung sehen? Ist nicht an- 
dererseits die vom Priester zü vermittelnde Erlösung der Anfang einer Priester- 
herrschaft, die gerade dem deutschen Volk durch Jahrtausende hindurch zum Ver- 





Rosenberg (in '"Protestantische Rompilger", S.9 - ebenfalls neu aufgelegt bei 
Georg Dietz in den Vereinigten Staaten) sagt: ''Die geschichtliche Frage: Was 
hat die evangelische Kirche getan, um ihr ganzes Gewicht, auch auf die Ge- 
fahr schwerer Verfolgungen hin, gegen die atheistische Internationale einzu- 
setzen?" „ Rosenberg spricht von einem "entscheidenden Versagen in deut- 
schen Schicksalsstunden" und ahnt nochnichts von dem ungeheuerlichen Ver- 
rat der Bonhoeffer und Kumpane im Il. Weltkrieg, der der atheistischen Inter- 
nationale dann halb Europa in die Arme trieb. ; 
Rosenberg spricht von den fürchterlichen 20er Jahren, "da die protestan- 
tischen Logenpfarrer mit der jüdischen Demokratie Hand in Hand gingen und 
die 'Bekennenden' ihr 'Bekenntnis'! für sich behielten" und erst der National- 
sozialismus '"'den Verzweifelten den Glauben an das Leben wiedergab... dass 
gegen die Schande einer Beschmutzung aller edlen Werte sich die Kraft eines 8 
reinigenden Widerstandes doch noch erheben würde''. Was anderes, müssen 
wir hinzufügen, kann Grund zum Verbot’ solcher Historischen Äusserungen 
in der heutigen Bonner Machtsphäre sein, als die Furcht davor, dass den 
Menschen wieder im ‘Angesicht solcher Vorbilder ein Glaube erwachsen könn- 
te? ; 


* 45 zitiert aus Alfred Rosenberg, "Protestantische Rompilger", originalgetreue 
Ablichtung gebunden erhältlich von Liberty Bell Putlications, Box 21, Reedy, 
W-Virginia 25270, USA. 
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‚hängnis wurde? Diese Fragen wirft erneut unsere Zeit auf, denn mit dem Sieg des 
Tieres 1945 wurde keine dieser Fragen gelöst. 


Noahs Tod 


In solchem Zustand, der die Menschheit dauernd am Rande der äussersten Verzweif- 
lung hält, ist es Zeitverschwendung, in der veröffentlichten Information nach Gros- 
sen Ausschau zu halten. Der Ekel ist dann das Echo aller mit irgendwelchen Kunst- 
preisen behangenen Erzeugnisse, mögen sie auf Plätzen, in Buchhandlungen, an Zim- 
merwänden oder auf Fernsehschirmen zur Schau gestellt werden. Mit dem Weltbür- 
gertum haben Ozeane der Charakterlosigkeit die bisherigen Kontinente gestaltender, 
wertbewusster menschlicher Gemeinschaft überschwemmt und Noah, diesmal nicht 
gewarnt, ist längst in dem gleichen unmenschlichen Brei der '"'Menschenrechte". mit 
versunken. Unter Zeitdruck arbeiten die von den Gottmenschen Berufenen daran, er- 
satzweis mit neuartigen Genen gezeugte Wesen zu schaffen, die in dieser Neuen Welt 
dann als Neue Menschen vegetieren können, in dem "Goldenen Zeitalter" des "Welt- 
friedens", den’die Loge so herbeisehnt und mit tausendfältigem Verrat und Täu- 
schung und millionenfachem Mord erstrebt. Die ''beiden Bildungskräfte der Mensch- 
heit, Kultur und Natur'' (Josef Nadler) wurden gemordet und Homuneulus plündert 

. den Planeten. 


Freimaurer an die Front | 


In dem so vom Pseudosittlighen her angeregten Chaos bemüht sich die zur Pflicht- 
erfüllung hochgeschobene Logenmannschaft daher heute vergebens, der Menschheit 
wieder Vertrauen zu einer konkret gegründeten Unterlage allen öffentlichen Han- 
delns einzuflössen. Wo auch nur etwas an Persönlichkeit beginnt, den Kopf aus dem 
Morast zu stecken und Hoffnung zu wecken zu einem Weg aus dem allgemeinen Elend, 
da geht sofort das technisch heute so leicht universal und lückenlos durchführbare 
Trommelfeuer der Verleumdung, des Spotts’und der Anklagen los. Darum gilt nicht 
nur für dieses oder jenes Land, nicht nur für den Westen oder den Osten das Dante- 
sche "Lasset alle Hoffnung fahren !". Tatsächlich hat solche ja erst dann wieder 
Aussicht auf Daseinsberechtigung, wenn die Organe dieser alles zerstörenden '"Mo- 
ral’' restlos beseitigt sind und die Welt wieder aus dem biologischen Lebensborn 
selbst ihre Kraft ziehen kann ahne der dauernden Beschneidung durch die allgegen- 
wärtigen, aus dem Dunkel gehandhabten Messer der Vernunft ausgesetzt zu sein, 

Mit der Verteufelung von Offenbarung und Glauben und dem totalen Sieg der Vernunft 
ist einem Leben in Glück und Hoffnung ein jämmerliches Hinsiechen beschert. Nicht 
ein einziger Baum erreicht mehr seine von Gott und der Natur beschiedene, mehr 
oder auch weniger stattliche Höhe. 

Eine auf das Materielle gerichtete Denkweise einer gewiegten Führungsseliicht 
wird in allen praktikablen Ebenen der gesamten Gesellschaft pausenlos vorgebetet 
und die ablehnenden, "unbelehrbaren'' Elemente als "Extremisten" kurzweg vom 
Dialog ausgeschlossen. So bildet die Welt der Medien ein nahtloses Ganzes, in wel- 
chem die im Schaum der Philosophie Geborenen aan gleichen, schön wie einst 
eine schaumgeborene Aphrodite. 

Die sittliche Erfahrung der Menschheit ist in diesem Jahrhundert wahrlich ganz 


Masone, . - Maurer, 
carpe diem! nütze den Tag! 
Magon, Massone, 
profit te du jour! approfitta del giorno! 





Aufruf-der Schweizer Grossloge 
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ungeheuerlich bereichert worden. Der stinkende Nebel der Entsittlichung aller jener 
Positionen, die bis dahin doch immer noch wie Leuchttürme aus dem Menschensumpf 
herausragten, hat praktisch kein einziges Licht mehr richtungweisend scheinen las- 
sen. Selbst Begriffe wie Papsttum, Rechtsstaat, Friedensnobelpreise, Menschlich- 
keit, Frieden, sind vom .aufspritzenden Schmutz heute ebenso betroffen worden wie 
vorher schon Adel, Rittertum, Monarchen und Volkshelden. Ja, mit ganz besonderer 
Gier und Lust hat sich ausgerechnet die Inkarnation aller modernen ''Moral" damit 
befasst, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, Jauche und Kot auf restlos alles zu 
giessen - in dem naiven - bisher klugerweise nicht auf die Probe gestellten- Glau- 
ben, erstna c h solchem Tode im Zuge der’ersehnten Gleichmachung ein reines. 
herrliches Ideal als Produkt ihrer vernünftigen Küche ausbacken zu können. Es ist 
Diwald, der, wie wir vernahmen, die Gouverneure der Weltregierung vor einem sol- 
chen in einem Schotterfeld endenden Wege mit scharfen Worten zu bremsen versuch- 
te und sich damit in eine lange Reihe von Warnern als derzeit letzter einreiht, 


Der Sieg der Unterwelt 


Gegenseitig abgegrenzt haben wir 
Christentum 
Freimaurerei : 
Nationalsozialismus (* 46) 

Keiner kann auf die Dauer Verbündeter des anderen sein, Ein jeder hat sich prak- 
tisch an seinem Herrschaftsmodell versucht, Keiner blieb ohne Schuld. Regelrecht 
im Blut watet man auf dem Wege der Freimaurerei, von Königsmord zu Königsmord, 
von. Revolution zu Revolution, von Weltkrieg zu Weltkrieg. Als Alternative ständ ihr 
gegenüber die Formel von Thron und Altar, von Volk und Altar, von Nation und Al- 
tar. Thron wie Altar - heute kurz belegt mit Namen wie Juan Carlos und Wojtyla - 
wurden von ihr angefressen und funktionsunfähig gemacht. Die Kraft zu diesem Zer- 
 störungswerk nahm die todbringende Philosophie aus einer bis dahin im Leben der 
Völker verfehmten Waffe: einer Geheimgesellschaft. Die zentrale Frage aller heuti- 
gen Weltpolitik ist es daher, ob diese Geheimgesellschaft weiterhin wirken wird und 
darf. Darf es im Leben der Menschen, am Nabel ihrer Existenz ein unerreichbares 
Geheimnis geben? Darf das Handeln derFührenden unter Geheimzeichen und nach ge- 
heimgehaltenen Richtlinien erfolgen? Verschwindet nicht jeglicher Halt, jegliches . 
gegenseitige Vertrauen in einer solchen Welt? Was aber Heibt in einer Welt ohne 
Vertrauen, ohne Willen zur Wahrheit, ohne Bekennermut der Handelnden? Nach viel- 
. tausendjährigem Kampf aller Menschenführung gegen eine solche immer mögliche 
Vergiftung der Welt, gelang es, den Prinzipien solcher Unterwelt zum Siege zu ver- 
helfen, ' " 

Auf der anderen Seite besteht kein Zweifel darüber, dass einseitige Herrschaft 
einer der beiden anderen oben genannten Kräfte zu-unabsehbarem Missbrauch der 
Macht führen muss. Weder Thron noch Altar dürfen - so ist unsere persönliche Mei- 
nung. - Alleinherrscher sein. Weder. der Gottesstaat noch die Diktatur vermeiden ei- 
ne Versklavung der Menschheit. Bei einem Zusammenwirken beider Kräfte jedoch 
dürfte das auf Erden Bestmögliche erreicht werden können. Den philosophischen Is- 
men aber sollte kein Raum in der Regierüngspraxis gewährt werden. Der Atomphy- 
siker Heisenberg warnte einmal: "Wir machen uns keine Vorstellung davon, was uns 
erwartet, wenn einmal die christliche Substanz des Abendlandes aufgebraucht sein 
wird; was dann kommt, wird schlimmer sein als alles , was wir bisher gesehen ha- 
ben". 


: *46 Es darf darauf hingewiesen werden, dass die Welt-Anschauung des National- 
sozialismus nicht synonym ist mit der geschichtlichen Erscheinung der 
NSDAP. Diese hatte in ihrem Programm und in ihrer Tätigkeit weitere Kom- 
ponenten, wie etwa insbesondere die "Judenfrage', die gar nichts mit dem Be- 
griff "Nationalsozialismus' zu tun haben. Eine ähnliche Scheidung erleben 
wir bei den Diskussionen über den Eurokommunismus, den man nicht gleich- 
setzen darf mit dem Postulat des Bolschewismus russischer Prägung. 
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Von Geschichtsprofessoren uebersehen 


Der Moerder Lincolns 


Der Mörder Lincolns. Oft hielt man es für angebracht, zu erwähnen, dass er Jude war. Doch niemand machte 
sich anheischig, ihn als Freimaurer zu bezeichnen. Nur die Brüder verstanden die Geste, mit der er im Lexi- 
kon 'American Heritage” gezeigt wird. Und doch war das der Hintergrund der Tat (dazu 1,21; Il, 15, 32, 44). 





‚Jahn Wilkes Booth 








Parteichef, Machtpolitiker Breschnew” 





Eduard VII. von England. 
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Goethe und Napoleon 


Vorster-Kissinger, Haig-Genscher und Goethe-Napoleon: 
Der Brustgriff antwortet auf den Zeigefinger. 


Vier Zeigefinger die Geschichte machten: 





Karl Marx Leo Trotzky;(Bronstein); 
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Von Geschichtsprofessoren uebersehen 





Bernhard Fürst von Bülow 
Gemälde von 
Artur Ferraris, 1904 


Verantwortlich für die Niederlage auf 
der Algeciras-Konferenz, für die Ver- 
schärfung des Gegensatzes zu Russ- 
land und für das sinnlose Entgegen- 
kommen gegenüber England in der Flot- 
tenfrage, förderte er so die Feindkon- 
stellation, die 1914 zum I. Weltkrieg 
führte. Die von Buelow betriebene Ver- 
teidigung der marokkanischen Unver- 
sehrtheit, wie sie im Acht-Mächte-Ver- 
trag von 1880 festgelegt war, führte 
1906 zu der Konferenz der Signatar- 
mächte in Algeciras (Spanien). Die 
Konferenz sollte zur Generalproke für 
den Aufmarsch zum I. Weltkrieg wer- 
den. Deutschland stand isoliert (!) den 
anderen sieben Mächten gegenüber 
(Dazu Hoggan aaO S. 406). Es war Bue- 
low, der das Reich in die Isolation trieb, 
ohne dass nationale Interessen es erfor- 
dert hätten. Falschverstandener Gehor- 
sam zur Philosophie war Beweggrund 
seines Handelns. Er verstand es mei- 
sterlich, diesen Impuls seines Vorge- 
hens der profanen Welt zu verbergen, 
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Als die Kriegführenden Anfang 1917 ei- 
nen Frieden mit den Vorkriegsgrenzen 
vorbereiteten, wurde Englands Aussen- 
minister Balfour auf die Möglichkeit 
einer Besiegung Deutschlands mit ame- 
rikanischer Hilfe aufmerksam gemacht, 
die das amerikanische zionistische Ju- 
dentum auslösen könnte. So kam es zur 
Balfourerklärung, in welcher den Zio- 
nisten Unterstützung zugesichert wird, 
Diese Erklärung führte zur Niederlage 
Deutschlands und zum Versailler Ver- 
trag. Seitdem ist Deutschland Spielkall 
in den freimaurerischen und zionisti- 
schen Plänen. 


Von Geschichtsprofessoren uebersehen 


Unten: Kurz vor feinem Too bereifte 
Barthou in Einfreifungsgefhäften Süd- 
ofteuropa. 


Er ift ein Herz und eine Geele mit dem 
Trabanten und Logenbruder Benefc (tedhts). 





Dieses Bild fanden wir im nationalsozialistischen "Illu- 

strierten Beobachter ''. Es belegt mit den Zinken aller 

Beteiligten (gefaltete Hände und Zeigefinger) die Vorbe- 
B reitung des II. Weltkrieges unter den Zeichen der Loge. 





Eduard Benesch 


Gleich zweimal in Freimaurerpose: 
Mit der einen Hand das O-Zeichen und in der anderen 
Hand die Brille. 


107 


|: ai 





Von Geschichtsprofessoren uebersehen 


Daladier spricht nn 


Daladier erklärte Deutschland 
auf Drängen Londons den Krieg. 


Dieses Bild aus dem "Illustrier- 
ten Beobachter'' erwähnt wohl 
die Logenzugehörigkeit Sarrauts, 
sagt jedoch nicht, dass diese auf 
dem Foto selbst mit dem Zeige- 
finger deutlich zum Ausdruck 
kommt. 





Albert Sarraut, Oberlogenbruder und 
Beliger eines einträglihen „Vergnü- 
gungsetabliffements” in Paris, gehört 
zur franzöfiihen Minifter-Rejerve. Er 
wollte jehon 1936 den Krieg gegen 
Deutichland. 


Briefverschlussmarke der Loge 
mit dem Bild von Stresemann. 
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Eine Aufnahme von einem Kongreß der Radikalsozinlen Partei. 





Von Geschichtsprofesso: en uebersehen 


Sowohl Freimaurer Ebert (bekannt geworden, wie er zum 
Streik der Rüstungsarbeiter während des Krieges aufgeru- 
fen hatte) wie Adenauer,sagen mit ihren Zeigefingern, wo- 
hin der gemeinsame Weg gehen soll, nämlich, wie sie es 
damals nannten, zu "Schönheit und Würde", 
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Von Geschichtsprofessoren uebersehen 


v.Hase und v.Witzleben vor dem 
Volksgerichtshof. So sicher war man 
damals selbst gegen Ende des II. Welt- 
krieges, dass Witzleben sich mit Zin- 
ken fotografieren lassen kann. Das 
Bild belegt erneut (dazu III, 235) die 
Zuordnung des '"'20.Juli' zur Freimau- 
rerbetätigung. 

Linkes Bild: Staatssekretär i,R.Dr. 
Theodor Lewald, Präsident des Orga- 
nisations-Komitees für die Olympia - 
de 1936, in Berlin. 





Eugen 
Gerstenmaier - 
ein Demokrat 
der ersten Stunde 


Ein überzeugter Christ und 
leidenschaftlicher Politiker legt seinen 
Lebensbericht vor 





3 ER ne 
Vor dem Volksgerichtshof, 9. Februar 1945 Jackson, amerikanischer Hauptanklä - 
Eugen Gerstenmeier, am 9. Februar ger in Nürnberg. Beging hinterher 
1945 vor dem Volksgerichtshof. Selbstmord. 
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Von Geschichtsprofessoren uebersehen 





Drei Hehjuden von jataniihem Deutihenhaii. 


Händedruck der 3 Freimaurer von satanischem Deutschenhass:Einstein, Rabbi 
Wise und La Guardia. 





HENRY MORGENTHAU 
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Von Zeitgeschichtlern uebersehen 





WISCHNEWSKI NES ZIEGLER 


Dazu: I1l, 297 unten‘ 





General von Iisemann, CDU-Chef Barzei*. Wehr-Reformer Graf Baudissin 


Alle Bilder ‘Der Spiegel” 


SED-Veteran Ulbricht 
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Von Zeitgeschichtlern uebersehen 





Physiker Steinbuch Hessischer Grüner Schubart 


"Wir Sind die eingeführte (!) Op- 
position" so der Grüne Mantred 
Zieran. 
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Hans-Martin Schleyer, Präsident der Arbeitgeberverbände mit seinem Verhand- 
lungsgegner DGB-Chef Oskar Vetter. Dieser antwortet auf den Zeigefinger mit 
dem Griff zur Brille. Die Entführer Schleyers wurden polizeilichnicht am Mord 
gehindert, die Mörder später im Gefängnis geselbstmordet. Der ''Boss der Bosse" 
ein starker Mann, eine schädliche '"'Führerpersönlichkeit'', wurde von dunkler Hand 


beseitigt. Cui bono ? 


Eigener Bericht -ap 
Bonn, 7. Mai 
Ein Recht auf „bürger- 
lichen Ungehorsam“ 
oder gar Widerstand ı»- 
gen Entscheidungen, Jie 
nach demokratischen 


men“. Schmude: „Ich 
kann deshalb nur davor 
warnen, daß mit dem Ge- 
rede vom bürgerlichen 
Ungehorsam den Anfän- 
gen des Chaos das Tor 
geöffnet wird.” \ 


Der Minister forderte 
„diejenigen, die unzufrie- 
den sind, die sıch bedroht 
fühlen”, dringend auf, ih- 
re Sorgen „in geduldige 


und energische politische: 


Mitarbeit in unserem 
Staat einzubringen". Die 


‚ dürfe sich dann „ireilich 


em beschränken auf ei- 
i Flughafen, 


> lei bestimmte Rake- 
 tenbasis, einen Kanal 


oder eine Autobahn, son- 


dern muß sich tedain 


ru ‚bestimmte asgpisn 
rur advor stellungen, 2 
bei den Wahlen eg ‚Ent- 
scheidung # 





ee - 


die ntlich 
ea A ame - 
Züge annehmen gr 
nicht mehr herauskom® furt 
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einen lahm- 
legt“, —n Ainister 
Vorgänge - Frank- 








Protestantenführer Paisley: „Schrotflinte des Herrn“ 


Sun Yat-sen 





outlines strategy for an armed uprising. 


115 


























Die Freimaurerei belächelt ihr eigenes Ende: 





"Roste in Frieden" (rust in peace) 
Schreibt die Pariser International Herald Tribune unter die- 
ses Bild von der Hamburger Köhlbrandhrücke, mit dem sie 
die Freimaurerei symbolisch darstellen will. 
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“Ein Wort zu unseren Fotos 


Die Fotos, die wir nach überlegter Wahl aus einer grösseren Menge aussuchten, füh- 
ren uns in ihrer Eindrucksfülle zu einigen Feststellungen. Sie verraten mit der un- 
terschiedlichen Pose, die uns vorgeführt wird, oft auch einiges vom Charakter des 
Darstellers. Einige werden mit Schwung und Verve vorgelegt, andere zögernd und 
beinahe ängstlich, wieder andere mit einem ernsten Nachdruck in der Gebärde oder 
aber leicht hinwerfend wie nebensächlich. In kaum einem Falle allerdings gelingt es 
dem Akteur, den Eindruck des völlig Zufälligen zu machen, der ja eigentlich zum 
Geheimen des Vorgangs gehört. Entweder geht es übertrieben harmlos bis lustig 
vor sich oder aber zu aufdringlich, um auch ja’ ein Übersehen des Signals zu vermei- 
den. Manche Brüder treiben regelrecht ihren Spass mit diesen Zeichen. Helmut 
Schmidt gehört ohne Zweifel zu diesen. Sie lassen keine Gelegenheit vorübergehen, 
sich im Licht ihres philosophischen Ausgehanzugs zu zeigen. Das sind die Routi- 
niers, denen das Zinken bereits in Fleisch und Blut übergegangen ist, ‚wie etwa ei- 
nem Brandt oder einem Genscher oder auch einem Ford, Sie pflegen zu erfüllen, 
was man von ihnen auf einer Tagung erwartet. Sie können sich schon gar nicht mehr 
anders als "illuminiert" bewegen und ausdrücken, Wie drogiert erscheinen sie oft 
auf den Schirmen der Fernsehapparate. Man sollte ihnen eigentlich im Theaterteil 
der Zeitungen dafür einen Sonderplatz einräumen. Wir sind ihnen ganz besonders 
dankbar für ihre - sicher ungewollte - Unterstützung unserer Forschertätigkeit. Un- 
ser Weg war länger als wir anfangs dachten. Zeigefinger - Füsse im rechten -Win- 
kel - Krawatte - Brille - Pfeife - Zunge - Umarmung. Wir nehmen an, dass wir da- 
mit am Ende unserer Entdeckungsreise angelangt sind. Wir verlassen darum jetzt 
dieses Gebiet und wollen üns gemeinsam anderen Aspekten unseres komplexen The- 
mas zuwenden. | 


Sozialismus 


Sozialismus als solcher, alleinstehend, als Richtlinie gesellschaftlichen Zusammen- 
lebens, ist ein einziges Verbrechen, ist Diebstahl und Massenmord. Sozialismus in 
der Form gegenseitiger Hilfe, ‘wird erst dann zu einer moralischen Lebensform, 
wenn man ihn einschränkt. So war der nationale Sozialismus ethisch positiv, denn 
‘er beschränkt die Hilfeleistung auf einen Kreis von Personen, der in diesem Rahmen 
eine allgemeine gegenseitige Hilfe und aktive. Mitarbeit voraussetzt, der in diesem 
Rahmen von vorneherein die Hilfe für Unfähige, Degenerierte,, Verbrecherische, 
Faule, Verantwortungslose, Nutzniesser ausschloss. Jeder derart begrenzte über- 
schaubare Sozialismus ist versehen mit einem ganz konkreten Instrumentarium, das 
dafür Sorge trägt, dass Hilfe nicht zum Bettlertum und zum Diebstahl entartet, Das 
“eine bedingt das andere, sowohl im aussergewöhnlichen Katastropheneinsatz wie im 


. täglichen Leben, 


Am schlimmsten entartet ist darum jener Sozialismus , der sich mit dem Begriff 
der "Demokratie" verbindet, das heisst mit einem Instrumentarium, das genau das 
Gegenteil von dem bewirken will, was der nationale Sozialismus will. Den Ton nur 

“und allein auf Mitleid, auf Hilfe, auf Unterstützung legen, anstatt zuerst auf Mitar- 
beit, Einsatzfreude, Gemeinschaftssinn, unverschuldete Not, bedeutet, die betreffen- 
de Gesellschaft ins Chaos treiben. 

2 Ist Sozialdemokratie auf staatlicher Ebene dieses unmoralische Pendant zum na- 
tionalen Sozialismus, so ist es die sogenannte "Entwicklungshilfe"' auf internationaler 
Ebene. Auch sie führt ins Chaos, ohne Erfolge zu zeitigen. 
Sozialismus wie Entwicklungshilfe sind Instrumente der Freimaurerei. Sie sol- 
len ihr dazu dienen, die Menschheit zu nivellieren. Alles Gesunde steht daher dau- 

.. ernd gegen’ diesen Machtmisshrauch auf. Verrüttete Staatsfinanzen, zerstörte Auto- 

“ rität auf allen Ebenen sind die ersten, bereits überall erkennbaren Folgen. Verar- 
mung, Verwahrlosung, Nassauertum, führen zu weiteren Stationen auf diesem Weg 

hin. zu einer kranken Menschheit, krank an Geist und Körper, allen Diktatoren schwäch- 
lich zu Willen, unzufrieden mit allem und doch unfähig, sich zur Wehr zu setzen, der 
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Zahl und nicht der verachteten Leistung zu Diensten, scheu aller Verantwortung aus- 
weichend und in einer substanzlosen Apparatur eifrig mitschreiend, kurzum für MEN- 
SCHEN die Hölle auf Erden. 


Willkuerherrschaft 


Einem Peccei wird gewährt, Kritik zu üben, denn er verbindet.damit wesentlich, dass 
die Verantwortlichen unangetastet, ja, sogar am Steuer Heiben. Doch, wenn etwa’ein 
Onganfa,. Argentiniens hervorragender Expräsident, anklagt, dann geht er ins Gefäng- 
BIS: Dabei behauptete er nur, "dass die Regierung an der Lage des Landes schuld 
ist'"'. Zwei Generale holten ihn daraufhin auf’Befehl der Junta am 29. August 1981 

ab und brachten.ihn auf Festung. Er hatte gesagt, was ein jedes Kind zwischen Kap 
Horn und dem Iguazü weiss. Es wurde dadurch nicht gerade unwahrer. Mit blosser 
Gewalt ist nichts getan, wo es an. Überzeugungskraft und Wahrheitsgehalt gebricht. 
Politische Justiz läuft sich, wie man sieht, überall im Westen mehr und mehr den 
Rang ab, ein unbestechliches Zeichen für den Zustand des Gebäudes, 

Zukunft in ihrer Hand? "Das sind alles Phantasien, in denen man sich eine Welt- 
geschichte ohne tragische Narrheiten denkt'' (Frank Thiess). Zur Zeit ist’es noch die 
‘Gegenwart, der.sie die Stange halten, so , wie man einen Löwen am Schwanze hält. 
Und dieses sieht selbst in den Augen unserer stets ihnen gefälligen Informanten in 
den Medien noch grausig genug aus. Die dunklen Töne beschatten seit dem 1945 er- 
zwungenen schroffen Bruch mit der legitimen Vergangenheit in der immer unver- 
brämter werdenden Willkürherrschaft auch ungewollt zunehmend die grelle, fröh- 
lich sein wollende Buntheit im Zirkuszelt der.krampfhaften Karnevalle und Sporter- 
eignisse, so sehr man diese. neuerdings auch zusätzlich mit allen möglichen sach- 
fremden Vokabeln überhäuft und damit stärker ins ablenkende Blickfeld rücken möch- 
te. Versuchen w i r also nunmehr, unser Leben vor den in der Tat hereinbrechen- 
den grossen Katastrophen einzufangen, indem wir unanfechtbare, zeitwichtige, von 
Zensoren unbeeinflusste Aussagen machen. Setzen wir dem unverbürgten, verant- 
wortungslosen Geschwätz Jener, die sich als selbsternannte’ Erben ägyptischer Weis- 
heit und erfundener Templerallüren aufspielen, und die es lieben, alles in Spiegel- 
schrift zu lesen, das in den Denkkoordinaten unverdorbener Gehirne Gültige und un- 
seren Herzen Teure entgegen, das, was schwarz auf weiss oder auch mit blutiger 
Handschrift sich in diesen letzten Jahren tatsächlich ereignet nat. Und seien Sie ver- 
sichert, auf Schritt und Tritt steht dabei Deutschland in unserem Lager. Es ist 
unsere Lesung der Dinge, die wir bringen werden, 


Die Qualitaet unserer Zukunft 


Wie wird die Zukunft aussehen? "Es ist das erste Mal, dass. die Zukunft des Menschen 
allein in unserer Hand liegt, das erste Mal, dass er als Steuermann das Raumschiff 
Erde auf seiner Reise in die nächsten Jahrhunderte steuern kann'(Peccei).'"Seine Ver- 
antwortung ist:so gross, dass. sie zugleich eine schöne Aufgabe und eine schwere Bür- 
de ist" (P.). "'Die. Aufgabe des Menschen ist es, die Evolution auf Erden zu lenken, 
diesen Prozess anzuleiten und ihn auf den Weg des Fortschritts‘(}) zu führen" (Frei- 
maurer Julian Huxley). Vermessener kann man sich wohl kaum noch ausdrücken ! 
Grösste Kriege, das allgemeine ethische Chaos, das schon von diesen Steuermän- 
nern unseres Raumschiffes angerichtet wurde, hindern sie nicht, die Wahnsinnsfahrt, 
komme, was wolle, fortzusetzen, Stimmt es wirklich, dass wir zum ersten Mal in 
der Geschichte die Zukunft der Menschheit in unseren Händen halten, so ist gerade 
diese Art von Piloten das Allerletzte, das man der Menschheit wünschen darf, Tag- 
täglich geben die Dinge ihnen Gelegenheit, sich und uns zu beweisen, was sie können 
und was sie wollen. Es sind weltweite KATASTROPHEN, nicht mehr irgendwelche 
KRISEN,. denen sie zusteuern, Alle man-made, von Menschen gemacht. Eines ist 
ihnen gegenüber ausserdem gemeinsam: Niemand wird gestattet, sich vor ihnen zu 
retten. Die gesamte Menschheit soll geschlossen,interdependent’ in die Zukunft hin- 
eingeführt werden. Nationale Lösungen sind streng verboten. Starke Anführer wer- 
den aufs schärfste abgelehnt. In einer geographisch über den ganzen Erdball reichen- 
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den und gesellschaftlich alle Individuen in gleichem Masse einschliessenden Gemein- 
samkeit soll die Zukunft bewältigt werden, Ist diese in der gewünschten Form und 
Gestalt vom Leben auf dieser Erde nicht zu bewältigen, dann gibt es niemanden, der - 
noch anklagen kann, denn die gesamte Menschheit, ohne Ausnahme in allen Breiten 
und Längengraden ist ihr gemeinsam zugeführt worden. Der grausame gemitische 
Gott Moloch kennt dann keine Ausnahme. Das ist das erhabene, unbeugsame, unbe- 
einflussbare Ziel, seitdem uns eine PHILOSOPHIE he seitdem uns der WAHN- 
SINN beherrscht. A 

.Die Lebens-Gefahren 


Es hiesse, leeres Stroh dreschen, wollten (auch) wir nur aufzählen, vor welchen ern 
sten Problemendie zerfahrene Menschheit steht. Insoweit einem werten Leser noch 
Zweifel an dem vollen Umfang der Lebensgefahren bestehen, die uns drohen, möge er 
sich nur etwa die amtliche Arbeit "Global 2000" beschaffen (* 47). Es handelt sich 
.um die deutsche Übersetzung einer Studie, die Carter 1980 anfertigen liess, um der 
amerikanischen Regierung Klarheit zu verschaffen über die Lebenslage auf dieser 
Welt im Jahre 2000. Wem wird heute der Boden bereitet? Nachdem schon seit Jahr- 
zehnten unaufhörlich alle Jene isoliert worden waren, die in einer Welt systematisch 
geförderter allgemeiner Absage an alles-Verantwortungsbewusstsein dennoch auf den 
Abgrund hinwiesen, in welchen Freiheit-Gleichheit-Brüderlichkeit uns’ alle hinein- 
stossen, sind es immer nur schnell verwehende weitere Kassandrarufe, die - nun 
auch aus dieser amerikanischen Ecke - nicht nur viel zu spät kommen, sondern ganz 
abgesehen von dem Ausweichen vor den überall tabuisierten- Ursprüngen deswegen 
völlig wirkungslos verhallen, weil diejenigen, die dank ihrer Stellungen alleine zum 
Einhalt schreiten könnten (und denen diese Studie ja als Ersten vorgelegt wurde), 
längst fast ausnahmslos jegliches Organ exakt mit Logenphilosophie abgetötet haben, 
welches persönlichen Mut, Entscheidungen, Befehle, Handanlegen, Massnahmen, 
Schweiss und Arbeit fordern würde. Nichts folgt daher allem EIER was einer 
Tat gleicht. 


Chicage Sun-Times 
„Liebe Frau, wenn Ihr Kind in 30 Jahren 
unter Strahlenschäden leidet, dann kön- 
nen Sie auf meine persönliche Hilfe 
zählen.“ 





Was das deutsche Volk in der Weimarer Republik so einmalig schlagend erlebte, 
das leere Geschwätz, die schönen Redensarten bei steigender Verarmung und Ver- 
lodderung und Verwahrlosung, die dabei immer überschwenglerischen Parlaments- 
debatten, der zur Antifolklore gewordene Wahnsinn mit Hungerkünstlern, Schiebern, 
Zuhältern und Huren in den Zentren jener sichtlich von Freimaurern gelenkten und 
von gewissen Juden ausgebeuteten "Kultur'' vom Kurfürstendamm bis zur Reeper- 
bahn, und alles das, was dann so schlagartig die Tiefe dieser Unmoral aufs Stich- 
blatt der Geschichte kopierte im Gegenüber zu den aufbauenden Friedensjahren des 
Nationalsozialismus nach 1933, das alles wiederholt sich seit 1945 auf Weltebene, 





* 47. Verlag Zweitausendundeins, Frankfurt am Main, 1980. 
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im ganzen und ın ihren nationalen Teilen. Es macht darum nicht die allergeringste’' 
Mühe , den Kutisker und Barmat und Sklarek, den Erzberger und Rathenau und Stre- 
semann mit ihren immer hoffnungsvolleren, salbungsreicheren Worten von den Sil- 
berstreifen am Horizont Parallelen von heute gegenüber zu stellen. Die Zeitungen in 
aller Welt bersten,nur so von Namen wie Graiver und Timmerman etwa hier in Ar- 
gentinien, und den Sechstagerennen folgten ebenso sinnlos die Zeitungen füllenden, 
Energie verschwendenden Entwicklungsprojekte am laufenden Band (* 48). Nur auf 

einen nochmaligen 30. Januar wartet die Welt vergebens. 


Krise und Kritik 


Aber, es hiesse, genau so leeres Stroh dreschen, wollte man es bei solcher Kritik 
unserer Zeit, und sei sie noch so scharf und unumwunden, bewenden lassen, ohne 
auch die Gründe für den Niedergang zu nennen. Denn das, was soeben gesagt wurde, 
ist müssiger Streit um des Kaisers Bart. So etwas weiss man ohnehin in jeder Knei- 
pe. Diejenigen, die verantwortlich sind für diese Entwicklung, werden nicht um ein 
Jota sich dadurch gestört fühlen, ja, nicht einmal darüber nachdenken. So etwas 
läuft von ihnen ab wie Wasser auf einem Ölmantel. Sie sind vielzu abgestumpft, leer 
und verblödet, um überhaupt den ganzen Ernst unserer Lage begreifen und geistig 
verarbeiten zu können. Wenn ihnen nicht jemand mit dem Zeigefinger kommt, rea- 
gieren sie gar nicht erst. Und dann auch nur aus indoktriniertem Logenpflichtgefühl, 
ohne den wirklichen Sinn des Vorgangs erkennen und ausloten zu können. Das einzi- 
ge, was also - und auch das nur sehr vielleicht - weiterhilft, ist, einen Schritt wei- 
ger zu gehen, die eigentliche Machtstruktur hinter der völlig falsch laufenden Le- 
bensmaschinerie bloszustellen, ihre kontraproduzente Arbeitsweise zu definieren 
(was wir in unseren bisherigen Büchern ausführlich taten), und so zu erraten, was 
sie morgen und übermorgen tun oder unterlassen werden. 

. Die bisherigen Ereignisse haben jeden, der sehen will, darüber belehrt, dass die 
Welt vor einem selbst bereiteten Jüngsten Tag steht. Es geht also darum, spätestens 
für diesen die Verfassung für das dann fällige Jüngste Gericht aufzustellen, (Die Ge- 
setze dazu wurden von Gott und der Natur längst unverrückbar erlassen). Nur und 
ausschliesslich im Hinblick auf dieses’nach den Erkenntnissen der Herrschenden 
selbst zwangsläufig kommende Ereignis lohnt es sich also überhaupt noch, zur Fe- 
der zu greifen. Wenn dennoch im folgenden Worte oder ganze Absätze auch genau 
so klingen mögen wie die rein feststellende Phrasendrescherei wohlfeiler'angebli- 
cher "'Geheimer Mitteilungen" oder '"Vertrauter Informationen", die einem ins Haus 
flattern, und in denen weder Geheimes noch Vertrauliches steht, wir werden nicht 
bei solcher geschäftstüchtigen Ausbeutung der allgemeinen Unruhe stehen bleiben. . 
Uns gilt es sodann darüber hinaus, "die schlafenden und falsch geleiteten Kräfte" 

(* 49) zusammenzufassen und einzusetzen, dem Rad in die Speichen zu greifen, das 
heute von den Freimaurern mit einem ihrer würdigen Geschick zum Rasen gebracht 
wird. Es gilt, der Welt einen anderen Lauf zu geben, rücksichtslos gegen alle Unbe- 


lehrbaren } "Die Philosophie muss eine andere werden !'" (* 550) Das alleine ist die 


* 48 Ironisch schreibt ein Entwicklungsstratege, Alexander von Papp ("E+Z'"'10/79, 
25) davon: Bereits vor der Ankunft hatten die fremden Experten erfasst, was 
fehlte. Rastlos füllten sie ihre Regale mit Papier, gehetzt von eigenen Ter- 
minen. Es war ein Jammer, dass so viele richtungweisende Texte zwar nicht 
zur Kenntnis, aber zu den Akten genommen wurden. Doch mehr war garnicht 
nötig, denn sie hatten die Zukunft jenes Landes ohnehin voll im Griff, Sie 
schrieben, planten und implementierten - nicht zuletzt ihre Erfolgsmeldungen 
nach Hause. Auch sonst waren sie allen teuer, in beiden Ländern.. 


*49 Die zentralen Worte aus der Denkschrift des Reichsfreiherrn vom und zum 
Stein, 1807. 


*50 Eine von argentinischen Politikern laufend wiederholte Forderung. 
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"Forderung der Stunde" (* 51). 

"Eine Menschheitskultur lässt sich mit frömmelndem Sittenrichtertum schlecht 
auf einen Nenner bringen" (Frank Thiess). Aber, sie lässt sich noch weniger auf- 
bauen - soweit man überhaupt so etwas wie eine KULTUR aufbauen will - auf der 
üblen Nachrede ganzer Völker, auf millionenfachem Flüchtlingsleid, und zwar hä- 
misch übersehenem, kurzweg negligiertem Leid und der mit solcher Tarnung ver- 
brämten Versklavung, und sie entbehrt des notwendigen Wirkungsraumes in einer 
Welt, die von Machtgierigen angetriebenwird zu ruheloser Hast unter der Last einer 
Geldordnung, die die-Untertanen in wahnwitzige Schulden presst. Sittlichkeit und An- 
stand lassen sichauf die Dauer nicht einmal mithilfe der modernen, in die pri- 
‚vatesten Räume eindringenden Informationsmedien vorspiegeln, wenn schon sehr 
bald die Zeit herankommt, da ein jeder Mensch, und selbst - und vielleicht gerade - 
der primitivste, aus ganz persönlicher Erfahrung es erlebt hat, dass seine Regie- 
rung glatt herausgesagt LÜGT und die Untertanen für dumm verkaufen will. Will man 

trotzdem noch eine gesellschaftliche Einheit aufrechterhalten, so geht das also nur 
noch mithilfe von immer niederträchtiger werdenden Zwangsmassnahmen. Diese 
brauchen nicht unbedingt polizeilicher oder richterlicher Natur zu sein. Das sind 
immer erst die letzten Mittel in einer "Demokratie". Oft sind sie unsichtbarer ins 
Steuersystem verwoben, oft in Entscheidungen eingebettet, die auf allerhöchster 
Ebene in internationalen Konferenzen Gleichgesinnter getroffen wurden, und darum 
kaum im Blickfeld des später Betroffenen liegen. 

Mit Worten, die an Deutlichkeit und Schärfe nichts zu wünschen übrig lassen, be- 
müht. man sich um Aufrechterhaltung der weltwirtschaftlichen Zusammenarbeit in 
dieser Krisensituation, Das Protlem der Ernährung ist dabei nu: ein Teilaspekt, 
wohl der wichtigste dieser Problematik. A priori geht es darum, das eigentliche 
Fernziel der Freimaurerei, die EINE WELT niemals aus den Augen zu verlieren, 
es gegen eine ganze Reihe von immer grösseren Schwierigkeiten durch .uboxen, die 
sich gleichzeitig vor ihr aufgetürmt haben, Einerseits im Besitz der ge::amten 
wissenschaftlichen Institutionen und Informationsorgane , aller staatlichen und aller 
von ihr selbst geschaffenen überstaatlichen Positionen, und andererseits im Hinblick 
auf die hinter all ihrem Tun nur schlecht getarnte, als antreibende Kraft wirksame 
Machtgier bereit,. völlig skrupellos (denn, was sind ihr schon "Gewissens"-bisse?) 
allen Widerstand zu brechen und alle Opfer an ihrem utopisch-reinen Ziel zu messen, 
dürfen wir uns also nicht wundern, dass selbst völlig gesunde und zunächst ungefähr- 
dete Staatswesen mutwillig und absichtlich mit in den Strudel hinabgerissen werden, : 
durch den hindurch man die Menschheit treiben will, um aus ihr eine willenlose, 
wissenlose, kraftlose, problemlose Einheit zu manschen. Dass dabei eher der tüch- 
tige, arbeitswillige, fähige und verantwortungsbewusste Teil der Menschheit zugrun- 
de geht, am Ende also sich das passive Lebensprinzip der so unbedingt rettunswür- 
digen Unterentwickelten ausgezahlt hat, aller Arbeitsethos ausgehöhlt wird, ist den 


Weltsklavenhaltern restlos irrelevant. Eine menschliche QUALITÄT gibt es für sie 
nicht. Das liegt ganz eindeutig inbegriffen in jenem Teil ihrer dreiteiligen Devise, 
den sie mit "Gleichheit" bezeichnen. Der gemeinsame Weg hinein in diesen Mal- 
strom steht weitgehend unter dem berüchtigten Titel "Entwicklungshilfe'". 


*51 Ernst Moritz Arndt zur "eigentlichen Revolution‘ 1807. 
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IV. Hungerkatastrophe 


Die Zahlen 


Ein Mensch, der nichts zu essen hat, pflegt bekanntlich zu sterben. Das wohl über- 
haupt aller primitivste Gebot einer verantwortungsbewussten Regierung angesichts 
dieser kaum widerlegbaren lapidaren Feststellung heisst darum wohl, die Ernährung 
sicher zu stellen, Wie aber steht es nun damit? i 

Gehen wir einstweilen, obwohl es noch keine sichtbare Weliregierung gibt, den- 
noch dabei von einer globalen Sicht aus, wie es die Freimaurerei bereits in diesem 
embryonalen Zustand ihres Weltmodells wünscht, in welchem sie weltweite, auf kei- 
nen Fall nationale partielle Lösungen erzwingen will: In etwa 15 Jahren wird .es 6, 35 
Milliarden Menschen auf der Welt geben. Das sind einundeinhalbmal mehr als 1975. 
Die Zunahme wird fast vollständig die "unterentwickelten'' Länder treffen, sodass 
dann fast 80% der Weltbevölkerung "unterentwickelt" sein werden.’ Diese Entwick- 
lung wird natürlich auch danach noch weiterhin anhalten, sodass in einem weiteren 
Jahrzehnt gleicher Fruchtbarkeit und Lebenserwartung die Zahl von zehn Milliarden 
Menschen schon heute kaum noch vermieden werden könnte. Doch, wird es dazu kom- 
men? 

- Lebensmittel sind heute global nicht übrig. Was auf den Markt kommt, wird auf- 
gegessen oder als Notvorrat angekauft und eingelagert. Massenvernichtung von Nah- 
rungsmitteln gibt es derzeit nicht, wohl aber eine mancherorts bereits recht umfang- 
reiche Verwendung von Nahrungsmitteln zur Schaffung von Energie. Brasilien 
- deckte 1979 bereits 20% seines Autotreibstoffes durch Ethanol aus Zuckerrohr und 

Cassava. Die COAG (Komitee für Landwirtschaft der FAO) meint dazu: '"'Der poten- 
tielle Wettbewerb zwischen der Nahrungsmittelproduktion und der Erzeugung von 
grüner Energie ist direkt relevant für das Problem der Welternährungssicherheit'', 
1979/80 betrugen nach Schätzungen der gleichen FAO die Weltgetreidevorräte 17 bis 
18% der.Ernte, 1980/81 nur noch 14%. Während aber, wie gesagt, eine Zunahme der 
Weltbevölkerung um 150% errechnet wird, denkt man optimal für 2000 an eine im Ver- 
gleich zu 1970 nur 90%ige Erhöhung der Nahrungsmittelproduktion. Sechzig Prozent 
der Bevölkerung der Erde haben dann also nichts mehr zu essen ! "'Die Grundtatsa- 
che ist ja wohl", meint Dahrendorf dazu (* 52), "dass wir mit einiger Sicherheit da- 





*52 Prof. Ralf Dahrendorf, Direktor der Londoner School of Economics, in ei- 
nem Interview mit Frau Beate Müller-Blattau, veröffentlicht in "EtZ", 
4/1981. Über Freimaurer Dahrendorf siehe bereits 11/13, 29, 41,.64, 406. 
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von ausgehen können, dass vor Ende des Jahrhunderts mehrere hundert Millionen 
Menschen sterben werden und niemand wird daran etwas tun". Doch Brandt meint: 
''"Wenn nicht bald etwas passiert, wird.uns alle der Teufel holen !" (* 53) Und En- 
glands einstiger Ministerpräsident Edward Heath meinte bei gleicher Gelegenheit in 
Berlin: ''Von der Öffentlichen Meinung muss jede Art von Druck auf die politischen 
Führer beiderseits des Atlantik ausgeübt werden, Wir müssen es ihnen klar machen, 
dass sie mit verantwortlich sind für Millionen Menschen, die Hungers sterben". 


Die Moeglichkeiten 


‘Dabei steht selbst die hier vorgetragene Berechnungsgrundläge auf sehr optimisti- 
schen Voraussetzungen: 

1.) Sie gilt überhaupt nur, falls es keine (weiteren) Kiisaverschleihtirungen ge- 
ben wird. Mit solchen ist jedoch ganz sicher zu rechnen, denn man gibt ganz 
allgemein inzwischen zu, dass diese sich aus den folgenden Gründen bereits in 
der jüngsten Vergangenheit manifestiert haben, also bei Weiterbestehen dieser 
Gründe auch in Zukunft auftreten müssen: _ 

a) die zunehmende Zerstörung der Ozonschicht in der Stratosphäre durch Emi- 
ssion von Fluoriden und CO, (* 54). Auf nationaler Ebene versucht man, 
hier und dort, dieser Schädigung gesetzlich entgegenzuwirken, doch stösst 
man dabei sehr klar auf den Widerstand wirtschaftlicher Sonderinteressen, 
die vom Gesetzgeber berücksichtigt werden : In einem Gutachten des Sach- 
verständigenrats für Umweltschutz der BRD heisst es bereits 1974: ''Das 
Erstarken eines allgemeinen Umweltbewusstseins wird vor allem an dem 
Verhalten der Verwaltungsbehörden, das in manchen Fällen bezüglich der 

- Umweltvorschriften fast an Vollzugsverweigerung grenzt, nur wenig ändern. 
Staat und Kommunen sind nämlich in aller Regel auf Grund ihres vorangegan- 
genen Tuns zumindest bei industrieller und gewerBicher Unweltverschmut- 

zung nicht mehr zu. unathängigem Handeln und Entscheiden in der. Lage, weil 
sie entweder die entsprechenden Planungen erstellt oder die Genehmigungen 
erteilt... haben", 

“ In Argentinien wurde - um ein anderes von unzähligen ähnlichen Beispie- 
len auf der ganzen Welt zu nennen - 1980 ein Gesetz erlassen, wonach die 
gesamte Wildtierwelt ("fauna silvestre'") zum "öffentlichem Interessenge- 
biet'' erklärt und unter strengsten Schutz (Geld- und Gefängnisstrafen bei 
Übertretungen) gestellt wird. Doch wohl nicht ein einziger Polizeikommi- 
ssar, Lehrer, Minister oder Bürgermeister hat von dem Gesetz überhaupt 
erfahren. Die Bevölkerung kennt es nicht und es wird daher hemmungslos 
weiter abgeknallt, wo es noch etwas zu krallen gibt. 

Auf internationaler Ebene hat sich ebenfalls "bereits" die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, das etwas geschehen sollte. Immerhin ist man nämlich be- 
reit, noch eine Organisation zu gründen, die sich dann unter anderem nach 
ihrer Gründung mit den Resten der Ozonschicht befassen will. Die Idee 


heisst Umweltschutzorganisation der Vereinten Nationen. 
So haben sich alle Warnungen nur erst sehr andeutungsweise zu erzwing- 


baren Verboten kristallisiert. Inzwischen vermehrte Verwendung von Kohle 
zur Energieerzeugung bedeutet sogar noch stärkeren CO_ - Ausstoss. Die 
Verbrennung von Wäldern geht überall völlig unbehindert” weiter, vor allem 
in den "unterentwickelten" Ländern. Es gibt weite Erdzonen, in denen es 
seit Jahrzehnten ganz zum üblichen TagesaHauf gehört, dass die Sonne als 
glühender Feuerball hinter Rauchschwaden auf - und untergeht. Wir haben 
es 1981 erst wieder persönlich im argentinischen Misiones und im brasilia- 





* 53 Mörder (siehe III, 196 und IV, 478) Willy Brandt auf dem Internationalen 
Symposium mit Mitgliedern der Unabhängigen Kommission für Internationale 
Entwicklungsfragen (ICIDI), Berlin, Mai 1981. 


* 54 Dazu bereits V, 111. 
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. nıschen Paranä erlebt. Die Zeitungen kommentierten es nicht. Es war ih- 
nen (und den Regierenden) in beiden Ländern viel wichtiger, seitenweise von 
"parlamentarischer Öffnung" (=zivile Politiker an die Futterkrippen !) und 
anderem freimaurerischem Unsinn zu reden, 

die fortdauernde Vernichtung des tropischen Waldgürtels. Es wird um 2000, 
mit heute verglichen, (d.h. also nach bereits erheblicher Abholzung seit 
der "Befreiung der ehemaligen Kolonialgebiete), nur noch 40% der derzei- 


b 


= 


tigen Waldflächen geben (die sich zumeist in weniger zugänglichen Höhen er- 
halten konnten). So gehen die Holzbestände pro Kopf weltweit um 43% zurück, 


in den '"Entwicklungsländern'' gar um 63%, also dort, wo Holz fast nur für 
Heizen und Kochen gebraucht wird :» Womit soll also noch gekocht werden, 
selbst wenn etwas in den Töpfen wäre? 

Die Vernichtung der Wälder hat weitere Folgen, die nicht nur die Ernährung 
direkt treffen. Infolge Fehlens der Wälder an den Hängen des Himalaya rau- 
schen die Regenmassen des Monsuns, fruchtbare Erde mit sich reissend, 


heute bereits ungehemmt ins Tiefland und verursachen jährlich Überschwem- 


mungen mit tausenden von Toten und Millionen Obdachloser, während dann 


im übrigen Jahr die Flüsse austrocknen und ein Hafen wie Kalkutta (der gröss- 


te des indischen Subkontinents) ob solcher Untiefen still liegt. 
c) die Zunahme der Wüsten auf der Erde. Sie werden sich in 15 Jahren um ein 


Viertel ihrer derzeitigen Ausdehnung vermehrt haben, jährlich um etwa sechs 


Millionen Hektar. Das ist direkte Folge der zunehmenden Nutzung (Raubbau) 
des Bodens durch die wachsenden Menschenmassen (Schlagen von Brennholz, 


Überstockung mit Vieh, fehlende oder einseitige chemische Düngung, Auslau-, 


gen des Bodens, Verknappung und Verschlechterung des Wassers). Die BRD 
arbeitet z.B. zusammen mit dem brasilianischen.''Departamento Nacional 
de Obras contra las Secas', um der. Verwüstung des brasilianischen Nord- 
ostens Herr zuwerden. Es war vorgesehen, bis 1980:100.000 ha Land zu be- 
wässern, bis 1992 gar 450.000. Bis Juni 1979 waren jedoch ganze 13.500 ha 
bewässert, weitere 21.000 in Vorbereitung. '"'Durch die Bewässerungspro- 
jekte wurden mehr Arbeitsplätze vernichtet als neue geschaffen. Die Kosten 
betrugen u$s 10.000 je Hektar und waren dreimal so hoch als veranschlagt; 
nur eines hat geklappt: die Enteignung und Vertreibung der an Ort und Stelle 


vorhandenen Landwirtschaft. Erst in einer GRSHRÄSSRECH Phase soll die Neu- 


ansiedlung ausgewählter, meist ortsfremder 'colonos' erfolgen. Die Zahl 
der neu BR wer Artkeitsplätze liegt erheblich unter der Zahl der zuvor: 
vernichteten'' .(* 55) ‚ 


2.) Sie gilt nur, ne die erhoffte 40%ige Produktionserhöhung nicht durch das Ab- 


sterben genetischer Quellen ausbleibt. Bei Pflanzen und Tieren dürften in 20 
Jahren 20% der heute existierenden Arten ausgestorben sein. Das heisst, die 
Nahrungsmittelproduktion muss sich auf die verbleibenden wenigen Arten be- 
schränken. Sie sind gleichmässig einseitig irresistent gegen Schädlinge und 
Krankheiten... Da heute schon vier Fünftel der Welternährung nur von weniger 
als zwei Dutzend Pflanzen- und Tierarten stammen (und ausserdem die Raffi- 
nade bei ihren wichtigsten Produkten,. Zucker, Getreide und Speiseölen eine 
Selektionierung der Massenerzeugung in Richtung einer Verarmung von Nähr- 
stoffen mit sich bringt, die den Gesundheitszustand in den Industrieländern 
ernstlich gefährdet) bedarf es keines Computers, um sich die leicht Wirklich- 
keit werdende, plötzlich auftretende Möglichkeit einer dann unaufhaltsamen, 
unwiderruflichen und unersetzbaren Vernichtung ganzer Getreidesorten mit 
den entsprechenden Folgen vorzustellen. Die Schallonierung der Welternäh- 
rung unter einer omnipotenten, überdotierten FAO und ihren hochklingenden 
zahllosen Programmen wird so zur Weltgefahr Nummer Eins. Niemandwird 
ernstlich behaupten können, dass die Schaffung des neuen Monstrums "Welter- 


*55 aus einem Bericht von Hartmut Sangmeister unter dem bezeichnenden Titel 


"Bewässerung - ein teurer Umweg zum Kapitalismus ?" in "E+Z'"' 9/81 S. 12. 
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nährungsrat'' (* 56) (neben der weiterbestehenden und auszubauenden FAO und 
weiteren zwanzig UNO-Organisationen, die sich mit’ der Welternährung befas- 
sen) die Menschheit vor dem sich zusammenziehenden Unwetter bewahren wird. 
Und sie ist überhaupt nur dann berechtigt, wenn man von einer globalen Betrach- 
tung ausgehen darf, wenn es der Freimaurerei also weiterhin gelingt (und rich- 
tig erscheint), entgegen dem bereits einsetzenden '"'Rette sich, wer kann !!" 

die Flucht in die nationale Selbsterhaltung, den gefürchteten '"'Protektionis- 
mus", also die aktive Notwehr bei allen produktiven Staaten mit dem Einsatz 
schärfster Druckmittel (wie von Heath vorgeschlagen) zu verhindern, Ein im 
Amt befindlicher Kollege von Heath, der britische Minister für Landwirtschaft, 
Fischerei und Bergbau, Peter Walker erklärte allerdings dazu bereits am 26. 
September 1981 in Buenos Aires unter dem Freimaurerzeichen der Zusammen- 
arbeit (!) frank und frei: '"'Die Politik der Suksidien, wie sie die EG ihren Land- 
wirten zahlt, betrachte ich als "NORMAL in den meisten Ländern der Welt". 
(#57) 


Peter Waiker, ministro 
britänico de Agricultura, 
Pesca, Mineria y Recursos 
Naturales 





Man sieht, gerade dieser als höchst unmenschlich empfundene Zwang zur 
substanzgefährdenden "Öffnung" wird sich bald schon kaum mehr durchsetzen 
können. Man wird sich(nicht nur gerade auch aus inversen philosophischen 
Überlegungen) vor allem deswegen nicht für ihn erwärmen, weil es heute in 
den Tempeln selbst keineswegs an Stimmen fehlt, die der Behauptung den Rük- 
ken stärken, dass die Nahrungsmittelproduktion der '"'Entwicklungsländer" nur 
deswegen (heute und in naher Zukunft) nicht ausreicht, weil es dort an den not- 
wendigen und geforderten Eigenleistungen fehlt. Es wird also bei denen, die 





*56 dazu VI, 195. 


* 57 Subsidien ermöglichen, die landwirtschaftlichen Produkte billiger zu verkau- 
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fen. Sie erleichtern darum den Export und erschweren den (teureren) Import. 
Sie verfälschen also das Bild eines Freien Welthandels und sind darum ver- 
traglich im GATT verboten. Das Vorgehen wird als '"'Dumping'' bezeichnet 
und ist eine Form des "Protektionismus'. Beachtlich ist, dass die Durchste- 
chung eines derart wichtigen freimaurerischen Grundsatzes wie es der Freie 
Welthandel ist, als heute bereits "'normal'' bezeichnet und sogar mit einem 
freimaurerischen Geheimzeichen vorgetragen wird. An solchen Beispielen 
zeigt sich die ganze Hilflosigkeit einer Philosophie, die bis dahin so unend- 
lich viel bereits zerstört hat. 





-.„ spricht sich noch Erfolge. Nichts lädt dazu. ein, auf dem beschrittenen Wege weiter- 


..» doch noch zu positiven Ergebnissen zu kommen. Der Misserfolg bisheriger Entwick- 


weiterdenken nicht das auch von uns genannte Zahlenmaterial angezweifelt, 

sondern betont, dass es nur deswegen Gültigkeit hat, weil mehr als die Hälfte 

der Menschheit, und zwar gerade der gefährdete Teil, ’nicht oder kaum. mit- 

hilft, erweisbar mögliche Verbesserungen zu erarbeiten. Die tolerante, phi- 

losophisch bedingte und daher sicher auch die Zukunft bestimmende Verbeu- \ 

gung vor der Lässigkeit eines in seinen Forderungen zugleich masslosen Tei- \ 
les der Menschheit wurde also offensichtlich mit einbezogen in den Kalkül von Bi 

"Global 2000". Man wusste, dass daran nichts zu Ändern ist. 





Die Verantwortung Europas 


An zwei Stellen des bisher Gesagten sehen wir uns veranlasst im weiteren Verlauf 
noch einmal einzuhaken, dort nämlich, wo von angeblicher Mitverantwortung euro- 
päischer (und amerikanischer) Politiker für den kommenden Hungertod im Süden und 
wo von fehlenden Eigenleistungen der "'Unterentwickelten" die Rede ist. Das sind of- 
fenbar die dünnsten (dicht beieinander liegenden) Stellen der bunten Decke, unter der 
die Freimaurerphilosophen ihr nächstes Ei auskrüten, 


Geht mian das neuere und neueste Schrifttum über "'Entwicklungshilfe"' durch, so 
zieht sich darin quälend die immer wieder gestellte und immer wieder unbeantwor- 
tet gelassene Frage nach Effizienz, nach einererfolgreichen Hilfe, nach 
einem positiven Ergebnis durch alle Seiten. Die vor zwanzig Jahren in Nairobi von 4 
Freimaurer McNamara (* 58) aus der Tempeltaufe gehobene Wunderwaffe "Ent- 
wicklungshilfe'' zum Zwecke der beabsichtigten Egalisierung der Welt hat auf der 
ganzen Linie versagt und eine Katharsis läuft heute in überschlagendem Einsatz der 
anderen den Rang der grössten Lächerlichkeit ab. Ausgerechnet der erfolgreiche 
Absolvent aller Nord-Süd-Konferenzen,. Helmut Schmidt etwa, "entwarf eine Art 
Weltuntergangszenario.... und wandte sich gegen die Entwicklungsländer, die nicht 
einmal jene Schwierigkeiten zu lösen’in der Lage sind, die nur sie und nicht die 'Rei- 
chen' lösen können. Einige Teilnehmer (an dem genannten Nord-Süd-Symposium in 
Berlin im Mai 1981) waren schockiert und antworteten scharf" (FAZ). Niemand ver- 





zugehen, Man steht - und man sieht das ein - war es also doch ein Versuchgegen 
die Geschichte? - dort, wo:man vor 20 Jahren angefangen hatte. Nein, es ist viel 

schlimmer !. Millionenbeträge wurden inzwischen sinnlos vergeudet, der gute Wille 
hunderter von jungen Entwicklungshelfern auf der ganzen Welt (* 59) bestraft, an die 
Stelle sachkundiger Arbeit die Spekulation weltfremder Phantasten gesetzt. Ja, die 

„eigentlich Sachkundigen waren sdgar verrufen, verfehmt ! Man fordert, in die Ecke 
gedrängt, "Interkulturelle Kommunikation und Partnerschaft" als neuesten Dreh, um 


lungshilfe soll "durch diese neue Zauberformel gelöst werden" (* 60). 





Auslandsdeutsche 


"Aber man nimmt als Partner auf keinen Fall den Auslandsdeutschen. Da wird im 
hier herangezogenen Beispiel ein Bild gebracht: westdeutscher Entwicklungsexper- 
"te in einem Maisfeld mit brasilianischem "Counterpart"(!) in Santa Catarina. Man 
"behauptet, deswegen sei so ein Projekt ein Misserfolg, weil man "die kulturelle “2 
‚Identität des Partners nicht berücksichtigt''. "Die soziale Distanz!’ müsste verrin- | 
‘gert werden, Wie:.aber, wenn es auch um eine "völkische Distanz" geht, die z.B. | 
hier bewusst erst geschaffen wurde? Weil es nämlich im brasilianischen Staate San- “ 
ta Catarina auf erdbraunen und maisgrünen Feldern hügelauf und hügelab eine gan- 











'*58 Über dessen Wirken siehe I/ 31, 84, 133, 198, 315. ® # 


ne 59 Über Entwieklungsdienst und EN Corps und deren BARNER Erfahrungen 
= siehe I/ 243, 286, 287. 








"#60 "ErZ" 4/81 8. 9, Aufsatz von Burkhard Schade. 
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ze Reihe von tüchtigen Deutschbrasilianern geben würde, von denen.man aber von 
vorneherein nichts wissen will. Wer also geht hier von "Vorurteilen", "Ressenti - 
ments", "Emotionen" aus? Doch wohl die westdeutschen Behörden. Wir sprachen 
gestützt auf eigene Erfahrungen auf unserem Hof am Rande der ’Kordillere, mit Le- 
‚sern in Maravilha, Ereschin, Rio do Sul, Blumenau, Passo Fundo, usw. in diesem 
Santa Catarina. Auf ihren Feldern hatte sich bis dahin noch kein GTZ-Experte se- 
hen gelassen. Man hätte sich ja auf deutsch unterhalten können, und das tat man 
ausgesprochen ungern, "lag nicht drin" im Weltmodell. Vielleicht wäre sogar oh- 
ne hochtönende Theorie etwas dabei herausgesprungen. 


Antiweisser Rassenhass 


Diese philosophisch dekretierte, kränkende Verleumdung der Weissen, die in hart- 
näckiger Beharrlichkeit anhält, wird ja nicht nur in der Behandlung der Auslands- 
deutschen sichtbar (* 61). Millionen französischer und portügiesischer Bauern hat 
man aus Algier und Angola und Mozambique vertrieben, und von niemandem, der 
ehrlich ist, angezweifelte ertragreiche und zukunftsträchtige Landwirtschaft zer- 
stört und ganz konkrete, bereits in die südliche Landschaft gestellte Projekte (Sied- 
lungen, Staudämme, Strassen, Waldungen, Schulen) aus blindem Rassenhass wieder 
dem Erdboden gleichgemacht ! Man denke an das italienische Tripolitanien ! Man 
bleibt unbeirrt der Erkenntnis verschlossen, dass die Menschheitnichteinein- 
ziger Brei ist, sondern es in ihr minderwertige und hochwertige Teile gibt, immer 
geben wird (* 62) (die oft - von einem Mussolini in Nordafrika und Abessinien, von. 
einem Salazar in West - und Ostafrika - angeregt werden müssen). Die Natur selbst 
» mit ihren Erhaltungsgesetzen sorgt dafür, dass die letzteren überleben und man heu- 
te darum gegen unübersteigbare Hindernisse anrennt. Es ist widernatürlich, die 
Macht des’ Stärkeren aus der unethischen Überlegung heraus brechen zu wollen, dass 
der minder Fähige mit dauernden Geschenken laufend hochgepäppelt werden müsse. 


Selbstverständlich ist unsere Welt heute in verschiedener Hinsicht interdepen- 
‘dent. Sie war es immer, Doch ist es ein Verbrechen gegen alle Existenz, diese 
Interdependenz künstlich noch zu vergrössern, heute ein folgenschwereres denn 
je » Es gibt eine Reihe von Massnahmen (etwa bezüglich des Klimas, der Seuchen, 
der Schädlinge), die nur weltweit mit Erfolg in Angriff genommen werden können 
(aber von wem’?). Auch die Weltgesundheitsorganisation etwa hat ihre berechtigten 
‘ Aufgaben über alle Landesgrenzen hinweg (die sie jedoch bis heute oft genug verra- 
. ten hat, indem sie z.B. Portugal noch 1968 technische Hilfe verweigert, weil es 
- damals - weisse Bauern in Angola gab. Dazu 1,50. Man rufe sich auch in Erinne- 
rung, was an gröbsten ideologischen Verirrungen dazu an der genannten Stelle zi- 
tiert wird.). i 
Wir rufen ins Gedächtnis, dass es Frei maurer in Schweden und in Italien (in 
der, Presse sowohl wie in den Parlamenten) waren, die die technische Mitarbeit 
ihrer Länder an dem grössten Stauwerk Afrikas, dem Cabora-Bassa-Damm in Mo- 
zambique absagten, weil ein solches Werk nur Schwarzafrikanern zugute kommen 
dürfe ! Sieht man, wie hier zum ernsten Schaden ganzer Regionen Beschlüsse aus 
Philosophischer Verranntheit von europäischen Staaten gefällt wurden, so wird 


* 61 Vgl. 1/ 165. Es geht um Leistungen, "die das heutige Wort "Entwicklungs - 
hilfe' zu einem Witz machen". Man lese nach in I, 134, 135, 144 und 318. 


x 62 Der "UNESCO-Kurier" Nr. 5/1981 fröhnt erneut dem eigentlichen Sinn die- 
ser kulturzerstörenden Einrichtung mit einem ausführlichen Aufsatz "Die 
Wissenschaft (welche?) wendet sich gegen Rassenvorurteile'' von Albert 
Jacquard. Die vermerkte (auch von uns verurteilte) Tatsache, dass !'die Ein- 
teilung der Menschen in... Gruppen meist mit einem Vorurteil verbunden 
ist, bei dem zwischen 'Guten' und 'Schlechten' unterschieden wird", wird in- 
konsequent als Ausgangspunkt genommen für die Behauptung, dass "es sinn- 
los ist", nach dem entsprechenden Anteil’von genetischem Erbe und Umwelt- 
einfluss zu suchen". 
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man von ernster Sorge um die Zukunft ergriffen, wo weitaus weitreichendere Be- 


schlüsse gleich verrückter Staatsmänner fällig sind. Bisher war es hinterher im- 


mer möglich, unter Zudecken der Schuldigen, die schwersten Schäden zu korrigie- 
ren. Doch das geht dann nicht mehr, wenn die ganze Erde unter dem Gewicht von 
Fehlschaltungen Schaden nimmt und umkippt. 

Wir greifen als ein Beispiel aus jüngster Vergangenheit den kurz zitierten Ein- 
wand Helmut Schmidts von der fehlenden Eigenleistung der ‚Unterentwickelten. auf. 
Dies geschah 1981, zwanzig Jahre nachdem alle Überseekenner das Gleiche vo- 
raussagten. Man hat jene Völkerschaften befreit, weil sie "unterjocht': waren, und 
hat ihnen zwanzig Jahre hindurch unbekümmert um alle Warnungen selbstlose und 
hypothekenfreie Starthilfen geboten, um dann selbst zu konistatieren, was im Über- 
seedeutschtum feste Erfahrung war, dass sie nämlich unfähig und in ihrer Mehr- 
heit nicht Willens sind, aus eigener Arkeit auf höherem Niveau zu existieren. Jetzt 
hat sich der Schlagbaum gesenkt. Die im Norden zur Verfügung stehenden Mittel 
reichen einfach nicht mehr, um weiterhin.derart & fond.perdu zum Fenster hinaus- 
geworfen zu werden. Die harte Unmoral dieses Handelns gegenüber den eigenen 
deutschen Bauern und den amerikanischen Farmern ist Herrn Schmidt dabei an- 
scheinend noch nicht einmal aufgegangen. - i 


Es mag das Bild beleben, wenn wir mitteilen, dass der international festgesetzte 
Zuckerpreis (Zuckerabkommen - UN-Rohstofffonds so niedrig liegt, dass es sich 
nach einer kürzlichen Ausserung des dortigen Wirtschaftsministers nicht lohnt, die 
Zuckerernte (zafra) in der argentinischen Provinz Tucumän einzubringen. Gleiches 
erleben die (oft deutschen) Bauern in Misiones mit den Zitrusfrüchten und in Rio 
Negro mit dem Obst. Man lässt es am Baum verfaulen, weil man weniger Geld von 
der Cooperativa bekäme als der Transport bis dahin kosten würde, und weil man 
selbst einen einzigen Pfennig schon deswegen nicht mehr verschenken kann, weil 
man nach fünf Jahren wirtschaftlicher freimaurerischer "Offnung” des Landes völ- 
lig verarmt ist. ; 


Schwarze Faulpelze 


Dass "die Reichen, die mit Erfolg gewirtschaftet haben, sich von den Armen, 
die ökonomisch nicht vorankommen, sagen lassen, wie es gemacht werden soll" 
(NZZ, 19.2.80 aus Genf), ist eine Betrachtungsebene, die an die Würde und den 
gegebenen höheren Wert des weissen Mannes in unserer modernen Welt’rührt, und 
eben.darum unbeschreitbar ist für Personen, die sich mit hochgezogenem Hosen- 
bein und Binde vor den Augen in die dabeisitzende. Runde der Brüder aufnehmen 
lassen, ohne das Lächerliche solcher Prozedur zu sehen. Nicht also aus beweis- 
kräftigen moralischen Gründen wird die bisherige Mammuthilfe eingestellt wer- 
den, sondern, weil (Dahrendorf:) "keinerlei Chance besteht, dass in den Entwick- 
lungsländern eine systematische Umweltpolitik zur Verbesserüng führt. Wir wis- 
sen heute, dass die Problematik des Klimas, des Wassers - und damit der Land- 
wirtschaft - in wichtigen Teilen der asiatischen Entwicklungsländer, zum Teil auch 
in Afrika, kaum noch lösbar ist, und dies alles, weil man sozusagen zu rasch be- 
stimmte technische Möglichkeiten ausnutzen wollte.... Gewerkschaften und Unter- 
nehmer, ‘politische Parteien und andere in den entwickelten Ländern werden immer 
wieder darauf bestehen, dass ihre eigenen Länder zuerst kommen..... Nach mei- 
ner Meinung ist das allererste, was getan werden muss, nicht all der Unsinn des 
'!technology transfer', sondern die völlige Konzentration auf die Grundbedürfnisse 
des Überlebens, das heisst also: Nahrungsmittel, Wohnung, Gesundheit und dann 
als nächstes ein Minimum zumindest an Ausbildung, das dann Selbsthilfe in diesen 
Ländern ermöglicht". 


Ein anderer, anrpikriegsvärbkeäker" in der Schlacht um die EINE WELT, ver- 


antwortlich für den katastrophalen Niedergang der Gesellschaft in den USA durch 
die von ihm geforderte Bevorrechtigung der Neger (dazu 1/56), hat ebenfalls einge- 
sehen, wohin seine Ratschläge, dieser Teil der weimselen freimaurerischen '"Ver- 
schwörung zum Guten'" (Holthoff) geführt haben. "Entwicklungspolitische Ernüchte- 
rung. Ein Donnerschlag Gunnar Myrdals, der zum engeren Kreis der Schöpfer der 
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heute praktizierten Entwicklungsideologie gehört", betitelt die fortschrittsgläubige 
und--hörige NZZ den Vorgang, da auch dieser Urheber des "Asian Drama" (so 

hiess eines seiner hetzerischen und zerstörerischen, in alle Universitäten und Hoch-' 
schulen mit Hilfe der Rockefeller- Foundation gepumpten Werke)heute erkannt hat, 
dass man nur noch ganz wenig von dem einst so herrlich ausgemalten Ziel retten 
kann: Schluss mit der bisherigen Entwicklungshilfe und nur ‘noch Katastrophenhilfe 
mit ganz konkreten Zielen gegenüber den Armen unter Umgehung des aufgeblähten 
Apparats, den die ''Befreiung'' hochgespült hat. 


Unethische Hiffe . 


Doch: ob "Katastrophenhilfe! oder "Konzentration auf die Grundbedürfnisse'", in 
jedem Falle kehrt man nicht dem widernatürlichen Begriff der "Hilfe'''den Rücken, 
obwohl es aller Natur widerspricht, dass aus Ungleichheit natürlich wachsendem 
Leiden entgegengearbeitet wird. Das ist nicht etwa höhere Moral, sondern im Ge- 
genteil einfach unethisch. Mit welchem Recht nehme ich meinem fleissigen Nach- 
barn etwas und schenke es einem Faulpelz an fernem Palmenstrand? Die ganze "Ent- 
wicklungshilfe'" ist bereits mehr als deutlich in’ ihren textlichen und bildlichen Ausse- 
rungen der Tummelplatz von Bequemlichkeit, Korruption und Spekulation geworden, 
von redseliger Aufgeblasenheit hochmütiger Besserwisser, und hat nicht von unge- 
fähr schon manchen Anständigen in den eigenen Reihen abgestossen,. Das Organ der 

. "Deutschen Stiftung für internationale Entwicklung", die schon mehrfach zitierte 
"E+Z" bringt in ihrer Nummer 11/80 den Beitrag eines Kameruners, der uns zu- 
gänglich macht, wie mit deutschen Unterstützungsgeldern geast wird, um einen leer- 

" laufenden Apparat zu füllen, und um schliesslich Unterentwickelte wurzellos in ei- 
nen entseelten Raum zu stellen. Ndjoukou Djankou schreibt in dem keineswegs iro- 
nisch gemeinten oder präsentierten Aufsatz: ''Die Rückkehr ins Heimatland ist für 
ausländische Studenten, die in der Bundesrepublik ein Studium absolviert haben, 
immer mit grossen Ängsten verbunden. Jeder, der sich in der Situation eines Rück- 
kehrers befunden hat, kennt die Fragen, die man sich dann stellt und die ohne Ant- 
wort bleiben: Wie sieht das Arbeitsangebot in meinem Spezialfach zu Hause aus? 
Und wenn ich keine bekomme und ein oder zwei Jahre warten muss, wie schaffe ich 
es dann, mein Gesicht gegenüber Familie und Freunden nicht zu verlieren? Bin ich 
überhaupt in der Lage, das, was ich gelernt habe, zu Hause sinnvoll zu übertragen? 
Kann ich meine neu erworbenen Kenntnisse’ohne Praxiserfahrung produktiv verwen- 
den?" 
' "Warum Re-Integrationsproblemen bisher so wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
worden ist, ist mir immer noch nicht klar. Es wird zwar geschätzt, dass eine aka- 
demische Ausbildung 100.000 bis 200.000 US Dollar kostet (bis zum Diplom oder 
Doktor), aber überraschenderweise wird sehr wenig getan, damit diese Investition 
sich rentiert.. Vielleicht liegt der Grund darin, dass es bislang an Ideen gefehlt hat, 
wie das Re-Integrationsproblem gelöst werden könnte. Dieser Bericht über meine 
persönliche Erfahrung zeigt, wie sich für mich das Problem durch glückliche Zu- 
fälle gelöst hat. Er beweist aber vor allem, dass eine 'Brücke' zwischen Studienab- 
schlusg und Einsatz zu Hause eine der möglichen Lösungen der Re- NEIRFUSEEIBEN- 
blematik sein kann." 

"Nach dem Abitur begann ich 1970 ein Studium der Wirtschaftswissenschaften an 
der Universität in Jaunde. Ich studierte nur ein Jahr, da ich zusammen mit drei an- 
deren Landsleuten aufgrund der gezeigten Leistungen ein Stipendium für Deutschland 
erhielt.. In Deutschland sollten wir an der Universität in Marburg das Studium des 
Genossenschaftswesens absolvieren. Planmässig beendeten wir 1976 das Studium 
und standen vor dem Problem, wie es nun weitergehen sollte. Aus Kamerun waren 
inzwischen Nachrichten gekommen, dass die berufliche Lage für "Genossenschafts- 
ökonomen" nicht besonders gut war. Mit diesen Nachrichten waren Ratschläge ver- 
bunden, nach Möglichkeit ein sinnvolles Ergänzungsstudium anzuschliessen, um da- 
durch die Aussichten auf einen Arbeitsplatz erheblich zu verbessern. So einsichtig 
diese Ratschläge. uns erschienen, so schwierig war es für uns, die verantwortlichen 
Stellen in Deutschland (Universität, Ausländerbehörde, Stipendiumgeber) von der 
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Richtigkeit zu überzeugen. Überall war man der Meinung, dass wir nach Hause.zu- 
rückkehren sollten. Nach mühseligen Gesprächen, die im Endeffekt ergebnislos blie- 
ben, entschieden wir, doch weiter zu studieren. Einer der Kameruner ging nach 
Leeds, um dort ein Aufbaustudium in Agrarökonomie zu machen, dem zweiten ge- 
lang es schliesslich, bei einem verständnisvollen Professor in Deutschland eine . 
Promotionsstelle zu bekommen" .- 

"Nach langer Suche erfuhr ich von einem neu gegründeten Aufbaustudium der 
Agrarwissenschaften der Tropen und Subtropen an der Landwirtschaftlichen Fakul- 
tät in Göttingen. Ohne einen Augenblick zu zögern, bewarb ich mich dort und wurde 
angenommen. Ich studierte drei Jahre in Göttingen und hatte dabei Gelegenheit, al- 
te Kenntnisse zu festigen, neue zu erwerben und vor allem mich intensiver mit Re- 
Integrationsproblemen zu beschäftigen.. Ich wurde Mitglied des Arbeitskreises Aus- 
ländischer Akademiker, der mit dem Ziel gegründet worden war, den ausländischen 
Studenten mit Hochschulabschluss für die Rückkehr in sein Heimatland vorzuberei- 
ten. Diese Vorbereitung bestand in regelmässigen Wochenendseminarien, zu denen 
gelegentlich auch ehemalige. Deutschlandstudenten eingeladen wurden. Ich habe dem 
nützlichen und gegenseitigen Erfahrungs- und Informationsaustausch in diesen Se- 
minaren zu verdanken, dass es für mich gut weitergegangen ist, denn dort habe ich 
vom Hochschuldidaktischen Seminar an der GHK Witzenhausen gehört. .(Es handelt 
sich um die ehemalige berühmte deutsche Kolonialschule). i 

"Während meine bisherige Ausbildung rein universitärer Art war,. habe ich an 
der Gesamthochschule Kassel-Witzenhausen an einem sechsmonatigen Seminar teil- 
genommen, an dem die Teilnehmer sowohl vom Inhalt als auch von der Methodik her 
speziell auf eine Lehrertätigkeit hin vorbereitet wurden. Wir wurden nicht nur in 

‘Berührung mit modernen Lehrtechniken und Unterrichtsplanungsmethoden gebracht, 
sondern hatten gleichzeitig die Möglichkeit, das Gelernte praktisch zu üben. "..... 


"Obwohl nicht alle Witzenhauser Teilnehmer hundertprozentig sicher sein konnten, 


dass sie je vor einer Klasse stehen würden, ist der Reintegrationswert eines solchen 
Kurses doch erheblich gross." 

"Die Probleme der Entwicklungsländer, die während des Studiums von den eige- 
nen persönlichen Schwierigkeiten verdrängt wurden, wurden wieder wachgerufen, 
Unser Motto in Witzenhausen war: wer von hier weggeht, kann seine eigene Sache 
nicht mehr verraten. Für die Lösung meiner eigenen Re-Integrationsprobleme habe 
ich von Witzenhausen und dank der Hilfe sehr engagierter Leute der Gesamthoch- 
schule wie auch im BMZ, viel mehr herausgeholt, als ich mir versprochen hatte. 
Durch einen Dozenten der ILO, der in Witzenhausen ein paar Tage mit uns arbeitete, 
wurde es mir dann ermöglicht, im Turiner Zentrum des Internationalen Arbeitsamts 
einige Jahre Berufserfahrung zu sammeln, bevor ich wieder nach Kamerun zurück- 
kehrte," 

"Für diejenigen, die dieses Zentrum noch nicht kennen, sei erst mal kurz er - 
läutert, worum es dabei geht. Das Zentrum organisiert seit 1965 Fortbildungskur- 
se für Teilnehmer aus allen Entwicklungsregionen (Afrika, Asien und Lateinameri- 


ka). Die Kurse decken verschiedene Schwerpunkte der Entwicklung ab, ...1978 wurden 


über 50 verschiedene Kurstitel aufgelistet... Gelehrt wirdvom internationalen Lehr- 
personal hauptsächlich auf Französisch, Englisch, Spanisch, Portugiesisch und 
Arabisch. Und wenn Teilnehmer oder Lehrer sich nicht direkt verständigen können, 
erfolgt eine Simultan- Übersetzung des Unterrichts..." 

"Das Turiner Zentrum liegt am Rande des Stadtkernes; es ist-absolut selbstver- 
sorgend (eigene Post, Bank, Reisebüro, Mensa, Reinigung, Unterkunft), so dass 
die ERENSICHEN vom Tag ihrer Ankunft an sich nur mit ihrer Fortbildung zu beschäf- 
tigen haben, " 

"Seit Oktober 1979 bin ich in Turin als Trainer auf dem Gebiet des Genossen- 
schaftswesens tätig; seitdem habe ich die Möglichkeit gehabt, langsam "wieder Kon- 
takt zu Afrika zu bekommen, Ich habe hunderte von Afrikanern kennengelernt, die 
inzwischen in Turin einen Kurs absolviert haben, In’einem Masse, das zu keinem 
Verhältnis zu einer Universitätszeit steht,. setzte ich mich mit Problemen des Ge- 
nossenschaftswesens in Afrika auseinander und erarbeitete mit denjenigen, die 
sonst an Ort und Stelle Genossenschaftsarbeit betrieben, Lösungsmöglichkeiten für 
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ihre Probleme." 

"Aus meiner Tätigkeit als Lehrer im Turiner Zentrum resultiert ein Lerngewinn, 

der in Kamerun später direkt umsetzbar ist. Es wäre begrüssenswert, wenn die 

‘Gremien und Organisationen, die sich in der BRD mit Re- Integrationsproblemen be- 
schäftigen, einen Katalog von beruflichen Tätigkeiten und Stellen sammeln würden > 
um ausländischen Studenten die Beintegration zu erleichtern. " 

Wird also hier die "Re-Integration" zum Problem für die wurzellos Gemachten, 
so ist es im Falle der Gastarbeiter und der "Asylanten" die "Integration". Mansieht 
sie als Teil der Entwicklungshilfe, denn "Arbeitsmigration ist im Aspekt des Ent- ° 
wicklungsgefälles'' (Uwe Simson bei der Besprechung des Buches von Wolfgang S.. 
Freund, "Gastarbeiter - Integration oder Rückkehr ?", Arca Verlag, Neustadt/ 
Weinstrasse, 1980). Besessen vom Hilfekomplex bleibt demjenigen, der das Schicksal 
der Fremden für wichtiger hält als das eigene (wie hier Wolfgang Freund), "zum 
Dableiben keine Alternative". So treibt man vier Millionen Südländer definitiv aus 
ihrer Heimat und hinein.in die westdeutsche erwünschte Völkersuppe. Der Weltfrie- 
den wird.auch hier eingeläutet mit dem Ende des heimatlichen Friedens, Ein "zu- 
hause" gibt es für niemanden mehr, Ahasver. Ndjoukou Djankou istein solcher 


Fall. ; \ 
Neue Weltwirtschafts-Ordnung 


Am liebsten wäre es den '"'Befreiten'' natürlich, man würde sie nicht nur als Herren 
ihrer derzeitigen farbigen Untertanen anerkennen, sondern gleich eine ganze "Neue 
Weltwirtschafts-Ordnung'" schaffen, in welcher ihre Länder den Vorrang haben, zu- 
erst.beliefert werden und dann vielleicht der Rest, soweit etwas übrig bleibt. Und 

da das nicht mit Gewalt möglich ist, muss man es mit Hilfe der Dunkelmänner von 
hinten in den Saal schieben. (Der "Internationale Rohstoff-Fonds" - auch die BRD 

. hat ihn inzwischen unterzeichnet - gehört zu diesem Repertoire). Diese hüpfen vor 
Freude, wenn so etwas angeschnitten wird wie "weltweite egalitäre Ordnung!' oder 
‚auch "Demokratisierung der Entscheidungen" im IMF und in der UNCTAD, wobei 
dann das "ein Mann, eine Stimme", mit dem man bereits aus Afrika erfolgreich eine 
Slumlandschaft gemacht hat, auf. die gesamte Welt übertragen wird. Herr Dr. Ger- 
hard Drekonja Kornat, gelegentlicher Dozent ander Universidad de los Andes in 
Bogotä, gehört zu den entschiedensten Verfechtern solcher "Emanzipat ionsansprüche . 
der Dritten Welt". Ja, Ansprüche! Sie haben richtig gehört. Woher nimmt man sie? 
Aus der Bibel und von Karl Marx und aus den Menschenrechten, NICHT AUS LEI- 
STUNGODER MORALISCHEM VORBILD. In Südamerika gibt es zu seiner Freude 
bereits zwei Organisationen, die die Welt aus solchen phantasiereichen Gesichtswin- 
:keln betrachten und hier den Hebel ansetzen: die Organisation RIAL (Relaciones In- 
ternacionales de America Latina) und vor allem das für die Absichten nützliche SELA 
(Sistema Economico Latinoamericano). Eifrige Vertreter dieser beiden Organisatio- 
nen trafen sich im Januar 1981 im kolumbianischen Villa de Leyva. Verkündet wurde: 
"Wir wollen unsere eigenen Entwicklungswege, unsere Autonomie, unsere Mitbe- 
stimmung. Verwehrt man uns solche Ansprüche, werden wir unsere Vorschläge in 
Zusammenarbeit mit Asien und Afrika gawaltsam durchsetzen". Allzugerne entzün- 
det man den offenenAufruhr. Man reibt sich an der Souveränität der Ordnungsmächte, 
die man durch mehr,oder weniger leere Drohungen zu Zugeständnissen an Bettler- 
nationen zwingen will. "In Ablehnung der Brandtschen Friedensmaxime gilt heute 

auf dem Subkontinent Friede keineswegs als oberste Prämisse. Lateinamerika nimmt . 
heute grimmig ein relativ hohes Konfliktrisiko in Kauf, um die oligarchische Welt- 
ordnung aufzubrechen". Mit dem, was wir an anderer Stelle brachten, zeigt sich so, 
wie die '"Oeffnung" der Militärregierungen im Anschluss an deren mutwilligen Zer- 
störung der nationalen Volkswirtschaften (etwa Brasiliens und Argentiniens) im 
Sinne freimaurerischen Philosophien jenen Brüdern triftige Belege in die Hände spielt, 





* 63 Clarin(26.9.81) spricht von den "parlamentarios digitados", den mit dem Zei- 
gefinger ausgesuchten Parlamentariern in Brasilien, im Gegensatz zu den öf- 
fentlich gewählten, den "electos". 
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die die Statuten eines Che Guevara und eines Firmenich wieder aufrichten möchten, 
Man fragt sich daher, ob ein folgeschwererer Volksbetrug denkbar war als jener, der 
ausging von den "digital ernannten" (*63) Ministern unter Geisel - Figuereido und 
Videla - Viola. Doch, ruhig Blut! Er wird sicher nicht wieder möglich sein, Die ein- 
malige böse Erfahrung hat 'allzuviele vollauf zufrieden gestellt. 
Die grössen und kleinen Kolonialreiche waren zerschlagen worden. Der hohe Preis 
an Blut und Sachwerten für dieses gepriesene Vorgehen war völlig belanglos gewe- 
‚sen. Was dann am-Ergebnis nicht gerade beifallswert war, die verkommenen neuen 
Staatsgebilde, die sinnlosen, von den Kolonialherren so undemokratisch übernomme- 
nen und unantastbaren Grenzen quer durch Stammesgebiete und Religionsgemein- 
‘schaften (* 64), die Abwanderung der sachkundigen und fleissigen Europäer (soweit 
sie nicht ermordet wurden), der Einzug dann der in Washington ausgebildeten Asse- 
soren für die neuen Präsidenten und Minister, die Zerstörung der Wirtschaft, der 
natürlichen Lebenselemente, der öffentlichen Moral, des Familienzusammenhalts, 
der von den Kolonialherren noch gewahrten kulturellen Identität, das alles wurde ei- 
rig überdeckt von Regierungspalästen und Kongresshallen, von der Mitgliedschaft: 
‚ in.den Vereinten Nationen und ihren Ablegern, vom Besuch freundlicher Brüder aus 
dem Norden, und vor allem "richtig" fotografiert von den Stabsoffizieren der Öffent- 
‚ lichen Meinung. In dieses Bild gehörte nun von Anfang an zwangsläufig auch ein aus 
der richtigen Quelle genährter Plan zur Schaffung einer auf diesen Willkürakten auf- 
gerichteten,einheitlich auf Vordermann gebrachten neuen Welt. Man hatte es auf die 
schnellstmögliche Beseitigung der noch bestehenden Unterschiede abgesehen, und 
man hatte überhaupt keinen Zweifel , den’ Wettlauf mit der dafür bemessenen Zeit zu 
gewinnen, Dafür garantierte die Philosophie, die all diesem. heimlich Pate stand _ ‘ 
und jetzt auch verführerisch in die neuen Hauptstädte hineinwirkte, 


* 64 An der Universität Zürich hielt am 29. Juni 1981 Herr Dr. Albert Wirz seine 
Antrittsvorlesung. Sie wird unter dem Titel 'Klio in Afrika" von der NZZ wie- 
dergegeben. 'Zentrale Bedeutung hat Wirz' Versuch, von einem "Stammeskon- 
zept der Kolonisatoren'.zu sprechen. War es und ist es fester wissenschaftli- 
cher Bestand, dass die weissen Kolonialmächte in Afrika den von ihnen verwal- 
teten Gebieten ihre Seele liessen ‚ ja oft erst deren kulturelle Entwicklung er- 
möglichten durch Beendigung,der internen Kämpfe, Sklavenjagden und Miss- 
wirtschaften, 'so war bei ihrem. Abtreten kennzeichnend das reichgegliederte 
und in ihren Häuptern geachtete Stammeswesen,. Für die Entkolonialisierung 
war bezeichnend, dass man im Interesse der ideologischen Usurpatoren die-, 
sen aus der Geschichte gewachsenen traditionellen Aufbau als belanglos für 
das kalte Neue Ignorierte und von rein materialistischen, machtpolitischen Ge- 
sichtspunkten her die befreiten Gebiete als Zellen eines zukünftigen Überstaa- 
tes ansah. Der Gipfel dieser Ent-Wertung und Verarmung der geistigen, völ- 
kischen Substanz der neuen Staatsgebilde liegt nun darin, dass Wirz diese 
Stämme nicht als afrikanischen Ursprungs sondern als eine (aus bösem Impe- 
rialismus geborene) Erfindung der Kolonialmächte bezeichnet. Man darf darauf 
gespannt sein zu erfahren, wer den Assegais schleudernden Zulus bei ihrem 
Zusammentreffen mit den Buren erzählt hat, dass sie Zulus seien. Und den ij 
Watussis am Grossen See, als die Schutztruppe sie von den Abu Tip und Genos- $ 
sen befreite, Vorerst meint der neue Herr Professor: "Insgesamt wird man 
gerade.die gern als Inbegriff afrikanischen Wesens verstandenen Stämme als 
Produkte einer BIRIORIRENER Entwieklung, eben der europäischen Kolonialherr- / 
schaft sehen müssen". Sie sind darum "ein Beweis für die kulturelle Innova- 
tionsfähigkeit afrikanischer Gesellschaften", und darum natürlich - denn da- 
rauf geht doch diese ganze Argumentation im eigentlichen hinaus - ein schöner 
Beweis dafür, dass man heute also mit Hilfe der gleichen ' 'Innovationsfähig- | 
keit'' rechnen darf; wenn man daran geht, in einer weiteren "historischen Ent- . 
wicklung" afrikanische Gesellschaften aufzubauen, die nicht mehr nach der 
Flöte eines Lord Lugard oder eines Hauptmann Wissmann tanzen sollen, son- 
dern eines Machel oder Mugabe. Entwurzelung heisst hier der Befehl, genau- 
so wie in Deutschland. 4 
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. Das neue Niveau 


Zu Anfang meinte man fortschrittstrunken, der erste Schritt müsse die "Industria- 
lisierung" dieser '"Unterentwickelten'' sein, zu denen man erst einmal die arglosen 
Bewohner der ehemaligen Überseeprovinzen der Europäer und ihrer Kolonien umge- \ 
tauft hatte. Man sagte sich, dass die Länder dort im Süden genau den gleichen Weg 
gehen müssten, den der Norden in den vergangenen 200 Jahren gegangen war. Ging 
man diesen schon einmal geprobten Gang, so konnte man doch die damalige Erfah- 
rung dazu nutzen, die unsozialen Begleiterscheinungen der europäischen industriel- 
len Revolution jetzt zu vermeiden, und also in einem noch nie dagewesenen Sieges- 
zug geradenflugs auf die schönen Ziele zusteuern. Und schon sei dann die ganze Welt 
auf gleichem Entwicklungsniveau ! Man setzte schwindelerregende Planziele, 
schwelgte in Superlatiren. Der Welthandel wuchs danach auf dem Papier von Tag zu 
Tag, die Armut floss nur so dahin unter der Sonne weitweiter Brüderlichkeit. 

Das Birgebnin sah anders aus‘! Der Vergleich mit der europäischen "Industriel- 
len Revolution" hinkte vorne und hinten. Es fehlte bei den Farbigen das biologisch 
begründete Arbeitsethos, der mit Disziplin gepaarte Schaffenswille (so auch Dahren- 
dorf‘a.a.O.), Was in Europa gewachsen war, mit vielen Opfern errungen,das ver- 
sagte in der Retorte der ''Vernunft". Der europäische Anzug passte nicht. "Techni- 
sierung und Urbanisierung werden begleitet von einer Auflösung vorindustrieller 
Kultur- und Lebensformen, Landflucht und Industrialisierung führen zu Proletari- 
sierung der Gesellschaft und zu einem neuen Bewusstsein der extremen sozialen Un- 
gleichheit. Das wirkt sicher destabilisierend'' (* 65). "Angesichts der Tatsache, 
dass die technischen Verbesserungen in den meisten Fällen Arbeitskräfteeinsparun- :- 
gen ermöglichen statt Arbeitsplätze entstehen zu lassen, .... wächst in Indien, In- 
donesien, Bangladesch, Sri Lanka und Malaysia, wo 70% der Landbevölkerung der 
‘nichtsozialistischen Länder der Dritten Welt leben, die Armüt in den ländlichen Ge- 
bieten" .(* 66) So führte die aufgepfropfte Industrialisierung dazu, dass einige We- 
nige sich besser stellten, die grosse Schar der Armen aber noch ärmer wurde, dass 
dadurch nicht etwa "eine Politik der Strukturveränderung in Richtung auf eine inter- 
nationale Gesellschaft mit mehr Gleichheit, mit mehr Selbstverantwortung der Drit- 
ten Welt und mit mehr interner Entwicklung" (* 67) geschaffen wurde, sondern "die 
kapitalistischen Strukturen der Kolonialländer von gestern reproduziert wurden". 
Die erhoffte Angleichung von Nord und Süd blieb aus. 

Freimaurer Dr. Gerhard Bierwirth, Leiter der Akademischen Auslandsstelle an 
der Universität Frankfurt, meldet sich zu diesem fürchterlichen Fiasko der Entwick- 
lungspolitik zu Wort (* 68): "Die ewigen Optimisten, die bedingungslos Fortschritts- 
gläubigen und die Machbarkeits-Apostel, die sich Entwicklungsdekade um Entwick- 
lungsdekade mit neuen "Strategien", neuen 'Schwerpunkten' und neuen Etatserhöhungs- 
forderungen den Blick auf die Realitäten vernebeln, die wahren Idealisten also, sit- 
.zen in der Tat im Ministerium und in den übrigen Verwaltungen", 

Dabei ist natürlich diese ganze "Hilfe" ihren Verfechtern moralisch zwingend. 

= geht einfach um Wiedergutmachung : "Trotz und wegen aller Entwicklungsländer- 


* 65° Inga KrugmannRandolf in "E+Z'"' 11/80, Editorial. Die Frage nach dem '"'Wa- 
rum" wird auch hier gar ER erst gestellt. 


* 66 aus "Profiles of rural EEE. ‚IAA, Genf 1979. 


* 67: Wolfgang Roth, "Die Arusha-Initiative zur Reform des Internationalen Wäh- 
rungssystems", in "E+Z'" 3/81 Ste. 12. 

George Ball, einer der wichtigsten Mitarbeiter Rockefellers in der Trila- 
teralen Kommission meint Ende Juni 1981 : "undesirahy rapid rates ofin 
dustrial growth in the Third World must be stopped'"' ("unerwünscht schnelles 

- industrielles Wachstum in der Dritten Welt muss gestoppt werden"). 


*68 in "EZ" 2/81 unter dem Titel "Variationen über ein Thema von Marx". 


134 


forschung der kapitalistischen Industriestaaten führt immer noch kein Weg daran 
vorbei, dass unser Reichtum auf Kosten der Entwicklungsländer gegründet und ze- 
mentiert wurde, dass dieses historische Abhängigkeitsverhältnis sich verselbstän- 
digt und quasi Naturgesetzlichkeit angenommen hat (internationale Arbeitsteilung 
wie sie die Trilateralen fordern)... und zur egoistischen Stigmatisierung von Unter- 
entwicklung geführt hat'' (Bierwerth). 

Solche tolldreiste Geschichtsklidderung passt dann allerdings nicht ganz zu dem, 
was Hochgrad Ralf Dahrendorf ins weltgeschichtliche Licht rückt: "Es ist schlicht 
nicht wahr, dass wir ohne die Entwicklungsländer nicht leben können". Es ist vor 
allem deutlich unwahr, vergleichen wir etwa ein Dar Es Salam oder ein Lusaka von 
heute mit dem, was es vor der "Befreiung , vor dem Ende der'Ausbeutung'' war. 
Aller Augenschein spricht da für den Weissen. Deshalb auch wurden alle Weissen, 
die aus Afrika und andernorts vertrieben nach Europa zurückkamen, mit einem Maul- 
korb versehen. Wie aber meint man, Weltpolitik auf derart grundsätzlichen Unwahr- 
heiten zum Guten führen zu können? Muss das nicht immer wieder zwangsläufig zu 
Fehlschlägen, zu neuem Elend und neuer Ungerechtigkeit führen? Doch, weil es in 
die Ideologie passt, wird es laufend wiederholt: ''Heute ist die Lage: Rund 500 Jahre 
Entwicklung Europas auf Kosten des Restes der Welt'' meint Michael Frank (* 69), 
und Johan Galtung (* 70) erklärt weiter: ''Der Transfer westlicher Technologie ist 
demnach eine Struktur- und Kulturinvasion in die Dritte Welt. Möglicherweise eine 
viel heimtückerische Invasion als der Kolonialismus und der Neo-Kolonialismus... 
Es wird.allgemein von der Tatsache ausgegangen, dass der hohe Lebensstandard der 
Ersten Welt auf Kosten der Dritten Welt erreicht wurde'!. 


Weisse Farmer 


Uns soll es wenig interessieren , dass man Herrn McNamara hier also noch hinter- 
her beschimpft. W i r widersprechen dieser Anschauung, um deren Verbreitung man 
sich so sehr bemüht, weil sie nicht mit dem übereinstimmt, was wirklich geschah 
und noch immer geschieht. Da sind z. B. nach 1945 eine Reihe von Einzelpersonen 
und Familien aus Europa nach Argentinien ausgewandert. Sie waren völlig mittellos 
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Es spricht für sich, wenn ausgerechnet immer wieder ehe- 
malige deutsche Kolonialgebiete gerne an die deutsche Zeit 
erinnert sein wollen. 1980 erscheint die folgende Briefmar- 


ke in West-Samoa: e* E By (* 





vlnr werde um 1. Maar TOR 
es Arstzmte Fingge get! 


Krrieinen 1913 


Fe ir « 
Es heisst oben Linker Beth Anniversary of the Raising of the 
German Flag. 1900 - 1986. Vor dem Hintergrund der 
schwarzweissroten Fahne dann die Büste des deutschen 
Gouverneurs Dr. Wilhelm Sole und rechts auf deutsch und 
samoanisch: ''Hier wurde am 1. März 1900 die deutsche 
Flagge gehisst'". 


* 69 '"'Die wirkliche Kulturrevolution'', in 'E+Z!' 7.8.81 Ste. 18. 


* 70 "Eine neue technologische Ordnung'' in Cendhrra Development, auszugsweise 
wiedergegeben in "EtZ!' 9/81 Ste. 8. 
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und darüber hinaus ohne jeglichen Kontakt mit Personen oder Institutionen, die hät- 

‚ ten helfen oder entschädigen oder wiedergüfmmachen können. Sie waren als "Nazis" 
oder "Faschisten" oder "Kollaborateure" ausgestossen und niemand wagte, sich die- 
sen Aussätzigen zu nähern. Einige von ihnen haben die ihnen vom Schicksal gestell- 
ten schweren Aufgaben dann auch nicht bewältigt, doch die meisten von ihnen sind 
heute nach Jahrzehnten harter Arbeit und Selbstdisziplin in einer wirtschaftlichen 

und kulturellen Lage, die in nichts dem nachsteht, was sie früher waren oder in Eu- 
ropa hätten werden können. Im Gegensatz dazu hatten diese gleichen Personen aber 
auch laufend Gelegenheit. zu sehen, wie Einheimische, sogenannte '"Hiesige'' durch 
Stipendien aus der dann entstandenen BRD oder den USA gefördert wurden, "becas" 
(=Studienfreiplätze) in der ganzen Welt erhielten, und ihnen trotzdem keine Erfolge | 
. beschert waren. WORAN mag das wohl gelegen haben? Herr Carl Friedrich von - 
Weizsäcker meint von den ''Entwicklungsländern" (zu denen auch Argentinien gerech- | 
net wird): "Vor zwanzig Jahren war die Hoffnung verbreitet, man werde den brei- 
ten Wohlstand in wenigen Jahrzehnten durch Industrialisierung schaffen. Diese Hoff- 
nung hat sich als irrig erwiesen, und man hättedas vorher wissen können", Nein, 
sie hat sich in tausenden von Fällen in. Argentinien eben doch als richtig erwiesen. . 
Es kam in unzähligen Fällen zu einem Wohlstand aus’dem Nichts heraus (und nicht 
etwa durch Ausnutzung anderer, wie primitiver Neid behaupten könnte), Und in ande- 
ren Fällen kam es nicht dazu : Es kann also nicht an den Gebern und an deren Welt- 
sicht gelegen haben, es muss an den Nehmern gelegen haben, Diese waren unter- 
schiedlich, waren lebensfähig, waren entwicklungsfähig oder nicht, Und da liegt der 
Hase im Pfeffer, da taucht das Wort auf, das niemand in den Mund nehmen darf, will 
er nicht Gefahr laufen, sofort isoliert zu werden: Es liegt am Menschen ! Es liegt 
an seinem jeweiligen Wesen, an seiner RASSE ! Wobei wir es gerne den Überklugen 
überlassen wollen, jetzt darüber sich breit auszulassen,- was darunter etwa im weiss 
bevölkerten Argentinien zu verstehen ist. Warum setzten die Gelder des Marshall- 
planes in Deutschland an? Weil sie an ein vom Nationalsozialismus erzogenes deut- 
sches Volk vergeben wurden. (* 71) Und auch kein anderes Volk dieser Erde würde 
unter Anleihen, ja, selbst unter Spenden leiden, wenn es mit Selbstbewusstsein und 
Gemeinschaftsgefühl. und Fleiss (dies’alles wird es sein eigen nennen, denn sonst 
würde esals Volk überhaupt nicht existent sein) diese Gelder einsetzt. Aber gerade 
daran hapert es ganz gewaltig bei vielen "Unterentwickelten". Für Herrn von Weizs- 
äcker, dem alle Menschen gleich sind, ‘"ist Unterentwicklung das Leiden dieser Kul- 
tur an der Ungelöstheit ihrer Auseinandersetzungen mit unserer Dominanz". Ein 

Ibo hat solche Dominanz z.B. überhaupt nicht als lästig gefühlt, und ragte darum aus 
dem Sumpf afrikanischer Slums heraus - undm usste darum auch beseitigt wer- 
den. (* 72) 





*71 Am 20.Mai 1981 treffen sich in London Haig, Kissinger und Martinez de Hoz, 
der Totengräber eines unabhängigen Argentiniens. Letzterer schlägt, obwohl 
seit BEINE jäammerlichen Abteitt als Wirtschaftsminister nur noch Privat- 
mann, "eine Art Marshallplan'" zur Rettung Argentiniens vor. -Gemeint ist von 
dem ehemaligen Angestellten I Rockefellers die Verwandlung Argentiniens in ei- 
ne nordamerikanische Finanzkolonie, etwa in Vertretung der bedauerlicher- 
weise ausgefallenen iranischen. ‚Eine Reihe fetter Anleihen verwirklichen dann 
im Laufe des gleichen Jahres diesen Plan. Doch, während der Marshallplan 
sich alleine mit den in die USA transferierten Erlösen der Kölner Fordvertre- 
tung ausglich, wird man wohl genötigt werden, im Falle Ar’gentiniens bald 
schon andere Buchungen vornehmen zu müssen, als nur solche fälliger Zinsen. 


* 72 Man möge nachlesen in II/340. Der ekelhafte und widerwärtige Kampf gegen 
das wehrlose schwarze Biafra, aktiv betrieben von der Freimaurerei in Lon- 
don und Bonn und New York, im Stich gelassen von den schwarzen Logenbrü- 
dern im übrigen Afrika, abgesegnet vom Papst, wurde damals gekrönt von dem 
in seiner offenen Kaltschnäuzigkeit wahrhaft teuflischen Todesurteil des Gene- 
ralsekretärs der Vereinten Nationen, U Thant, am 7. Januar 1970: "Die Charta 
der Vereinten Nationen verpflichtet diese, die territoriale Integrität ihrer 
Mitglieder zu respektieren. Die Weltorganisation-wird nicht die Sezession in 
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Gegen das oben wiedergegebene Bierwirth'sche Wort von der "Stigmatisierung 
von Unterentwicklung'' bäumt sich sein Geistesbruder Wolfgang Föste auf (* 73): 
"Rückzug wäre falsch, Es gibt bisher nur einen Ort, an dem sich die Industrienatio- 
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Tagung der Brandt-Kommission in Berlin. Von links: Georg 
Kahn-Ackermann und Dr. Corea, Präsident der UNCTAD,. 
Beide zinken deutlich mit dem Zeigefinger. 


Nigeria noch in irgend einem anderen Teil der Welt dulden''. Eine Woche da- 
rauf kapitulierte Ojukwu und klagte die Weltführung eines "gigantischen Völ- 
kermordes'' an. Brutal und in kalter Berechnung riss sich damals die Weltre- 
gierung selbst die blendende Maske vom Gesicht und hinter dem Vorhang mit 
aufgemalter philanthropischer Weltangleichung Hitzte die entsetzliche Fratze 
frivoler, versessener grenzenloser Machtgier einer Schar mit Geheimzeichen 
verbundener und danach auserwählter Mitglieder einer Verschwörung zum ab- 
soluten Bösen, j 

Während so die Vernichtung einer der wertvollsten Negerkulturen mit mon- 
golischem Eifer betrieben wurde, schreibt jetzt eine Christel Adick eine ''Stu- 
die zu den Entstehungszusammenhängen eines europäisch geprägten Bildungs- 
wesens in Afrika am Beispiel Togos (1850-1914)'" ( Beitz Verlag Weinheim 
1981) und besitzt die bodenlose Frechheit, von dem Nachbarland Nigerias, der 
einstigen deutschen '"'Musterkolonie' zu verkünden: "Es zeigte sich, dass bei 
allem wohlwollenden-paternälistischen Vorgehen in Togo auch das deutsche 
Bildungsideal für Afrika nicht in der altruistischen Weitergabe kultureller Er- 
rungenschaften bestand, sondern dass die Afrikaner zunächst einmal gebildet 
werden sollten, um ihre eigene Minderwertigkeit und Unterlegenheit anzuer- 
kennen". Wie passt es zu einer solchen horrenden Entstellung der Tatsachen 
etwa, dass die in Tanga/DOA von den Deutschen gegründete Suaheli-Zeitung 
nach verlorenem Kriege in den 20er Jahren laufend die Rückkehr der Deut- 
schen forderte? Gerade ja auch das Togo nach der "Befreiung" von den Man- 
datsländern zeigt, wie das Verebben des deutschen Vorbildes mit dem dritten 
Präsidenten bereits ins bekannte afrikanische blutige Chaos mündete. Die 
Bevölkerung Togos, insbesondere die Ewe (die den Deutschen ihre Schriftspra- 
che verdanken) sprechen von der "guten alten. der deutschen Zeit'' und jede 
kleine Erinnerung daran wird wie eine Reliquie gehütet. 


*73 "E+z''2/81 Ste, 17. 
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‘nen weltweit ins Abseits manövrieren - vor den Vereinten Nationen, Hier ist der 
einzige Ort, an dem das Modell "Industrienation" stigmatisiert wird, Hier ist auch 
die Keirnzelle neuer '"'Weltordnungen" (in der anscheinend einer den anderen "stig - 
matisiert"), die heute bei einer Bevölkerungszahl von sieben Mrd. Menschen notwen- 
dig werden", Allerdings, nur in dem Wechselbalg "Vereinte" Nationen" und in der ge- 
samten duftschwangeren Aura ihrer Zuträger und AbKömmlinge ist "Industrienation'' 
zum Stigma geworden, und dort gehören diese führenden Länder zur Minderheit, 
nachdem &es jedem von Farbigen bewohnten Inselchen ermöglicht wurde, mit glei- 
chem Stimmengewicht wie.etwa die USA in deren Generalversammlung mitzureden. 
Und allerdings bemüht man sich mit Billigung und Beifall der Kleinen um einen Aus- 

bau dieses Kuckucksnestes in jenem Sinne, ‚von hieraus eine:neue zwingende Welt- 
ordnung zur Geltung zu bringen. Und weil die UN nur von Freimaurern beschickt 
werden, hat.dieser Prozess gute Aussichten auf Erfolg. Nicht, dass die Menschheit 
dadurch etwa vor dem Hungertode gerettet werde. Das wohl ganz im Gegenteil ! 

Aber, sie würde.etwa genau so glücklich gemeinsam sterben wie die schwarzen An- 
hänger Jone's in Guyana. Mehr verlangt die Freimaurerei ja auch gar nicht. Das 

ist dann die ganz.grosse ÖFFNUNG, ‚hin zum War pahana; zum Weltkirchhofsfrie- 
den. : : 


- Teure Hilfe 


Die "Hilfe" kam die Unterentwickelten ‘derart oe zu stehen, dass es in eine welt- 
weite Krisis geht. Sie ging aus vom Staatsbankrott einiger Entwicklungsländer und 
‚beschwor 1981 eine allgemeine Weltwährungskrise herauf. 

"Die Entwicklungsbanker zwangen Lateinamerika - gleiches gilt für Afrika und 
Asien - die energie- und rohstoffverschlingenden Entwicklungswege der Industrie- 
welt auf, ohne die ökologischen Vorbehalte und Alternativdiskussionen mitzuliefern... 
Die Ergebnisse belegen das Wirken einer 'transnationalen Elite', welche dank einer 
erstklassigen Ausbildung die ("'korrupten") klassischen Oligarchien und Traditions- 
partner in den betreffenden Ländern ausspielte, überrundete oder überlistete... Ein 
gelehriges Befolgen der Ratschläge der Entwicklungstanker muss den Bankrott nach 
sich ziehen". Leider werden Namen wie Raul Prebisch und Felipe Herrera oder 
Simonsen oder. Martinez de Hoz hier ausgespart. Der Name Rockefeller darf als 
Symbol für sie genommen werden, Dort, wo er grosses Pech hatte, im Iran, waren 
es allerdings. nicht aufsässige antikapitalistische Entwickler (wie Dr. Gerhard Dre- 
konja Kornat, dem wir die hier gebrachten Äusserungen verdanken), sondern reli- 
giöse "Fanatiker", ein doppeltes Pech für die engagierten Weltverbesserer. , 

Es ist jedenfalls heute so weit,: dass "eine Verbesserung der Lage der Entwick- 
lungsländer nur durch eine Verschlechterung unserer eigenen (=BRD) zu erzielen 
ist. Ist dann eine derartige Hilfe überhaupt noch sinnvoll und. durchsetzbar ?'(* 74) 
Doch der Druck wird massiver, keine Gelegenheit mehr verpasst. Vorgetragen wird 
alles vom "Süden'' in den dafür vereinbarten Zusammenkünften mit dem "Norden", 
doch wird den Politikern im Norden im eigentlichen die Hölle heiss gemacht durch 
tendenziöse Texte in Zeitungen und Zeitschriften und durch die im Schatten der 'Öf- 
fentlichkeit erfolgenden Erpressungsversuche mit hoher. Rückendeckung der Loge. 
Da treibt dann einer den anderen an. Zunächst versuchte man es immer wieder in 
‚diesen Jahren mit dem’Vorschlag neuer Finanzierungsformen über den WMF, de- 
ren Durchführung gleichzusetzen wäre mit Betrugsmanövern gegenüber den Steuer- 
zahlern im Norden, Ganz hoch zu Ross formulierte man auf der 11. Sondergeneral- 
versammlung der UN im August 1980 noch eine "Strategie für die 3. Entwicklungs- 
dekade'', die inzwischen völlig über den Haufen geworfen wurde. Man forderte 

1) Liberalisierung und Erweiterung der offiziellen Kreditfazilitäten des IMF. 
2) Gleichmässige Überwachung der Zahlungsbilanzpolitik von Überschuss 

“ und Defizitländern, d.h. allgemeine Souveränitätsbeschränkung. 
3) Kollektive Schaffung neuer internationaler Liquidität in Übereinstimmung 


* 74 Michael Dauderstädt: "Treiben die Reichen die Armen in die Krise?" in "EZ" 
3/81 Ste, 8. 
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mit den Erfordernissen einer expandierenden Weltwirtschaft. 

4) Entwicklung der Sonderziehungsrechte zum führenden Reservemittel. 

5) Verbindung von SZR und Entwicklungshilfe, Umfunktionieren des IMF zu 
einem Organ der Entwicklungshilfe. 


6) Adäquate BEIETHIBUNE der Entwicklungsländer am internationalen Währungs - 


system. 

Hätte man diesen Forderungen Folge geleistet, hätte man die ganze Welt vom künst- 
lichen Gelde her in Abhängigkeit gebracht von der aufwendigen Wirtschaftspolitik der 
Entwicklungsländer (*.75). Man will z.B. bereits den (zumeist gläubigen) OPEC- 
Ländern auf diesem Wege befehlen, den Planeten stärker noch zu plündern, nämlich 
mehr Öl zu fördern, damit diese das Geld aus solcher Produktion dann den Entwick- 
lungsländern zur, Verfügung stellen können. Die ganze übrige Welt-soll so nach der 
Pfeife der Armen'tanzen und unersetzbare Rohstoffe vergeuden. 


Der Weltwaehrungs fonds 
Haben diese "Armen" es auch noch nicht erreicht, dass ihnen die "Reichen" regel- 
recht die Schuhe putzen, so wird doch die völlig ungesunde, lebensfeindliche Basis 
dieser Un-Welt, nämlich die gerechte Strafe Gottes für Faulheit und Unverstand 
(dank der alleine doch die Entwicklung allen Lebens in Millionen Jahren möglich 
war }) mit Geschenken seitens der Fleissigen und Denkenden auszugleichen, Schritt 
für Schritt erweitert. Das Gift wird von der Menschheit schluckweise genommen 
(* 76). Der Ziehungsspielraum des WMF wird ständig erweitert. (* 77) In.der fol- 
‚genden Übersicht wird deutlich, wie 1979 bereits das Gebäude ins Rutschen gekom- 
men ist. Der Beitritt’Chinas und Polens zum WMF im Jahre 1981 hat das Bild ei- 
ner beinahe schon uferlosen Ausweitung noch deutlicher gemacht, wonach man mit 
der Alchemie des Geldes die harte Wirklichkeit zu übertölpeln versucht. 


Entwicklung des Ziehungs$piefraums und der Ziehungen im IWF 


1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 ‚1980 1972 
-1980° 





_ 


. Mitgliedsquoten in Mrd 
‚SZRI' 30908 9 29 2 293 39 39 60 


» 


. Spielraum für Ziehungen 
in Verb. mit ' RN 
Stabilisierungs-, - 
Programmen in v.H. der ; 
Mitgliedsquoten 100 .100 165 165 176 176 176 305 450 


o© 


. Ziehungsspielraum in 
der Kompensierenden 
Finanzierung in v.H. der ; 
Mitgliedsquoten 50 50 50 75 °''75 75 75 . 100 100 


Ziehungent) (brutto) in . 
MrdSZR 0,6 0,3 3,1 4,0 60 3,7 2,6 2,7 59 28,9 
davon 

a. Entwicklungsländer 06 0,3 
b. Industrieländer = =, 


Ei 


22 36 14.25 27 59 20,8 
24 23 0,1 -..- 081 


Re 
ano 
EN 
© 


a) 1 SZR = ca. 1,25 $. , 
b) Ziehungen In allen Fazilitäten, einschließlich.Trust Fund, ausschließlich Reservetranche. 


aus "E+Z” 


* 75 Dazu bereits Schillers Warnung bei der Geburt der SZR, 1/26. 


* 76 Diese Denaturierung henäniätchen Daseins hat längst zu über aller Politik 
stehenden biologischen Überlegungen geführt, ar \ wiran anderer Stelle dieses 
Buches wiedergeben. 

* 77 Einzelheiten dazu in VI, 195, 203, 205, 206. 
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. Doch, diese vorsichtige, "vernünftige" Annäherung der Welt an eine solche der 
"Vernunft" ist vielen Ungeduldigen nicht ganz geheuer. Sie wittern "Verrat" und es 
fehlt nicht die Forderung "Auf die Barrikaden !". Klaus Lefringhausen sieht sehr 
ernste Gefahren für sein Konzept, wenn er im Editorial der Märznummer 1981 von 
"Eu. Z' auf die neue Weltkonstellation eingeht: "Die Nord-Süd-Politik der 80er 
Jahre wird von Reagan geprägt sein. Den Europäern wird nicht viel Spielraum auto- 
nomer Politik verbleiben. Bisher jedenfalls entsprach die Regierungspraxis den Be- 
fürchtungen. Die Wirtschaftshilfe für Nikaragua wurde gestrichen, dafür die an El 
Salvador erhöht. Der auf Reformen drängende US- Botschafter in San Salvador wur- 
de nicht nur zurückgerufen, sondern entlassen. Zu den ersten Staatsbesuchen gehör- 
te der südkoreanische Diktator. Vorbereitet wird eine erhebliche Senkung des Fi- 
nanzbeitrages zur UN durch alle westlichen Staaten i Die Auslandshilfe wird gekürzt. 
Die Dritte Welt verliert ihr Eigenrecht und wird mehr denn je Feld der geostrategi- 
schen Ost-West-Auseinandersetzung. .„." . 

"Beherrschendes Thema dieses politischen Weltbildes ist der Ost-West-Gegen- 
satz-, nicht im Sinne eines konstruktiven Wettbewerks, sondern in der Absicht, den 
Gegner durch Totrüsten und andere Massnahmen finanziell zu ruinieren und wie in 
Polen durch soziale Krisen innenpolitisch zu destabilisieren, Bei einem solchen 

j Kampfprogramm zählt nur Freund und Feind, Blockfreiheit. ist nicht gefragt, und 
Entwicklungspolitik ist nur interessant, sofern sie sich als Waffe umschmieden lässt". 

"Auch ohne Krieg wird diese Politik Millionen Menschenleben kosten, weil sie 
alle Kräfte, die zum Überleben erforderlich sind, absorbieren wird. Das Konzept 
des Totrüstens potenziert die ohnehin kaum zu lösende Hunger-, Energie- und Um- 
weltkrise sowie die Verschuldungsprobleme. ..'' 

"Der Versuch einer wirtschaftlichen Ruinierung wird den Osten zwingen, west- 
liche Lebensnerven in Berlin und in der Golfregion anzutasten. Der religiös-morali- 

sche Widerstand gegen die Zweiteilung der Welt durch östliche und westliche Athei- 
sten wird nicht auf den Iran age bleiben, sondern BaPuat der Weltpolitik wer- 
den.... M 

"Keine Dekadenstrategie ist so schnell veraltet wie die für das Jahrzehnt 1980- 
1990. Keine Dekade wird solche Zusammenbrüche des in zwei Entwicklungsjahrzehn- 
ten mühsam Aufgebauten erleben. ..." 

Wir wiederholen: ''Die Entwicklungspolitiker sind herausgefordert, die Gräben 
ihrer ideologischen Abgrenzungskriege zu verlassen". Die Fronten kommen in Be- 
wegung. Bisher klug Zurückgehaltenes drängt an die Oberfläche. Friedensengel ru- 
fen zu den Fahnen. Und wir alle sollen teilnehmen an diesem Kampf, sind, aufgeru- 
fen , zu helfen. Doch, die provozierte Rauferei verlangt zunächst einige Antworten 
von den Herolden einer besseren Welt: 

1) was will die Freimaurerei? 
2) wer gehört zu ihr? 

Die Gelegenheit ist günstig, die aus ihren Schützengräben aufsteigende Freimau-. 
rerei zur Debatte zu stellen, Nichts mehr darf in der heutigen Weltlage geschehen 
“ unter Zeichen, die nicht jeder kennt, 


Gefesselte Vernunft 


Bis es aber zur geforderten Öffnung der Freimaurerei kommt, hat die Welt, jede 
einzelne ‚Nation und jeder Einzelne, ob in Süd oder Nord, in Ost oder West, damit 

zu rechnen, dass in allen öffentlichen Handlungen nur die "gefesselte Vernunft:' der 
im Verborgenen residierenden Freimaurerei Richtschnur sein wird. Alles Vorgehen 
in einem Augenblick, da die Welt als Ganzes vor niemals vorher dagewesenen Kata- 
strophensteht,nachdem die Freimaurerei sie an diese Stelle geführt hat, wird also 
zunächst nur unter dem Schutz derselben Loge und im Zeichen’ihrer Philosophie ge- 
wagt werden, Da ein Massensterben vor den geistigen Augen der ganzen Mensch- 
heit auf allen Breitengraden steht, wird.also der Zeigefinger von nun an bei den ent- 
gegengesetztesten Vorhaben vorgebracht werden und sich folgerichtig lächerlich ma- 
chen, wer damit noch ernst genommen werden will. Die "gefesselte Vernunft wird 
sich selbst ad absurdum führen, aber dennoch am Hebel bleiben, Die Priorität der 
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HILFE FÜR DIE DRITTE WELT! 
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Schritte wird in der Loge selbst zur erhitzten Dekatte stehen und zu allerschwer- 
sten inneren Kämpfen in den Tempeln führen.In jedem Fallesind es fortan nur 
noch Freimaurer, die auftreten, die verantwortlich zeichnen für das Geschehen in 
Nord und Süd und in Ost und West, Der mehrheitliche Rest der Menschheit tut da- 
her gut, sich einstweilen nicht zur offenen Feldschlacht zu stellen. Sieger, cunc- 
tator heisst dein Name . Passiver Widerstand, Sabotage, Schweigen, Ausweichen, 
Beobachten, Aufklären, Ablehnung jedes öffentlichen Amts,‘ Vermeidung jeder grö-, 
sseren Organisation, Katastrophenhilfe im engen Freundeskreise, den Feind täu- 


schen und verwirren, immer nur den Vorteil der eigenen Sache im Auge haben, das . 
ist der verantwortungsbewusste Weg der Menschheit auf allen. Längen- und Breiten-. 


graden. Bis zur allfälligen, restlosen "Öffnung" dieses Geheimbundes ! Erst nach 
Erfüllung dieser Forderung darf an Mitarbeit gedacht werden, Seid stocktaub gegen 
alle heute immer häufiger und immer dringender werdenden Bitten von Präsidenten 
und Ministern und Wirtschaftsführern und Kardinälen auf gemeinsame Anstrengun- 
gen, auf Opfer und mehr Produktivität und stärkere Zusammenarbeit, denn alles 
das ist sinnlos, erfolglos, unnütz vertan, solange es eine Geheimgesellschaft gibt, 

die regiert, Lasst sie im eigenen Fett schmoren ., Bis sie ganz klein beigeben. 


Zuerst Veröffentlichung aller Freimaurerlisten auf der ganzen Welt ! Zuerst glei- 


che Waffen bei Freimaurerei und bei ihrer Alternative, Zuerst demokratische Ver- 
hältnisse ! Mitarbeit in der Diktatur der Freimaurerei bedeutet das Ende allen Le- 
bens auf diesem Planeten. Und ganz besonders möchten wir diese Worte auch Per- 
sonen ans Herz legen wie Alain de Benoist, Blaz Pinar und Professor Diwald. Sie 

werden wissen, was ich meine, Völker dieser Erde, zwingt die Freimaurerei zum 


Abtreten ; Und wenn es am Vorabend selbst geschieht des Jüngsten Gerichts !(*78) 


D 





*78 Wüsste ich, Sie hätten den Roman von Ayn Rand gelesen (Atlas legt die Welt 
nieder"), ich hätte.den Absatz geschlossen mit der Frage: ''Who is Johr.: 


Gault?"... j 
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Welfkrieg droht 
auf Deutjchem Boden 


Münden, 1930 


Die Mahtigfieme lafien das -Gewitter eines neuen Weltkrieges fi über 
der Erde zufammenballen. Die erzählende Kriegsliteratur über den legten 
Weltkrieg und über den lominenden Weltkrieg nimmt bereits jeit einigen 
Sahren an Umfang zu „Sybillen“ treten, wie vor 1914, auf, um ihn zu 
„prophezeien“. Überall, an den Börjen jowohl wie im den ärmften Hütten, 
wird mit erjhredender Wahrjeinlichleit vom dem kommenden Weltkrieg ges 
Iproden. Die Militärmähte treffen 
Vollsvertretungen bie 


aan 


General Ludendorff 


Das Yolk muß hören, was ihm nottut, 
auc wenn es ihm nicht gefällt. 


Erich Ludendorff 











V. Aufmarsch zum 
Il1.Weltkrieg 


Ost-West statt Nord-Sued 


Nicht nur "die Dritte Welt verliert ihr Eigenrecht und wird mehr denn je Feld der 
geostrategischen Ost-West-Auseinandersetzung'' (Lefringhausen). (Erbittert nur wird 
im Rahmen der UN in den alten Koordinaten weitergekämpft. Sechzehnmal. bemüht 
man sich darum, Waldheim zu retten, bis er. dann doch von einem Vertreter der 
"Dritten Welt" ersetzt wird, dem Peruaner Javier Perez’de Cuellar). Alles über- 
haupt wird dieser Auseinandersetzung unterstellt, nur noch: von hierher beleuchtet, 
Mit zwei Besonderheiten: 
1) die Philosophie.der' ‚Freimaurerei muss den Konflikt lenken und ihn über- 
leben. 
2) der Staat Israel ÄRNS in n. jedem Falle wesentlich gestärkt aus diesem Kon- - 
flikt hervorgehen, 
Wenn wir also jetzt uns von dem’ Thema der Hungerkatastrophe asien; die sech- 
zig Prozent der Menschheit unwiderruflich bedroht, und uns einer anderen vor der 
Tür stehenden Katastrophe zuwenden, nämlich der des Atomkrieges, so stossen wir 
als Erstes auf ein durchgreifendes Unterscheidungsmoment: 
1) die Hungerkatastrophe ist nicht mehr abwendbar. 
2) der Atomkrieg ist noch abwendbar. 
Stand also im ersten Falle nur zur Debatte, welche Gründe sie hat, wer etwä für 
sie verantwortlich zeichnet, so geht es im zweiten Falle darum, ob und wie sie etwa 


abgewandt werden kann, Erst danach drängt sich die Frage nach der Verantwortung 


für die etwaige Durchführung auf. 

Werden wir also jetzt den Aufmarsch der Gegner darstellen, wie er sich bereits 
in allen Dimensionen manifestiert, so wollen wir nicht vergessen, dass nach wie vor 
guter Wille und Energie und Geld bis zur restlosen Erschöpfung aller monetären 
Tricks verbraucht werden wird, der unvermeidkaren Hungerkatastrophe zu begegnen, 

.Es wird darum bei gleichzeitigem demütigendem Versickern:von Internationalen: 
‚Hilfsmassnahmen und der trotzigen Weiterführung nichtsnutzer organisatorischer 
Weltordnungspläne die akute Gefahr kriegerischer Auseinandersetzungen mit dabei 
erneut sich ergebenden Flüchtlingsströmen von Millionen von Menschen zwischen 
verschiedenen Ländern des::''Südens'' wachsen und: dann diese neuesten traurigen Er- 
, ' gebnisse weltstaatsmännischer Weisheit im rechten Moment verdeckt werden vom 
" Licht der Atomexplosionen - heller als wie tausend Sonnen ! Ja, man wird versucht 
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Sagladin beim SPIEGEL-Gespräch*: „Wir sind bereit, alle Programme zu stoppen“ 


US-Außenminister Alexander Haig 





The Christian Science Monitor 


„Hallo, ich möchte was anderes essen!“ 


sein, dieses neue gigantische Verbrechen im Windschatten jener Orkane aufzubauen, 
die dann mit der Zerstörung elementarer Lebensgrundlagen in vielen Teilen der 
Welt toben. Nicht etwa werden diese grausigen Vorgänge die Machtgierigen ernst- 
lich zur Einsicht mahren. Nur allzu erwünscht kämen sie ihnen im Gegenteil ! Sie 
werden ihnen in glücklicher Ausnutzung der Lage den gesuchten Vorwand geben, im 
allgemeinen Blutrausch auf nichts mehr Rücksicht nehmen zu brauchen, Und das 
werden ihre Wortführer, von der eigenen Sendung voll überzeugt, mit erhobenem 
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: Zeigefinger vor dem Üanpen der USA und dem fünfzackigen u Andeutig. 
zum Ausdruck bringen. . x 

Im Hintergrund die Loge 
Wenn .schon ein Disraeli vom XIX. Jahrhundert sagt, man könne die nolikfeeirer Vor- 
gänge seiner Zeit nicht verstehen, ohne auf-die Freimaurerei zurückzugreifen, so 
hat eine solche Warnung bedeutend mehr Berechtigung noch für das XX. Jahrhundert. 
Umso erstaunlicher ist es, dass mit wenigen Ausnahmen alle Historiker:nach wie 
vor sich um eine Darstellung der Geschichte dieser Zeit bemühen, ohne denan- 
- treibenden und zumeist bestimmenden Hintergrund heranzuziehen, sich sogar oft 
regelrecht darum herumdrücken, wenn sie unverhofft in seine heisse Nähe gerieten. 
Weniger erstaunlich , aber doch auch bemerkenswert ist es, dass dabei anderer-: 
seits diejenigen Wenigen,. die sich mit diesem Thema ernstlich befassen, gleichsam. 
wie ausgestossene Schafe behandelt werden und man sich nicht einmal der Mühe un- 
terzieht, ihre Forschungsergebnisse auf Wahrheitsgehalt und Wert auszuleuchten. 
Weniger erstaunlich ist es unserer Meinung nach deswegen, weil hier deutlich Be- 
rufsangst mitspielt, eine Furcht vor den Folgen solcher BaHgESiE ‘Es handelt sich 
um ein NIRUERRSIEIONEN Tabu. Für uns besteht es nicht. 

Die Atom-Ordnung 

ER dhinpe Truman, Hochgradfreimaurer und Präsident der Vereinigten Staaten 


:, von Amerika, befahl den am 6. August .1945 erfolgten Abwurf der Atombomben über. 


Hiroshima und Nagasaki "im Rahmen der Landkriegsordnung, weil er die Bombe 

für eine militärische Waffe hielt und nie daran zweifelte, dass sie eingesetzt werden 
sollte''. Zusammen mit England und (National-)China erliess er am 26. Juli 1945 ei- 
nen Aufruf an Japan, bedingungslos zu kapitulieren, falls es nicht "schnellen und: 
völligen Untergang wählen wolle'' - ohne Warnung jedoch vor der Atombombe. Tru- 
man entschloss sich zu diesem Handeln, nachdem Stalin am 17. Juli angekündigt hat- 
te, Mitte August in den Krieg gegen Japan eintreten zu wollen. Die ihm von Stalin 
am 18. Juli übermittelte Friedenskotschaft Japans wurde mit "einer nichtssagenden 
Antwort beschieden, um Japan in Schlaf zu lullen".. Von tiefstem Hass erfüllt, und : 
ein Forschungsziel vortäuschend, das ohne die seltene Gelegenheit des II. Weltkrie- 
ges kaum erreicht werden würde (* 79), betonten die neuamerikanischen Forscher: 
"Das Fortschrittsdenken, das diesen Forschungstrieb.nährte, rechtfertigt dieses 
Handeln. gegen anfallende Zweifel mit dem utopischen Ziel, durch.die Kernwaffen- 
schöpfung die Welt zu verbessern und dadurch der Freiheit, dem Vaterland wie der 
Menschheit dienen zu können" (* 80). "A.H. Compton.... hat als tiefsten Antrieb: 
für den Kernwaffenbau die Hoffnung der Forscher auf einen 'unschätzbaren Mensch- 
heitssegentund eine "unendliche Macht', durch-die Kernenergie enthüllt" (Wagner). 
Was als wesentliche Hilfe für die Erreichung freimaurerischer utopischer Ziele, 
nämlich die Errichtung des Weltfriedens, vorgeschobene Triebfeder auf Seiten der . 
Forscher war, wurde auf der Seite.der geldgebenden Politiker abgelöst von einem 
Willen zur Macht, der keine Gewissensgrenzen kannte. Roosevelt, der den Bau die- 
ser Waffe befahl, wollte "als erster eine Atomwaffe produzieren und von ihr Ge - 
brauch machen". Er verfolgte seit den ersten Tagen dieses Projekt mit Interesse 


* 79 im "Manhattan-Projekt'' waren 560.000 Menschen beschäftigt, die Atombombe 
. herzustellen. Ausgelöst wurde das Forschungsvorhaben von Einstein, unter- 
stützt in seinem Vorhaben dann von anderen Audtaaien Emigranten wie EeleR: 
2 Oppenheim, usw. 


* 80 Friedrich'Wagner, "Die Wissenschaft und die gefährdete welt", 2. Auflage, 
München 1964; Ste. 147. Von dort auch die änderen Zitate. Se u 


*+ 


8l aus dem "offiziellen Bericht über den Kernbombenbau der Vereinigten Staa- 
ten" Ste. 85. 
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und billigte und studierte bis zu seinem Tode unablässig das ausgedehnte Programm 
seines Militärischen Planungskomitees" (* 81). Die Folge des Atombombeneinsat- 
zes aber war eine völlige "Umwälzung der internationalen Ordnung'' (Wagner). 

-"Auf nahe Sicht stellte sich hier das Problem, Japan durch einen 'frühen Sieg' 
zu einer 'früheren Übergabe! zu zwingen und 'höchste Eile' mit 'höchstem Kraftein- 
satz' zu vereinen, um Russland zu überrunden, das ein potentieller Gegner im Fer- 
nen Osten zu werden begann. Auf weitere Sicht wurde Russland jedoch nun zum po- 
tentiellen. Partner einer Atomrüstung, die -"soeben noch Monopol der Vereinigten 
Staaten - in Zukunft der, internationalen Kontrolle bedurfte, sollte die Welt nicht nach 
einem Kernrüstungswettlauf‘ in einen Atomkrieg abgleiten. (Der amerikanische Kriegs-. R 
minister) Stimson entwickelte daher. in einem Memorandum vom 19, Juli 1945 dem 
Präsidenten gleichzeitig die Unausweichkarkeit dieser Kontrolle, auf der die Zukunft. 
der Welt’ beruhe, und ihre Unvereinbarkeit mit dem System des totalitären, sowjeti- 
schen Polizeistaates. Obgleich'er begriff, dass jedes zwischenstaatliche Abkommen 
und ’erst: recht jede zwischenstaatliche Ordnung zur Durchführung einer Atomkon- 

 trolle an diesem.System und am Misstrauen Russlands gegen die amerikanische 
Kernrüstung scheitern’müsse, riet er jedoch dem Präsidenten den Abwurf der Bom- 
ben an, um die japanische Übergabe auf dem schnellsten Wege zu erreichen. Stim- 
son begründet diese Entscheidung mit dem Sophisma, dass damals das 'dominieren- 
de Faktum', der Krieg, und das 'dominierende Ziel', der Sieg, auch den Einsatz der 
Bombe’ entschieden habe, und dass diese technizistische Sicht vom Präsidenten und 
seinen. Beratern geteilt worden sei, Er sieht sich selbst als 'Verfechter des Völker- 
rechts und.der Moral' und macht für seine Entscheidung geltend, dass das 'totale' 
Luftbombardement im zweiten Weltkrieg ohnehin keinen Unterschied mehr zwischen 
zivilen und: militärischen Zielen.gemacht hätte - wobei er eingesteht, dass nun der 
Schrecken des Krieges überhaupt keine Grenzen mehr kenne", (Wagner S.158). Das 
weitere Memorandum Stimsons vom 11.September 1945 analysierend, fährt Wagner 
dann fort: '"'Der Kriegsminister macht sich "lange und bange Gedanken um. den Atom- 
triumph', beunruhigt.von der Frage, ob nicht 'das Atom selbst! - und nicht das ame- 
rikanische Machtverhältnis zu Russland - das Hauptproblem sei: die Frage also, ob 
eine Welt, die solche Waffen hervorbringe, mit einer unkontrollierten Kernenergie. 
'überleben' könne. Da ihm schon der Einsatz der Bombe .die Hoffnung nahm,. sie kön- 
ne als Köder oder als Drohung der amerikanischen Hegemonie eine Änderung des 
Systems in Russland bewirken, flüchtete er vor der unerträglichen Wirklichkeit in 
die Illusion und riet seinem Präsidenten, Sowjetrussland jenes Vertrauen zu Schen- 
ken, das ihm noch in Potsdam illusorisch erschien, um einem 'ziemlich verzweifel- 
ten! Wettrüsten zu entgehen. Die Drohung des Kernwettrüstens, die.er vorausgese- 


hen, aber nicht 'realisiert' hatte, liess ihn jetzt sehen, dass.die Beziehungen seines 
Landes zu Russland von nun an ganz’ von der Kernrüstungsfrage beherrscht würden, 
und dass der Besitz und die Manipulierung der Bombe ein Misstrauen Russlands her- 
vortreiben müsse, das durch Verhandlungen nur noch vermehrt werden würde. In 
allzuspäter Erkenntnis der Umwälzung aller zwischenstaatlichen Ordnungen schon 
durch das Vorhandensein dieser Waffe riet er daher Truman, sich durch deren Preis- 
gabe 'unmittelbar' mit Sowjetrussland zu verständigen, in der verzweifelten Hoffnung, 
dadurch jene internationale Kontrolle der Kernrüstung möglich zu machen, die ihm 
noch in Potsdam mit einem 'Sowjet-System! als undurchführbar erschienen war. Nach 
dem Abwurf der Bomben, den ihm sein Machttrieb als einzige Lösung empfahl, wur- 
de er von seiner Einsicht wie von einer Panik erfasst, die einen Verfolgten zum Sprung 
in den Abgrund treibt. Soeben noch von dem Gedanken beherrscht, durch die Kernbom- 
be die Geschicke der Erde zu lenken, war er nun. zur Mitteilung ihres Bauverfahrens 
an den zu erwartenden Gegner und zum Verzicht seines Landes auf neue Kernwaffen- 
entwicklungen, ja auf einen Kernbombenvorrat bereit, in der Illusion, mit Russlands 
'Vertrauen' auch dessen Verzicht auf die Kernaufrüstung erkaufen zu können. Wie 
die Atomforscher, die diese Waffe erfanden, nahm er, der ihren Bau überwacht, und 
ihren Einsatz empfohlen | hatte, post factum seine Zuflucht zur Utopie, indem er aus 
dem Vernichtungscharakter der Waffe schloss, dass nunmehr Ewiger Friede sein 
werde, weil 'keine andere Wahl mehr' sei'' (Wagner S.160). 

Es ist feststehende 'Erfahrungstatsache der Menschheitsgeschichte, dass bei je- 
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.. dem Sprung der Kriegstechnik.das Gefüge der zwischenstaatlichen Beziehungen aus- 
einanderbrach. Montezuma erlebte es ebenso wie alle jene. "Wilden", denen sich an 
Afrikas und Asiens Küsten mit Kanonen bestückte europäische Schiffe näherten. Doch 
niemals war der Sprung so gross gewesen wie jener mit der Atombombe. Er war 
nicht nur erheblich in der Multiplizierung der Opfer (260.000 Tote und etwa gleich 
viel Verwundete in Hiroshima), er war es auch durch die sekundären Folgen derar- 
tiger Massenvernichtung. Nicht neu ist daher die Tatsache an sich, dass neue Waf-- 
fen einen Druck ausüben auf das Völkerrecht, sondern dass jetzt überhaupt kein Völ- 
kerrecht mehr möglich erscheint. Dass dieses von 'Einstein und anderen Emigran- 
ten aus den Angeln gehoben wurde, um ihrem gottgewollten Hass zu’ fröhnen, und 
dass die Missionare an den Ufern Manhattans angesichts der Fackel der Freiheits- 
statue meinten, einen Gottesdienst zu Ehren der Göttin der Vernunft zu absolvieren, 
indem sie den Krieg auf eine neue "höhere'' Ebene anhoben. 


Wettruesten 


Das Wettrüsten setzte sofortein. Doch zunächst einmal bemühten sich die beiden 
Kontrahenten, die noch zur Verfügung stehenden machtleeren Räume zu besetzen. 
Wieder ging dieses Bestreben auf amerikanischer Seite unter der Flagge der frei- 
maurerischen Philosophie vor sich. Es galt, die Welt zu "befreien" von den Kolo- 
nialmächten; und man beeilte sich, die durch deren Ausfall entstehenden Probleme. 
selbst in die Hand zu nehmen, sandte Kriegsschiffe vor:-das von Frankreich befreite 
Hanoi, um (vergebens) den kommunistischen Missbrauch dieser Weltbefreiungsaktion 
zu bremsen. Diese Epoche ist für die USA voller Rückschläge.. Der von Rockefeller 
mit Geld und Waffen ausgerüstete.Freiheitsheld Fidel Castro wurde zum Ausbilder. 
jener Truppen. die die reichsten und geordnetsten Gebiete Afrikas marxistischen 
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Horden öffneten, Washington sah dem genauso untätig bis wohlwollend zu, wie es 
vorher schon die Ersetzung Tschiangkaischecks durch Mao nicht nur zuliess, son- 
dern massiv förderte, alles in dem Wahn, dass die Beseitigung der bisherigen Ord- 
nung mit ihren feudalen , paternalistischen und rassistischen Ungerechtigkeiten vor- 
rangig sei. (* 82) 

Der Terrainverlust wurde jährlich grösser. Die Sowjetunion scheute sich nicht, 
bei der Abtastung der Weltoberfläche nach weichen Stellen, sämtliche fünf Kontinen- 
te anzusteuern. Die Ausstattung ihres Waffenarsenals. mit Atomwaffen hielt mit den 





*82 Zum Thema China: I, 202 ff. Angola: I, 361. 
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Notwendigkeiten der,‚Verteidigung und:des weiteren Ausbaus dieser Positionen Schritt. 
, Die Phalanx der Freimaurer in Washington besänftigte immer wieder. mit Erfolg die 
Kassandrarufe der geistig Gesundgebliebenen.ob solcher Entwicklung. Breschnews 
‚Zeigefinger, oft genug in Gegenwart.Fords aller Welt mit süsslichem Lächeln vor- 
geführt, tat das übrige (* 83)., Doch liess sich diese Fiktion von einem Weltfrieden- 
mit Atomrüstung nicht auf die Dauer aufrechterhalten. Es schien doch noch eine an- 
dere Möglichkeit als die '"'pax masonica" zu geben: nämlich die sowjetische Beherr- 
schung der Welt. . Die Wand wurde durchschlagen als die Sowjets in Afghanistan ein- 
marschierten. Mit diesem Wort AFGHANISTAN kam es in den USA zu einem Erd- 
rutsch. Die schlimmsten Befürchtungen wurden laut und die. eingefleischtesten Pa- 
zifisten wurden urplötzlich einem Denken und Empfinden in Kriegsgerät und Waffen- 
lärm zugänglich. Kriegsgott Mars sass persönlich in der Loge neben den zitternden 
Philosophen. Sogar das Wort "Vaterland" wurde zwangsläufig wieder salonfähig.: 


Krieg fuer Utopia 


Das Ganze war nicht nach dem Geschmack Jener, die sich als Herren des’bisherigen 
Weges auffassten und nicht einsahen, dass sie in der Verfölgung ihrer Ziele einhal- 
ten sollter Diesen galt es nach wie vor und fester denn je zuzustreben, auch in der. 
neuen Lage. Wenn schon Krieg, dann für Utopia. Offenbar war wohl ein Wechsel im 
Bühnenbild erforderlich, aber nicht'’im Ablauf der Handlung. Rüstung stand jetzt 
deutlich im Vordergrund, und Entwicklungshilfe, Weltkultur, Welthandel, Menschen- 
rechte traten ein wenig zurück (* 84), andere Forderungen des Tages machen ihnen 
den üblichen Rang streitig. Solange aber die Regie in’ gleichen Händen blieb, muss 
man :die neue Szenerie genau so beurteilen wie die vorherige. Denn niemand dachte 
daran , Abstriche zu machen von dem, was bereits auf dem Wege hin zu Utopia er- . 
rı icht worden war. Die Ernennung des Hochgradfreimaurers Bush zum zweiten Mann : 
in der Regierung Reagans ist dafür sichtbarster Ausdruck. Sie wirkte paliativ auf ei- 
ne Lage, die die Ku Klux.Klan - Zeitung '"Crusader'' nach dem Wahlerfolg Reagans 
beschrieb:'' It was an unexpectedly strong repudiation by the white majority of the 
corrupt Eastern Establishment that is destroying our people and country" ("Die Wahl 
war eine unerwartet starke Ablehnung des korrupten Eastern Establishments, wel-. 
ches unser Volk und unser Land zerstört, durch die weisse Mehrheit), aber dann auf 
‚die deutliche Verfälschung des Volkswillens hinweist, die mit dem Regierungsantritt 
‚ Reagans gleichzeitig erfolgte: ''But ‘the bad part is that the new hero, riding'in from 
the golden west to clean up the town, was long ago lassoed, hogtied and branded by 
the same old gang of pig stealers who had given Sheriff Jimmy his tin star.... ever 
since the Republican Convention in Detroit, when Reagan tapped Trilateralist honcho 
George Bush as his running mate'' ("Aber die üble Seite besteht darin, dass der neue 
Held, der angeritten kam aus dem Goldenen Westen, ‘um die Stadt zu säubern, schon 
seit langem mit Lassos gefesselt,. an den Füssen gebunden und gebrandmarkt ist von 
der gleichen alten Bande von Schweinedieben, die Sheriff Jimmy seinen Zinnstern ga- 
ben..... deutlich spätestens seit der Republikanischen Konvention in Detroit, als er 


* 83 Siehe die Fotos in V, :297, 435 und 475. 


* 84 Als kurz nach dem Regierungsantritt des Genbe al Galtieri in Argentinien im 
Januar 1982 eine Abordnung amerikänischer Senatoren in Buenos Aires ein- 
traf, um das militärische Planspiel einzuleiten, meinte ein amerikanischer 
Diplomat dazu: '"'Der Wechsel in der amerikanischen Staatsführung bedeutet 
nicht, dass die Regierung des Präsidenten Ronald Reagan etwa den Merischen- 
rechten weniger Bedeutung beimisst. Ihr Interesse an diesem Thema drückt . 
sich jetzt nur in anderer Form und mit diskreteren Mitteln aus, was keines- 
wegs bedeutet, dass sie an Gültigkeit verloren hätten" ("El cambio de admi- 
.nistraciön en Estados Unidos no significa que el gobierno del presidente Ro- 
nald Reagan otorgue menor importancia a los. derechos humanos. Su inter&s 
en el tema se expresa ahora de otra manera, por medios mäs discretos, pe- 
ro de ninguna manera ha perdido vigencia'. "Clarin'' 7.1.82). 
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den Trilateralisten George Bush zu seinem Mitstreiter ernannte"). Mit der Ernen- 
nung von Alexander Haig zum Staatssekretär (Aussenminister), dem höchsten Kabi- 
nettsposten, wird als Kampfgenosse und dritter Hauptdarsteller der als Tragödie 
aufgezogenen Komödie eine Person vorgestellt, die nach allem Bisherigen nur als 
sehr schillernd bezeichnet werden kann. Es dürfte als erwiesen gelten, dass Haig 
als Ziviler Stabschef im Weissen Haus seinerzeit Nixon zum Rücktritt im Zuge der 
Watergate-Affaire veranlasst und Ford dann vorschlug, ihn zu begnadigen. Er trat 
für die Verminung von Haiphong ein (so, wie Stimson für den Abwurf der Atombom- 
ben), und trennte sich von Carter, als dieser in der Iranfrage und bei den Salt II - 
Verhandlungen seinem Gefühl nach nicht scharf genug auftrat. Er gilt als Jünger 
Kissingers. Zusammen mit Caspar Weinberger als Verteidigungsminister liegt ihm 
ob, das Ruder des Staatsschiffes so herumzuwerfen, dass der Kurs dennoch der glei- 
che bleibt. Denn, diese massive Bestückung einer völlig neueingekleideten Mann - 
schaft mit Figuren aus ‘dem bisherigen Depot, stellt sich dar wie eine lehrhafte I- 
lustration zu Sätzen, die die schweizer Logenzeitschrift "Alpina" (11/1981) ihren 
Brüdern vorhält: ''Vieles deutet darauf hin, dass auch unsere Freimaurergeneration 
in die Zeit eines geschichtlichen Wendepunktes hineingeboren ist. Ähnlich wie im he- 
raufkommenden Aufklärungszeitalter vermag heute das Freimaurertum den letzten, 
den prägenden Impuls zur Trendwende, den Schlussstein eines neuen Gewölbes zu 
liefern". Damals war solcher Schlussstein die blutige "Grosse Revolution''. Wird 
er heute '"Atomkrieg'' heissen? Dass Reagan die Zeichen der Stunde versteht, erfah- 
ren wir durch die amtliche katholische Wochenzeitung "Il Segno', Bozen. Da heisst 
es (am 13. Juni 1981):'"'An eine unsichtbare Regierung darf man glauben, wenn man 
bedenkt, dass der Heilige Stuhl es für notwendig hielt, die kanonische Verurteilung 
der Freimaurerei erneut fest zu nageln, und dass Reagan daraufhin mehr oder we- 
niger diskret sein persönliches Missfallen darüber vortragen liess, da er dieses 
Verhalten des Vatikans als einen besonderen Fall von Beleidigung gegenüber der 
neuen Präsidentschaft ansieht''. 

Wollen wir 1981 besser verstehen, so müssen wir noch einmal zurückblenden 





Der Spiegel ist ein alter esoterischer Begriff der Eingeweih- 
ten, oft ausgedrückt mit den Worten: "wie es oben ist, so ist 
es unten". Der Spiegel verrät, wer hinter der Person steht. 
Und dass rechts und links vertauscht werden dürfen. Beide 
stellen auf dem Weg über den Spiegel eine Einheit dar. So 
soll man Haigs Tätigkeit verstehen. (Dazu auch V, 43) 


149 








zum Mai 1945. Selten hat eine Katastrophe in der Weltgeschichte eine derartige Ver- 
wirrung und Umstellung gebracht wie der damalige Zusammenbruch Europas. Alles 
war 1939 im Aufbau und in positivem Umbruch begriffen. Dafür stehen Dinge wie 
Volksgemeinschaft, Leistungsprinzip, Erbgesundheit, Arbeitsdienst. Das alles trug 
im Gegensatz zum Nachher eine grossaZukunft in sich. Wir dürfen (mit den Worten 
Kornemanns) diesen Zusammenbruch mit dem Tode Alexanders vergleichen. Von heu- 
te auf morgen fehlte der geniale Baumeister. Sicher, es war ein Bau von anderer Art 
als ihn der grosse Mazedönier mit der Vermählung von zehntausenden seiner Krieger 
mit Frauen aus dem Volk der Besiegten errichten wollte, doch es war in gleich ho- 
hem Verantwortungsbewusstsein vor der Geschichte geschehen, nur eben jetzt aus 
der Erfahrung einer Zeit heraus, in welcher es seit Versailles im Kampf mit un- 
sichtbaren Kräften um die Erhaltung staatstragender Eliten ging, die niemals er- 
setzt werden durften durch blindwütige und wirklichkeitsfremde Philosophen. Nun 
fehlte der Baumeister und man sah, dass alles auf zwei Augen gestanden hatte. An 
die Stelle der hohen Vision traten die kurzsichtigen Schlächter von Dresden und Hi- 
roshima. Nicht Morsches und Verbrauchtes wurde dort niedergetreten, sondern Le- 
bensfrohes und Zukunftsträchtiges bestialisch beseitigt. Eine in Wirklichkeit höchst 
komplizierte Welt, deren lebentragende Kräfte in Todeskämpfen zuckten und überall 
dort, wo sie noch in Erscheinung traten, sofort abgewürgt, ausgehungert und in Trüm- 
mer gelegt wurden, sollte einheitlich über den Leisten des in San Francisco aus der 
Taufe gehobenen Modells von EINER WELT geschlagen werden. Als alles auseinan* 
derfiel, besorgte man dieses Geschäft der Beseitigung aller gewachsenen Ordnung 
so gründlich wie nur möglich. Ins Gewicht fiel dabei alleine eine Waffe, die alles 
Wirken überhaupt sinnlos zu machen drohte, die in ihrer brutalen Offenheit selbst 
der eben siegenden Pseudomoral den papiernen Boden entzog. Seitdem stürzt,wohin 
man blickt, alles und jedes unaufhaltsam ins Bodenlose. Doch, noch ging der Schat- 
ten des Gefällten um und man war daher gezwungen, ihn posthum weltum zu einem 
Gerichteten zu stempeln, wie man solches schon einmal an dem Nazarener prakti- 
ziert hatte. Gott wurde auf unbestimmte Zeit als Propagandachef gemietet. Mit ei- 
nem Stimmenaufwand, der selbst für eine an einen Lord Northcliffe gewöhnte Welt 
mit abgehackten belgischen Kinderhänden neu war, projizierte man schnell in den 
luftleeren Raum einen neuen Boden der Moral, gestützt auf Lügenpfeilern mit den 
schönen Namen von Auschwitz und Anne Franck und Eichmann, die das verbündete 
Judentum preiswert im Austausch mit der Geburt eines eigenen Staates auf fremdem 
Boden zur Verfügung stellte, und musste noch nach dreissig Jahren und fürderhin 
verbieten, sie mit dem Licht der Tatsachen anzustrahlen. Und sah nicht, dass diese 
nach 1945 errichtete Grundlage, ob mit oder ohne Zustimmung der Tatzeugen, eher 
dem durchlöcherten morschen Boden einer elenden Hütte glich, unter welchem die 
von Truman und Eisenhower und König entzündeten, von Weinberger und Haig und 
Reagan jetzt neu angefachten Höllenflammen unerbittlich auf die Totgeweihten war- 
ten, denn dem Palast zur Behausung der vorgegaukelten Neuen Moral, wie man das 
von Nelson Rockefeller gestiftete Gebäude am Eastriver apostrophierte, 

Seit 1971 klingt uns noch in den Ohren, was der amerikanische Asienexperte Rei- 
schauer sagt: ''Krieg ist ein Luxus, den sich nur noch arme und schwache Länder 
leisten können", Es ist unwahrscheinlich, dass diese Erkenntnis in Washington in 
den letzten zehn Jahren verloren ging. Alles deutet eher daraufhin, dass der neuen 


Die Malvinen haben es bewiesen ® 


Amerikas Asien-Experte 
Reischauer in einem SPIEGEL-Ge- 
spräch: „Krieg ist ein Luxus, den 
isich nur noch arme und schwache 
Länder leisten können.“ 
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Mannschaft im Kapitol-gar nichts daran gelegen ist, wieder in die Geschichte hin- 
einzuspringen, die sie mit Hiroshima liquidiert hat ‚Allenfalls auf zweitrangigen 
Ebenen, auf beschränkten Kriegsschauplätzen wird sie versuchen, ein Alibi zu fin- 
den für ihre bereits obligat gewordene Verräterrolle an ihrer eigenen Kultur. Allen 
denen, die nicht selbst den-Knopf zu bedienen haben, der den Atomkrieg auslöst, und 

die deshalb sich stark machen im Wortkampf und in den Präsidentenwahlen, muss 

an einem begrenzten Beispiel gezeigt werden, dass man es ernst meint mit dem En- 
de des friedlichen Zusammenlebens und wie weit man so kommen kann. Ernst meint; 
man es aber in der Tat im Augenblick lediglich mit dem Versuch, weitere Ausdeh- 
nung des "'feindseligen"' Machtblockes durch Besetzung der noch freien und gefährde- 
ten Felder zu verhindern. Das sieht dann von sowjetrüussischer Warte aus wie, eine 
Einkreisung. Jedermann fühlt das sofort heraus im Vergleich mit den Vorgängen 

von 1938/39 dem Deutschen Reich gegenüber. Die Schablonierung der Welt in weiss 
und rot wird perfektioniert werden. ''Man steuert auf Kollisionskurs'' (von Wechmar). 
Kleinere Schönheitsfehler werden ausgemerzt und'alles für die grosse (nicht unbe- 

. dingt gewollte) Auseinandersetzung in Reih und Glied gebracht. Was diesbezüglich 
ins Werk gesetzt wird, und wie dieser Koloss trotz vieler Rückschläge aufgebaut 
und überall mit Brüdern bestückt wird, die wissen, was an den Grenzsteinen der Ge- 
schichte an Schlussgebärden-angezeigt ist, das soll im folgenden resumiert werden. 
Dem Leser wird es ein Zeichen für unsere rasende Zeit sein, dass er dabei erkennt, 
wie die Dinge sich zusammenfügen, die ihm erst in diesem Mosaik ihren Stellen- 
wert zeigen, und:auf welchen Stand die Dinge bereits Anfang 1982 gebracht worden 
waren. Man ist dabei, der Welt ein neues'Gleichgewicht zu geben, einen Schwer- 
punkt zu finden, der für alle Betrachtungsebenen der gleiche ist, und auf dem die- 
ser Planet dann so sicher ruht wie einst auf Atlas' Schultern. Er heisst "Freimau- 
rerei'. Was geeignet ist, das Gebäude aus dem Gleichgewicht zu bringen, was an 
nationalen und sozialen Krankheitskörpern besteht oder sich zu entwickeln droht, 
muss über Bord geworfen werden. Was die Waage hält mit seinem jeweiligen Wi- 
derpart, das darf bleiben. Was daraus hervorragt, das wird beseitigt. So wird der 
Weltfrieden angestrebt durch fortgesetzte Kürzung. der natürlich gewichteten Hebel 
in allen Richtungen. Es wird den Baumeistern dann gehen wie Adamson bei seinem 
berühmten Versuch, einen Stuhl zu zimmern, der nicht wackelt.. Am Ende langt er . 
nach dem abwechselnden Absägen der vier Bee mit der Sitzfläche auf dem Fuss- 
boden. ’ u 


Das Mass unserer Zeit 


Wenn mit 1945 die Europäische Weltordnung hinfällig ist, dann ist es auch der bis 
dahin gültige Europäische Friede für diese Welt mit den für ihn gültigen ethischen 
Grundlinien. Es mag ein gewisser Überhang unter den stars and stripes, noch an- 
dauern, obwohl diese Nation - und alle in ähnlicher Rebellion geborenen anderen 
Nationen einer ''Neuen Welt" - im wesentlichen den europäischen kulturellen Wur- 
zeln durch Aufstellung der freimaurerischen Prinzipien Valet sagten, Aber mit dem, 
Fortfallen der europäischen verantwortungsbewussten Staatskunst und dem Aufbre- 
chen abenteuerlicher utopischer Pläne in der neuartigen Versuchsordnung ohne Le- 
benstraditionen, getragen von fiesem Krämergeist, ist auch alle bisherige Norm 
und die aus ihr für die Gehorsamen resultierende Sicherheit einer jedweden Exis- 
tenz auf längere Sicht problematisch’ geworden. Wir stehen wieder dort, wo von ei- 
ner gegen die Barbaren BAFIEhFOTEN I IRPER Walken noch keine Rede sein 
konnte, > ; 
In solcher Zeit müsste es als Hänkafe Staatskunst gelten, sich nicht in den Wir- 
. bel der wertlosen Unstetigkeit mit hineinziehen zu lassen. Doch sehr bemerkens- 
werterweise gibt es da erhebliche und zum Teil ganz und gar nicht notwendige Ver- 
sager. Da es im vorliegenden Falle einem in Argentinien schaffenden Deutschen 
geschieht, dass gerade jene beiden Gebiete, denen er daher besonders verbunden 
ist, mit an erster Stelle zu nennen sind in ihrer Liebedienerei gegenüber den Mäch- 
ten der Zerstörung, ‚kann in diesen Seiten mit Fakten aufgewartet werden, die ob 
ihrer sehr unterschiedlichen regionalen Herkunft das Gemeinsame und Typische 
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der Abarift besonders deutlich machen. 

Wir müssen uns schnellstens, und zwar. sowohl in der Alten wie in der Neuen 
welt das eingeborene Gefühl abgewöhnen, wir könnten auch weiterhin doch noch ir- 
gendwie im Strom der Dinge obenauf mitschwimmen. Das, was in-Königsberg und 
Stettin geschah, war nur ein erster Auftakt ! Es kann schon sehr bald. jeden x-be- 
liebigen Tag an jedem x-beliebigen Ort der.Welt den Bewohnern neu blühen. Nie- 
mand ist da, der gegen Verbrecherisches und Zügelloses aufstehen kann und will. 
‚Niemand wird es verhindern, denn alle lebenden Moralapostel stehen mit beiden 
Beinen im-Sumpf der Geschichtslüge und der Feigheit und der Blindheit. Was fried- 
lichgesinnten deutschen Bauern in Angola vor wenigen Jahren geschah, französi- 
schen kleinen Geschäftsleuten in Saigon, ‚englischen Handwerkern in Rhodesien, aber 
auch Arabern auf Sanzibar und Negern in Biafra, es ist nicht mehr Ausnahme, son- 
dern längst schon-von Papst und UNO schriftlich abgesegnete- Regel geworden. 
Dauernd umnebelt von besänftigenden Medien-tanzt die gesamte kulturtragende Welt 
auf einem Vulkan und denkt gar nicht daran, sich durch immer noch mögliche Ge- 
genwehr in Sicherheit zu bringen. 

Die Verwendung des Wortes "Okzident'' im Sklisen von "Abendland" im geistigen 
Zentrum der Kriegsvorbereitungen ist darum im eigentlichen eine ganz üble Persi- 
flage,. eine böswillige Sinnverdrehung, ist der Versuch, Gimpel auf den Leim zu 
locken.mit der Entstellung der Tatsachen, wie sie üller nicht vorgenommen werden 
kann. Die gleiche Nation, die sich erdreistet hat, im Rahmen der Weltfreimaurer- 
philosophie bereits zwei Weltkriege vom Zaune zu brechen, um das Abendland zu ver- 
nichten, scheut nicht davor zurück, sich als Vorkämpfer des Abendlandes zu bezeich- ° 
nen. Man müsste von Blindheit geschlagen sein, würde man nicht das groteske, ja, 
verwerfliche dieses Vorgehens erkennen. Die Verbrechen der Amerikaner sind Le- 
gion, die Unterdrückung der Völker (die in Amerika unter dem Titel der 'Guten 
Nachbarschaft' bereits im vorigen Krieg vorgestellt wurde) der eigentliche Inhalt 
der amerikanischen. Aussenpolitik seit ihres Mündigwerdens. Die Floskel von der 
"Befreiung" diente dazu, die schwerste und nachhaltigste Versklavung zu tarnen. 
Niemals haben vorher ganze Völker vom peon bis zum Magnaten in derart pausen- 
loser.und mitleidloser Form für einen:Herrn geschuftet, wie dies seit der Erfindung 
der.weltwirtschaftlichen Interdependenz der Fall ist. Alles, was Wert hatte im Scho- - 
sse der Völker, wurde als Abfall der Geschichte bezeichnet und entsprechend abge- 
tan, und anstelle der früher üllichen Peitschen treten Inflation und Sonderziehungs-- 
rechte und Psychoanalyse und eine Sozialgesetzgebung, die nach philosophischen 
Grundsätzen herumfuhrwerkt und richtet anstelle nach Können und Wollen des Ein- 
zelnen. Dieser wird einem Gefängnis von Bestimmungen eingezwängt, das keinen 
Raum mehr lässt für Leistung und für Dichtung. Nur die blaue Ameise hat noch 
Platz in dieser am grünen Tisch von gewissen Juden und anderen Menschenfeinden 
erdachten Welt denaturalisierten Zusammenlebens. Der II. Weltkrieg solldiese 
Entwicklung um eine ganz entscheidende Drehung weiterführen, Die Verhältnisse 
sollen eine neue Gestalt gewinnen. Diese wahre Auffassung von der Entwicklung er- 
kennen zu lässen, ist man zu klug. Hinter.Zeichen, die mehr sind als nur ein Attri- 
but der Staatenwelt, die vorstellen, in welchen Händen die eigentliche Leitung ruht, 
verbirgt sich eine bedeutende ‚Wendung der Dinge mit der Hilfe von atomaren Spreng- 
köpfen. Das ist das Maas unserer Zeit. 


Weltstrategie 
Wurde die Oberste Leitung des jetzt anlaufenden Geschichtsabschnittes hin zur Ei- 
nen Welt den USA über tragen (sie rissen sich förmlich um diese Ehre. Schon für 
die Zeit vor Weltkrieg I kann Hoggan (S. 414) sagen, "dass es amerikanische pluto-, 
kratische Übeltäter gab, die nach blutigen Abenteuern im Weltmassstab dürsteten'"), 
: 80 fragt sich, ob wir ein weltstrategisches Konzept erkennen können. Wir wissen, 
dass Hitler ein solches gefehlt, ja,- dass er ein solches sogar als zu weitgehend, 
strikt abgelehnt hatte, "Die Welt'' interessierte ihnnicht. Wir wissen, dass von 
hierher der Misserfolg voraussehbar war und sein Begehren unerfüllt bleiben muss- 
te. Weltstrategie ist-gleichbedeutend mit Einkreisung des Gegners, zunächst einer 
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politischen und sodann einer militärischen. Und hier, nach den Worten eines v. 
Seeckt, unter dem Zwang, "dass jeder neue Krieg mit Kriegsmitteln anfängt, die 
jene, mit denen der vorhergehende Waffengang beendigt wurde, übertreffen'. Sie 
bestimmen die Grenzen, die der Strategie gesetzt sind. Heute sind diese entfallen. 
Eingebettet in diese alle Lebensgebiete umfassende Strategie liegt die spätere ope- 
rative Kriegführung und in ihr die taktische. Strategie und operative Kriegführung 
lassen sich in Planspielen weitgehend festlegen, vorausbedenken und üben. Der po- 
litische Teil der strategischen Vorbereitung eines Krieges ist nicht zu verheimli- 
chen. Er ist es also, der voraussehen lässt, was die Zukunft zeitigen kann. Es 
gilt unverändert das Wort eines von Clausewitz: ''Der Krieg ist keine selbständige 
Handlung, sondern er hängt von der Politik ab, er ist die Fortsetzung der Politik 
mit anderen Mitteln". Und es gilt unveränderlich noch ein Weiteres: ''Ob Angriffs- 
oder Verteidigungskrieg, die strategische Vorkereitung ist im mer eine solche 
zu einer aktiven Angriffsaktion' (Generalmajor i.G. A. Holmston, in ''Auf magi- 
schen Wegen", Buenos Aires 1948). Das gilt für den Einkreisenden genauso wie für 
den Eingekreisten. Von beiden werden die Generale Raum und Zeit hier ins Kalkül 
gebracht und versucht, so dem Gegner ein bestimmtes Handeln aufzuzwingen. 

Nach diesen Seiten hin werden wir zu prüfen haben, wie die USA die in die Hän- 
de genommene Aufgabe zu meistern versuchen. Vielleicht können wir am Ende dann 
sogar, gestützt auf entdeckte Anhaltspunkte, eine Antwort auf die merkwürdigerwei- 
se bis jetzt nicht beantwortete Frage finden, was denn eigentlich das Kriegsziel ist. 


Panama 


Am nächsten liegt Onkel Sam die Karibik. Von innen heraus gilt es, den Aufmarsch 
zu Sichern. Unter Carter schloss man die bedeutenden Panama-Verträge ab, bei 
deren Vorbereitung die Meinungen sehr auseinandergingen. Natürlich hatten diese 





William Brock, 1978 Verwalter des Emergency Panama 
Canal Fund der Republikanischen Partei, der dazu dienen 
sollte, Senatoren und Abgeordneten Geld zur Verfügung zu 
stellen, um warnende Veröffentlichungen zu dem bevorste- 
henden Vertragsabschluss zu finanzieren. Brock sabotierte 
den Auftrag und verwandte die Gelder in gegenteiligem Sin- 
ne. Reagan bezeichnete das Verhalten als '"Verrat''. Trotz 
dieses damaligen sehr scharfen Zusammenstosseg wird 
Brock Ende 1981 von Reagan eingesetzt, um die Weltwirt- 
schaft auf den kommenden Krieg hin auszurichten. 
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Bemühungen um ein Abtreten der USA an dem strategisch so wichtigen Panamaka - 
nal die volle Unterstützung Fidel Castros. Er fühlte sich politisch verschwistert 
mit General Omar Torrijos. Diesem gelang als Pendant zu den Kanalverträgen (die 
amerikanischen Staatsbürger der Kanalzone werden panamensischem Recht unter- 
worfen, die amerikanischen Militärbasen beseitigt, die USA zahlen höhere Gebüh- 
ren für die Benutzung des Kanals) der Aufbau eines. Finanz- und Dienstleistungszen- 
trums in Panama, das Rockefeller als. weitere Säule seines Imperiums in Zentral- 
amerika nützlich wurde. Die Unterschrift unter die Verträge kam so mit der gol- 

. denen Feder der Trilateralen zustande, Sie zeigten sich wieder einmal nicht gera- 
de langsam von Begriff, Die Opposition in den Staaten gegen diese Änderungen be- 

“mühte sich um eine Mobilisierung der Wähler. Der dafür geschaffene und von dem 
Republikaner William Brock verwaltete Unterstützungsfonds versagte jedoch auf der 
ganzen Linie, und Reagan, damals noch Gouverneur von Kalifornien, der die Verträ- 
ge als "ein nationales Unglück für unser Land" bezeichnet hatte, griff Brock auf das 
schärfste an. Man hatte das Geld bewusst regelrecht zum Fenster hinausgeworfen 
und nicht zur Unterstützung. der nationalen Forderungen eingesetzt, Man sieht auf 

: dem Foto, wie man auch hier wieder einmal den.Bock‘zum Gärtner gemacht hatte. 
Die, Nation wurde von einem Freimaurer verraten. Wir kommen auf diesen Herrn 
noch einmal zurück. i 
Als Törrijos dann 1981 bei einem Flugzeugunfall ums Leben komnit,-spricht.man 
sofort. von einem CIA-Attentat, denn das lag im Bereich.des Denkbaren. 


Nikaragua 


Der zähe Kampf, den Somoza führte, um den Marxismus an einer Machtübernahme 
in Nikaragua zu hindern, mündete in den Sieg der Sandinisten nur infolge der tole- 
. ranten Haltung der Regierung Carter gegenüber den von Panama und Kuba beliefer- 
ten Revolutionären,. Als dann 1981 von Nikaragua aus Unruhen in dessen Nachbar- 
ländern geschürt werden, droht Haig mit militärischem Einschreiten und Russlands 
Gesandter Guerman Shliapnikov nimmt daraufhin kein Blatt vor den Mund: "Die Sow- 
jetunion wird Nikaragua helfen, wenn-es sich von den USA angegriffen fühlt". Für 
Hellhörige ein beachtlicher Satz. Von Respekt vor der Monroedoktrin (die schon ein 
Bismarck in den 'Hamburger Nachrichten! eine "Gewalttat, eine ganz unglaubliche 
Unverschämtheit der übrigen Welt gegenüber" genannt hatte) kann keine Rede sein. 
Dieses Duell findet statt, nachdem Washington den Südamerikanern ihre festen 
Sitzplätze angewiesen hat. Am'3. November 1981'nimmt.der Oberkommandierende 
der.USA, General Fdward C. Meyer die dort tagenden Wehrmachtschefs Lateiname- 
rikas im Rahmen des ""Tratado Interamericano de Asistencia Reciproca" an die 
Kandare und fordert sie auf ' ‚gemeinsam tätig zu werden, um den Terrorismus und, 
die Subversion zu bekämpfen‘. Mexiko und Costa Rica waren nur mit ""Beobachtern" 
anwesend, Nikaragua und Grenada fehlten überhaupt. Am 7. November 1981 lässt 
Haig dann die Katze aus dem Sack und spricht offen von ‚möglichen militärischen Ak- 
tionen gegen Kuba, Nikaragua und El Salvador. Bei einer "Invasion Kubas" hofft er 
auf Mitwirkung von Truppen aus Argentinien, Honduras und Guatemala. Sowohl. in 
Kuba wie in Nikaragua nimmt man das nicht als Schreckschuss, sondern als ernst- 
gemeinten Probealarm. Es kommt zur Mobilisierung der Truppen und zur Bewaff- 
nung des Volkes "in Beantwortung der wachsenden militärischen Absichten des reak- 
tionärsten Teiles der amerikanischen Regierung" (Verteidigungsminister Humberto 
Ortega am 10. November 1981). Fidel Castro antwortet auf die Haigschen Vorha- 
ben: "Dieser Wahnsinn muss gebremst werden, denn wenn es einen Angriff gibt, so 
unterliegt es keinem Zweifel, dass wir antworten werden. Und das kann der Anfang 
zu einem Atomkrieg sein'' ("Hay que parar esta locura, porque'si hay agresiön, que 
no quepa duda alguna de que vamos a responder, Y eso puede ser el principio de 
una guerra nuclear). Gleichzeitig übergab Raul Roa, Gesandter Kubas vor den UN, 
Waldheim einen Brief Fidel Castros, in welchem die nordamerikanischen Behaup- 
tungen von der Landung von 500 kukanischen Soldaten in Nikaragua zum Zwecke 
der Unterstützung der Aufständischen in El Salvador als Lügen zurückgewiesen wer- 
den: ''No hay dudas de que el gobierno de los Estados Unidos estä instrumentando 
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una criminal provocaci6n contra los puetlos de Centroamörica y Cuba! ("Es beste- 
hen keine Zweifel, dass die amerikanische Regierung eine verbrecherische Provo- 
kation.gegen die Völker Zentralamerikas und Kubas betreibt"). Haig selbst antwor> 
tet auf Fragen im Repräsentantenhaus, dass er die Schaffung,eines zweiten Kuba in 
Nikaragua befürchtet, "Anzahl und Ausrüstung der Sandinisten sind auf einem Ni- 
veau angelangt, dass man sie nur noch als Angriffstruppen und als ein Mittel zur 
Ausdehnung der marxistisch- leninistischen Politik in der westlichen Hemisphäre 
verstehen kann..... Für die Vereinigten Staaten ist es wesentlich, "nicht nur Mittel - 
amerika zu helfen, sondern auch deutlich zu machen, dass die Risiken für sowjetisch- 
kubanische Einmischungen in ‚Be Region irgendwelche Vorteile übertreffen, die die- 
se etwa damit suchen sollten". \ 


El Salvador 


Schwieriger noch liegen die Dinge im Falle El Salvadors, das in der Regierung Du-- 
arte eine Art letzter Bastion gegen die marxistische. guerrilla besitzt, Während 
Haig einer bewaffneten Lösung. des Konflikts, also einer amerikanischen militäri- 
schen Präsenz das Wort redet, erklärt der ehemalige Gesandte der USA in El Sal- 
vador, Robert White: "Irgendein derartiges Vorgehen ist zum Scheitern verurteilt. 
Die Kräfteverhältnisse des salvadorensischen Systems würden das Gewicht irgend- 
einer militärischen Intervention nicht ertragen. Die Tragödie der Beziehungen zwi- 
schen. den USA und Lateinamerika besteht darin, dass die nordamerikanischen Re- 
gierungen uns niemals verstanden haben und meinen, dass diejenigen, die nicht An- 
tikommunisten sind, Kommunisten seien. Ihm zur Seite stehen mit ihren Bemü- 
hungen um eine "politische Lösung" die Präsidenten Mexikos und Venezuelas, aus. 
der Ferne bestärkt von Francois Mitterand, und von Kanada (dazu I,54 zum Lebens. 
lauf Trudeaus). 

Mehrere Monate lang steht Kriegsgott Mars bereit, das Heft in die Hand zu. neh- 
men, als es Mitte Dezember 1981 zu Besprechungen zwischen den USA und.der mar- 
xistischen Opposition in El Salvador (dem '"'Frente Democrätico Revolucionario'") 
kommt, was einer stillschweigenden Anerkennung des juristischen Status der Oppo- 
sition gleichsteht. Eine ''politische Lösung'' unter wachsender militärischer Be- 
drohung bahnt sich. an. Dieser Vorgang ist nicht nur von lokaler Bedeutung, zeigt 
.er doch gewisse nordamerikanische taktische Prinzipien. Bedachten wir, dass die 
Kriegstrommel überall vonFreimaurern gerührt wird, also.ganz und gar nicht 
sich mit deren sonstigem Gehabe verträgt, so könnte man an eine Taktik glauben, 
die einen weiten Bogen über einen bedeutend längeren Zeitabschnitt spannt, als.er 
bis hin zu einem Kriegsbeginn (mit etwa folgendem Sich-totsiegen) gegeben ist. Wir 
nahmen bereits zur Kenntnis, dass die Freimaurerei in ihrer Aufweichung und Um- 
wandlung der menschlichen Gesellschaft auch nicht während dieses Waffenklirrens: 
einhält. So mag es den Führern in Washington und manchem sichtbaren Mitläufer 
möglich erscheinen, immer wieder im letzten Augenblick "politische'' Lösungen : 
zu finden, so wie es hier im Teilfall El Salvador versucht wird. Aüs persönlichen 
Unterhaltungen mit einem höheren argentinischen Offizier ist uns bekannt, dass. 
ähnliche Gedanken vorherrschend waren, als man Ende 1979 versuchte, Chile mit 
Kriegsgeschrei auf die Kniee zu zwingen, das ganz oben niemals ernst gemeint war. 
Die Frage aber ist doch wohl in unserem Falle, ob eine Sowjetunion sich ins Bocks- 
horn jagen lässt, wenn schon Chile nur willeldig dazu gelächeit hatle und sich, nieht 
aus der Ruhe bringen liess. 

Am Rande sei bemerkt, dass eine jüdische Organisation "Fhe Generation After", 
die sich aus überlebenden deutschen Juden in New York formiert hat, ihre Stimme 
ebenfalls im Sinne einer "politischen Lösung'' erhebt: '"'Warum hat man bisher noch 
keine Versammlung des 'Holocaust Memorial Council' einkerufen, in welcher das . 
von den-USA unterstützte Genocid in San Salvador verurteilt wird? Eine der wich- 

. tigsten Lehren des Holocaust ist es doch, dass die Juden aktiv Faschismus und 
Totalitäre Systeme überall bekämpfen müssen, wollen sie sicher leben", (* 85) 
Und die "Vereinigung Amerikanischer Hebräischer Kongregationen" ruft ebenfalls 
die Reagan-Regierung dazu auf, in El Salvador eine politische Lösung anstelle der 
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militärischen zu suchen, Clausewitz ist da nicht viel gefragt. Doch Nikaraguas Ver- 
teidigungsminister kann am 15. Oktober 1981 von der sensationellen. Formierung ei- 
art militärischen Achse berichten, die Guatemala, Honduras und EI Salvador ver- 
binde, und die in Zusammenhang gebracht wird mit der Vorbereitung einer Seeblok- 
kade seines Landes durch die USA. Der guatemaltekische Vizeverteidigungsminis- 
ter Oberst Ren& Paz Alfaro meint jedoch, dass.die von seinem Lande vorgeschlage- 
ne (man lässt andere vorschlagen, was- man selbst schlecht vorbringen kann) Mili- 
tärallianz (er nennt sie sinnigerweise "triängulo Norte", Nord-Dreieck) noch nicht. 
unterschrieben sei. Es geschieht dann am 20. Januar 1982 wie nicht anders erwar- 
tet. Zügig gehen die ‚Dinge voran, Der Block San Salvador - Costa Rica - Honduras- 
Guatemala, einer verschuldeter als der andere, besteht ' "ausgerechnet aus Ländern, 
‚die See- und Landgrenzen mit Nikaragua haben'', ist die Meinung von Adolfo Evertz 
von der staatstragenden nikaragualschen Vaterländischen Revolutionsfront, wäh- 
rend Reagan dem Bauwerk, das "eine demokratische mittelamerikanische Gemein- 
schaft! schaffen soll, seinen Segen gibt und "eine bemerkenswerte ‚politische Be- 
deutung'' zuspricht. Die Antwort auf diese Sätze lässt denn auch nicht auf sich war-: 
ten. Im Februar 1982 schliessen sich die vier hauptsächlichsten Gerrillaorganisa- 
tionen Guatemalas in Verwirklichung eines langgehegten Wunsches zu einem '"Ver- 
einigten Militärischen Kommando" zusammen. Die Streitkräfte machen im Gegenzug 
einen breiten Landstreifen mitsamt aller dortigen Dörfer an der Grenze zu Mexiko 
dem Erdboden gleich und köpfen in den folgenden Wochen mehrere Hundert Bauern. 
Das bessert nicht gerade die Stimmung draussen im Lande, Die Regierung verliert 
entscheidendes Vertrauen bei der notleidenden Landbevölkerung. Als dann grober 
Wahlbetrug sich der Korruption im Bereich der Regierung hinzugesellt, schlug die 
Stunde für diesen amerikanischen Pfeiler. Natürlich gelang es hinter verschlosse- 
nen Türen bei dem Gekakel um eine neue Militärregierung, den "faschistischen" 
General Lionel Sisniega (seine Partei war bei den beanstandeten Wahlen am 7. März 
1982 zweite geworden) an die Wand zu drücken, doch liess sich eine "'Gruppe Junger 
Offiziere" nicht. abdrängen, die der Meinung ist, "dass neunzig Prozent der Klagen 
über soziale Missstände berechtigt sind". Washingtons direkter CIA-Weg über die 
"coima'' (Bestechung) von Politikern hat versagt.’ Wird der unauffälligere Weg über 
die Freimaurerei in ihrem alten Tätigkeitsfeld Mittelamerika mit Multinationalen, 
Wirtschaftsplänen, Desinformation, Klubs und Handelsabkommen die Räder besser 
schmieren? Oder wird der guatemaltekische Schriftsteller Luis Cardozo y Aragon 
Recht behalten mit seiner Vorstellung: ''Montt es nada mäs que otro gorila, El gol- 
pe es una farsa dentro de otra farsa"? ("General Montt ist nichts weiter als ein. 
weiterer Gorilla. Der Putsch ist nichts als eine Farce innerhalb einer anderen Far- 
ce"). 

Ahactiäiiger Bescheid : an die Armen wird auch von San Salvadors Präsidenten 
Duarte befürchtet, wenn er im ''Newsweek'' am 9. Februar 1982 klagt, dass "eine 
Handvoll von Rechtsextremisten (sie sind in Wirklichkeit so stark, dass man be- 
fürchtet, sie kommen legal an die Macht bei den nächsten Wahlen, von denen die 
USA so viel halten) und gewisse politische Gruppen ihn bekämpfen". "Sollten sie 
Erfolg haben, dann wird das Volk von San Salvador weiter radikalisiert werden und 
lediglich die äusserste Linke davon profitieren". Jedem Beobachter neuzeitlicher 
Entwicklung ist klar, dass man mit Geld, und schon gar nicht mit künstlichen Son- 
derziehungsrechten und ihrer Inflation im Gefolge, alleine kein geordnetes Gemein- 
wesen aufbauen kann. Das Ergemnis ist umso weniger zweifelhaft, als die USA ei- 
nen Wirtschaftsplan für Zentralamerika anbieten, ‘in. dessen Rahmen Zollvorteile 
für die Ausfuhr nach den USA nur dann erteilt werden, wenn nordamerikanische 





* 85 "Diese Reibungen zwischen militärischer Aktivität der Supermacht und dem 
örtlichen Judentum findet ihr. Pendant darin, dass das polnische amtliche Ra- 
dio einen Feldzug. gegen Juden und Zionisten startet (20.12.81), die man für 
das wirtschaftliche Chaos in Polen verantwortlich macht. Betont wird, dass 
der bei Ausrufung des Ausnahmezustandes verhaftete Leiter der KOR-Vertei- 
digung der Bürgerrechte - Professor Bronislaw Geremek, Jude ist, ‚so wie 
eine a weiterer Verhafteter. 
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Firmen sich in jenen Ländern niederlassen, die dann diesen Vorteil geniessen kön- 

nen mit ihrer in die USA importierten Produktion, und auch das nur unter der Be- 

dingung der Beseitigung der Zollschranken für Einfuhren aus den Staaten in jene 

Länder. Venezuelas Ex- Präsident Carlos Andr&s Perez bezeichnet diese Bedingun- F 
gen als "totalmente negativo", So wird der "Kampf gegen den Kommunismus" bei 

den von den USA geförderten Regierungen zu einem "Kampf für den nordamerikani- 

schen Kapitalismus" und dessen korrupte Freunde in den Regierungspalästen der 
Bananenrepubliken mit der phrygischen Mütze im Staatswappen. Wer die von den j 
Logen gelenkte Verteilung der Schmiergelder aus Washington nicht als Lösung aus " | 
der Misere ansieht, ist ein "Rechtsextremist'. Ohne die völkische Ethik, wie sie | 
eine Gruppe von Persönlichkeiten nach dem I. Weltkrieg in Europa zum Siege ver- 
half, gibt es keinen erfolgreichen Kampf gegen den marxistischen Kommunismus. 
Gerade die korrupte Klique von New. York bis; Manila .erkennt das sehr deutlich, 
wenn sie heute ungestüm ihr letztes Heil im Aufrüsten sieht. Nur ist das Ziel nord- 
amerikanischer Machtgier und Geldgier heute nicht mehr so leicht zu erreichen wie 
zuzeiten eines Sandino’und eines Farabundo Marti.(vgl. daei 1,68 und II, 104). 

Der ehemalige CIA-Agent Phillip Age, inzwischen zum "schwarzen Schaf" de- 
gradiert, klagt gleichzeitig die‘USA an, das.politische Gleichgewicht in Costa Rica ! 
zu untergraben. Der mit 58% der Stimmen am 8. Februar 1982 zum neuen Präsiden- 
ten gewählte Sozialdemokrat Luis Alberto Monge bemüht sich, nicht in den jenseits 
seiner Grenzen entfesselten ideologischen Berg hineingezogen zu werden, ohne : 
die Gefahr, die "militärischen Camarillas” zu übersehen. "Wir bitten nicht um 
Waffen, sondern dringend um regionale finanzielle Hilfe''. Eine Unterstützung der 
Sandinisten in Nikaragua ist damit ebenso hinfällig wie eine solche der Demokraten 
in San Salvador. 

Mit schamloser lfenheil sek im Januar 1982 Bilder von einem Ausbildungs- 
lager für Freiwillige "gegen Kuba und Nikaragua", südlich von Miami gebracht, in 
dessen Nähe ‚gerade Helmut Schmidt mit:Frau die Ferien verbringen. Der ''New 
York Times" sind diese Ausbildungslager ein störender Dorn im Auge. Als man } 
dann regierungsseits sich gegen Ausbildungsläger wendet, die auf US-Boden für | 
haitianische Exiliierte bestehen - und zwar in dem Augenblick, da diese ansetzen, » N 
ihre Heimat dem "Idi Amin der. Karibe'' (so der republikanische Senator für New 
York, Alfonso Damato), Jean-Claude-Duvalier zu entreissen - bemerkt sie: "Was 
für haitianische Flüchtlinge illegal ist, ist nicht weniger illegal für solche aus Ni- 
karagua. Beide haben das aus dem Jahre 1794 stammende Neutralitätsgesetz ver- 

.letzt''. Doch das sind Massstäbe, die man im Augenblick nicht anlegen darf. "Wer 

' Jude ist, bestimme ich" klingt es noch an unser Ohr. Haiti, Bolivien, Bangla Desh, 
Pakistan: werden heute irgendwo Diktatoren gewählt, so hindern’ solche Titel nicht, 
folgerichtig eingefahrene Macht parteipolitischen Schaukelpferden vorzuziehen. 
Philosophische Grossmachtpolitik hat Machiavelli studiert. Es gibt weltstrategi- 
sche Prioritäten. Nur für wenige Augenllicke verschlägt es darum auch Washington - | 
die Sprache, als es gelingt, am 13, Februar 1982 .drei waffentragende Nordamerika- 
ner im Guerrillakampf. in San Salvador zu filmen. Peinlich war.es nur für Haig, | 
weil er gerade und ausgerechnet in der ''New York Times "verkündet rt dass 
man derzeit nicht an militärische Operationen denke. ‘ ; 

Besonders beissenden internationalen Gestank verbreitet es als im Fe- | 
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bruar 1982 der Aussenminister Nikaraguas, Pater Miguel'D'Escoto,’ in New: York -ı 
erklärt, Argentinien, Brasilien, Uruguay ünd Paraguay beteiligten sich mit Aus- 
bildern und Truppen an der Vorbereitung einer militärischen Aktion gegen sein 
Land. Dem Geist unserer Zeit sind die darauf folgenden Vorgänge würdig. .'In Kon- 
gresskreisen" gibt man zu, dass fünfzig "paramilitärische'argentinische Personen 
sich freiwillig gemeldet hätten, um oppositionelle Nikaraguär auszubilden, ‘und dass 
auf Argentinien schon deswegen keinerlei Druck ausgeübt worden sei, weil die’star- 
ken antikommunistischen’Gefühle in Buenos. Aires einen.solchen Druck-unnötig mach- 
ten ("Clarin', 6.:Februar 1982). Argentinien protestiert natürlich:gegen die Aus- 
‚sagen D'Escotos und holt seinen Botschafter aus Managua heim. Man ist besorgt } 
darüber, als Trabant der Vereinigten Staaten abgestempelt zu'werden , und:dass 
man Landessöhne fremder Politik dienstbar macht. Solche. Vorwürfe fördern nicht 
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die berechtigte antilommunistische Stimmung im Lande und sind Wasser auf die 
Mühlen derjenigen, die mit den Augen auf die politische und wirtschaftliche Unfähig- 
keit der Regierungen seit Jahrzehnten in ganz Lateinamerika ä la baisse spekulieren. 
Es erübrigt sich zu sagen, dass Uruguay und Paraguay ebenfalls die Vorwürfe 
Nikaraguas zurückweisen, während Brasilien eine amtliche Note nicht für nötig 
hält. Dort weist die Presse lediglich leger darauf hin, dass die brasilianische Pe- 
trobras einen engen Kontakt mit dem sandinistischen Nikaragua auf dem Gebiet der 
Kernenergieforschung aufrechterhält. Von allen Antworten die glaubwürdigste. 





Premierminister George Price 


So stellt sich der Präsident des neuen Staates BELICE 
vor. Am 11. (}) März 1981 stimmte Guatemala einem 
von Grossbritannien in die Unabhängigkeit entlassenen 
Staat zu. '"'Mit elf und Brille'' sozusagen. Doch nach dem: 
Malvinenkrieg war London zu neuen Verhandlungen mit 
Guatemala bereit ! 


Kolumbien 


Verflüchtigen sich auch‘ Mexiko und Venezuela mit Erfolg vor den Fangarmen des 
Pentagons und Rockefellers, so ist das von chronischen systembedingten Unruhen 
geschüttelte Kolumbien geneigter, sich in dieser von Bangnis erfüllten Welt mit 
dem starken Bruder im Norden auf Du und Du zu stellen und sich auf eine gemein- 
same Bekämpfung der Subversion zu einigen. 


Ekuador 


Die Polarisation nimmt in Ecuador ernstere Formen an. Zwischen weiss und rot 
zu entscheiden ist unerlässliche Vorbedingung für ein starkes Auftreten Lateiname: 
rikas im Kielwasser - oder ist es im Schlepptau? - der Kissinger und Reagan. Mar 
konnte es Ecuador nicht verargen, dass es auf die seit seiner Geburt sich folgen- 
den Gebietsverluste gegen Norden wie Süden langsam beginnt, sauer zu reagieren 
und ihm das Konzert der gleich ihm vom grossen Bolivar befreiten Brüder allge- 
mach missliebig wurde. Mit Jaime Roldös war ein Präsident ans Ruder gekommen, 
der mit der oft schwankenden offiziellen Politik seines Landes ein Ende machte 
und den peruanischen Aggressionen mit der Waffe entgegentrat. Das war nicht nach 
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dem Geschmack der Weltkriegstreiber und so: kam er denn in einem Flugzeugun-... 
glück am 24. Mai 1980 ums Leben. Sein Schwager, Abdala Bucaram übergab am 11. 
Februar 1982 dem Kongress seines Landes einen dokumentarisch belegten Bericht 
über jenen Unfall, in welchem auch der Verteidigungsminister und andere hohe 


Offiziere ums Leben’ kamen, Damals erklärte eine von nordamerikanischen (!) Ex-. 


perten vorgenommene Untersuchung das fehlerhafte Verhalten des Piloten als Ur-. 
sache. Bucaram bezeichnet diese Untersuchung als "dilatorisch, feige, abhängig 
und unverantwortlich, Sie verletzt zudem die nationale Souveränität und ist wert-. 
1os"'.(AFP 10.2.82). Dass mit dem Abtreten Roldös' die "richtige" Linie einge- 
schlagen wurde, beweist die Meldung (UPI 10.2.82), dass Ecuadors neuer Präsi- 
dent, Oswaldo Hurtado sich anschickt, nach Lima zu fliegen : "Ich bin bereit, alle 
notwendigen Schritte zu tun, die zu Einigkeit und Frieden zwischen unseren Völ- 
kern führen", Schon in seinem Zusammentreffen mit Brasiliens Präsidenten Fi-. 
gueiredo hatte Hurtado ein Einschwenken auf die Prinzipien des Vertrages von Rio 
de Janeiro zugesagt. Damals, als es 1942 galt, ‘in einem anderen Krieg die Pha- 
lanx gegen Nazideutschland zu stärken, hatten Brasilien, Argentinien und die USA 
Burgfrieden für Südamerika garantiert. Die alten Instrumente werden, wie man 
sieht , neu gestimmt. 


Bolivien 
Probleme macht erst wieder, wandern wir weiter südwärts auf diesem schon früh 
von den Kolonialmächten "befreiten'' Kontinent, das ewig unruhige Bolivien. Mit 
seinen in den letzten Monaten fast monatlich wechselnden Präsidenten fällt es 
schwer, hier die richtigen Statthalter für einen sicheren antikommunistischen und 
prokapitalistischen Kurs zu finden. Argentinien hatte mehrfach schon dabei seine 
Hände im Spiel und sich diese auch meistens dabei verbrannt. Kompliziert wird 
eine politische Lösung durch die in den grossen Zeitungen der USA unnötig breit- 
getretene Palette von mitschuldigen Generalen an der internationalen Drögensce- 
nerie.. Am 10.November 1981 aber kann man wieder einen Gesandten nach La Paz 
schicken, und dieser, Edwin Corr, gikt als Grund für diese "vernünftige'' Wendung 
in den Beziehüngen die für Kenner etwas aus der Luft gegriffene Behauptung, von 
sich, dass "das Regime des Generals Celso Torrelio positive. Dinge realisiert hat, 
wie z.B. auf dem Gebiet des Drogenhandels, des Prozesses der Festigung demo-.' 
kratischer Einrichtungen, der Menschenrechte ‘und der Volkswirtschaft". Ein Re-: 
gierungssprecher in Washington erklärt darüber hinaus,. dass die sich anbahnende 
Zusammenarbeit mit dem Weltwährungsfonds begrüsst. wird. Das Barometer stand 
dabei eher notgedrungen denn real auf Schönwetter. Schwersten Belastungsproben 
wird dieser prekäre Pakt mit Torrelio dann jedoch schon bald unterworfen infolge 
der katastrophalen Finanzlage des Staates (keinerlei Währungsreserven und fehlen- 
des Vertrauen in der Bankenwelt, von der man sich Hilfsanleihen ersehnt hat) und 
der militärischen Opposition gegen eine allzudeutliche Abhängigkeit von Washing- 
ton, sodass man dieser.bolivianischen Lösung im Weltaufmarschplan keine lange 
Dauer: voraussagt. Sie fördert mit der amerikanischen Holzhammertaktik eher: 
"Jinke'' Entwicklungen als dass Sie solche verhindert. Die Finanzlage'brennt: so- 
gar viel eher als erwartet, .Torrelio unter.den Fingern under. muss im Februar. 
1982 SOS nach Buenos Aires: senden. Obwohl der argentinische. Wirtschaftsmini- 
ster Alemann daraufhinweist, dass'eine Geldsendung nach La Paz kaum in Einklang 
gebracht werden kann mit den Kürzungen,: die der. argentinische Haushalt erleidet" 
("existe un desfasaje en esta ayuda a los bolivianos con las.restricciones presu-. 
puestarias que soportan los argentinos''), entscheidet die Regierung, der schon auf 
weit mehr als 700 Millionen Dollar angewachsenen argentinischen Schuld Boliviens 
weitere 30 Millionen in a Blitzoperation ZN AGENL, Man spricht von einer 
"besonderen Beziehung" (una "relaciön especial"),: die das Land mit Bolivien aus: 
"geopolitischen Gründen" verbindet: "Der Zusammenbruch des dortigen Regimes 
würde Bedingungen schaffen , die das Hochland zu einem heiligen Schrein der Lin- 
ken machen dürfte": ("Clarin'' 11.2.82). Wir werden im Wirtschaftsteil dieses .Bu-: 
ches auf die Frage zurückkommen, ob man dem Kommunismus mit der Alchimie 
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‚des Geldes auf die Dauer erfolgreich entgegentreten kann. 


Brasilien. 


George Bush persönlich übernahm die delikate Aufgabe, den Grössten in Lateiname- 
rika, Brasilien zu bezirzen. Seltsam genug hatte, sich ja der notleidende Riese am 
Amazonas trotz seiner sehr ernsten Versorgungsprobleme auf dem Energiesektor 
und bei den wichtigsten Rohstoffen ganz im Gegensatz zu dem von Mutter Natur so 
reich: Beschenkten am La Plata Unabhängigkeit bewahrt. .Oft genug in der jüngsten 
Vergangenheit hatte Washington alles getan, um diesem jungen Goliath die Flügel 
zu stutzen. Man hatte’ ihm das Leben.sauer zu machen versucht, Der Import bra- 
silianischer Volkswagen nach den USA war genauso Gegenstand hässlicher Zollvor- 
schriften gewesen wie Preis und Menge des abgenommenen Kaffees. Von der BRD 
nach Brasilien zu liefernde Atomkraftwerke hätte man auch sehr gerne in den Staa- 
ten selbst zusammengestellt. Dieser kalte Krieg mit einem selbstbewussten Geg- 
ner sollte jetzt abgeblasen werden, um’einen heisseren‘änderswo zu ermöglichen, ' 
"Ich hoffe", sagt Bush, "dass mein Besuch dazu beiträgt, den Dialog zwischen un- 
seren Ländern zu festigen und.zu erweitern. ‘Präsident Reagan ist persönlich mit 
der Erneuerung und Verbesserung der Beziehungen zu alten Freunden, besonders 
..in.dieser Erdhälfte beschäftigt", um fortzufahren: ''Ungere Regierung ist völlig 
. überzeugt von der Tatsache, dass Brasilien eine aufstrebende Macht ist, mit welt- 
weiten Interessen, und dass die.brasilianische Wirtschaft ein wichtiges Element 
der Weltwirtschaft darstellt". Der Presse gab’er zu verstehen, "er sei gekommen, 
Probleme und gemeinsame Sorgen zu besprechen", und '"'er wünsche eine Verbin- 
‘dung unter Gleichen zu schmieden'. (''forjar una asociaciön en pie de igualdad'"). 
Früchte trägt dieser" Besuch bereits im Dezember 1981, wenn die Regierung Figuei- 
redo' al einer Reihe von Massnahmen herausrückt, die alle.die demokratische'dff- 
nung'' ob ihrer Gefahren für einen kriegerischen, pro- amerikanischen Kurs (wie 
er ja schon einmal von Vargas im II. Weltkrieg gut honoriert - mit viel.Blut in Mon- 
te Cassino bezahlt - mit der Abnahme grosser Kaffeemengen nicht gerade notwen- 
dig beschritten wurde) in offenem Gegensatz zu dem bisher bereiteten Weg stark 
bremsen und das Ziel verfechten, auf diese Weise linke Nutzniesser möglichst so 
lange auszuschalten als sie das künftige Kriegsgeschehen stören könnten. Die glei- 


che manipulierte Demokratie, die wir auch in der BRD oder. in. Argentinien (Galtie- . Ye 


ri verspricht bei seinem Regierungsantritt Ende 1981, dass 1984 die Demokratie: 

ihren Einzug hälten wird, während man bis dahin mit erhellich kürzeren Zeiträu-. 
men rechnete) erleben, sieht das Licht des Tages dank. geänderter nordamerikani- 
scher Prärogativen jetzt zu Füssen des. Zuckerhutes, 

‘Dabei darf man jedoch nicht übersehen, dass dieser Aufschub der "ffnung"' 
vorrangig' in nationalem Interesse liegt. Man nutzt die Stunde, da das Weltgewissen 
kurz tritt. "Dass man sich nichtscheut, den USA sogar regelrecht Balken in den 
Weg zu legen, sieht man schon Mitte Januar'1982, als starke kukanische Abordnun- 
gen zu Verhandlungen nach Rio kommen und so ausgerechnet dem derzeitigen USA- 
Feind Nr. 1 der Rücken gestärkt.wird. Wenn gleichzeitig Frankreich Nikaragua 
Waffen zu liefern verspricht, bekommt das Bild, das die USA von ihrer angeblich 
so allgemein anerkannten Selbstlosigkeit zu malen versuchen, doch recht deutliche 
Risse. Es schlägt die‘ Stunde, da Charakter in der en wieder grösser 
geschrieben wird. 

Der halbe Misserfolg des Auftretens von Bush in Rio sol aber ausgewetzt wer- 
“den, Den allergehorsamsten Diener soll dabei Buenos Aires spielen. Im folgenden 
Abschnitt erfahren wir, warum das denkbar ist. "Argentinien und Brasilien erle- 
ben eine Zeit stärkster Annäherung in ihrer Geschichte", kommentiert UPI am 
19. Februar 1982 aus Rio, "doch die Zuspitzung der salvadertanischen Krise rückt 
die Verschiedenheit der Standpunkte Argentiniens-.und Brasiliens in dieser Frage 
in’den Vordergrund... .Der vorgesehene Besuch des argentinischen Aussenmini- 

sters Nicanor Costa Mendesin Brasilia im März 1982 wird sich darum auf die Lage 
in San Salvador konzentrieren. Dem :üllichen Komuniqu& nach sölcher Unterhal- 
tung greift Brasiliens. Aussenminister Ramiro Saraiva Guerreiro vor, wenn er Wo- 
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chen vorher bereits sagt: "Wir verteidigen den demokratischen Pluralismus und 

respektieren das Recht eines jeden Volkes, seine eigenen politischen Einrichtun- 

gen ohne Druck von aussen zu entwickeln. Die Ablehnung automatischer Einreihung 

(Blockgebundenheit) ist ebenfalls notwendige Richtschnur um zu vermeiden, dass 

Weltspannungen, die unseren (lateinamerikanischen)Ländern fremd oder höchstens 

als Zugaben zur Wirklichkeit bekannt sind, sich den konkreten Interessen überla- 
gern, die Lösung lokaler Probleme erschweren und hinführen zur Polarisierung, 

zur Blockbildung, zur Bestätigung von Hegemonien und Einflusszonen'. Die bra- 
silianische Presse spricht ablehnend davon, dass Argentinien sich entschloss, 17 
Millionen Dollar nach San Salvador zu schicken und dass immer wieder am La Pla- 
ta das Thema militärischer Intervention oder Zusammenarbeit auf den Tisch kommt. 
Die stärkste Waffe des Kommunismus ist hier erneut die ungelenke und unsaubere 
Hand aus Washington. Sie hat es an sich, sehr leicht abzufärben und bringt in Ver- 
ruf, wer sie drückt. Massenweise scheussliche Kriegsverbrechen in San Salvador 

und in Guatemala lastet man in diesen Tagen den von den USA bewaffneten Regierun- 
gen an. (Argentinien wird sehr bald schon eines Besseren belehrt. Mitte Mai'1982 
zieht es seine Berater aus San Salvador angesichts der feindseligen Haltung Washing- 
tons gegenüber Lateinamerika im Zuge der britischen Angriffe auf die Malvinen zu- 
rück. Der künstlich aufgeblasene "Okzident'' vertrug nicht die Belastung, die ihm 
die Angelsachsen zugemutet hatten). 

Die Worte Guerreiros über die Einschleusung fremder Ideologien nach Latein- 
amerika und der Versuch, die dortigen Nationen in die Zwangsjacken dieser ‚Doktri- 
nen zu pressen und dann auszuspielen, trifft Argentinien heute in mehr’ als,einer 
Hinsicht. Seitdem die Regierung Galtieri in der Ordnung der Dinge (bis zum 2. April 
1982, und dann auch nur unter dem Zwang der innerpolitischen Entwicklung einen 
Wechsel vornehmend) das Vaterland hinter das schillernde Wort "Okzident" stellt, 
diesem aber den Sinngibt, der ihm nach Hiroshima und Vietnam und Dresden 
und Spandau gewiss nicht mehr gebührt, besteht mit dem Auftreten argentinischer 
Vertreter ausserhalb der eigenen Grenzen die Gefahr einer Ansteckung, die nicht 
ohne hohes Fieber von unserem Subkontinent bestanden werden kann.(Im April 1982 
bricht es bereits offen aus). Brasiliens Entgegnung hat daher die Bedeutung einer 
Schutzimpfung für Südamerika. Es vergehen nur wenige Monate, dass Figuereido 
erneut Reagan persönlich in Washington vor einer Unterschätzung Lateinamerikas 
und deren Folgen für seine Pläne im Norden massiv warnen muss. " 

Vergessen wollen wir dabei auch keinesfalls, was Verteidigungsminister Wein- 
berger schon im November 1981, also lange vor dem Besuch des salvadorianischen 
Verteidigungsminister in Buenos Aires und den entsprechenden argentinischen Hil- 
fezusagen, im amerikanischen Fernsehen klarstellte: "Eine kostspielige Konzentra- 
tion von (amerikanischen) Kräften in oder um Zentralamerika würde wichtige Pro- 
gramme im Rahmen der Gesamtverteidigung (sprich: Weltstrategie) behindern'. 

“ Eine solche Fesselung amerikanischer Kräfte soll also durch den Einsatz argenti- 
nischer vermieden werden. Lückenbüsser oder Bauern im Weltschachtournier ? 
Stolz kann Haigdieamerikanischen Mütter beruhigen: "Nikaragua wird 
kein zweites Vietnam! '", 

Bevor wir die nächste Seite unseres Geschichtsbuches aufschlagen, ist ein ord- 
nendes Wort notwendig. Denn Argentinien macht in dieser Periode der Vorbereitung 
eines III. Weltkrieges einen nichtgenehmigten Versuch, die Ketten des Kolonialismus 
abzuschütteln, der dann zu einer Neuorientierung (hoffentlich nicht nur vorübergehen- 
der Natur) der Weltherrscher führt. Ausgerechnet jene Militärregierung, die sich 
nicht genug tun kann im Befolgen wirtschaftlich tödlicher Massnahmen, um der Einen 
Welt näher zu kommen und die sich kriecherisch bereit erklärte, den Polizisten der 
USA in Mittelamerika zu spielen, sieht sich nämlich ausserstande, den schmerzen- 
den Pfahl im eigenen Fleisch noch länger zu ertragen, den die britische Besetzung 
der Mälvinen ihr und dem ganzen Lande bedeutet. Die angelsächsische pseudomora- 
lische Reaktion mit Unterstützung europäischer Speichellecker hat dann Licht in die 
finstersten Tempelhöhlen gebracht. Im Folgenden stellen wir die Dinge so dar, wie 
sie im jeweiligen Augenblick aussahen, Die überragende Bedeutung des 2. April 1982 
dürfte so klar werden. 
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Argentinien 


. 


Obwohl für eine selbständige Rolle in jeder Beziehung von der Vorsehung gewapp- 
net, geht der Sirenengesang am Rio de la Plata also mit weitaus positiveren No- 
ten vor sich als am Zuckerhut. Seitdem Martinez de Hoz das Land zur nordameri- 
kanischen Finanzkolonie degradiert hat (* 86) gibt es bald schon keinen nordameri- 
kanischen Wunsch mehr, den man den Geldgebern und Zinsennehmern im Norden 
nicht von den Lippen abliest. "Leider" aber ist da ein Unterschied zu machen zwi- 
schen der Militärregierung und dem übrigen Land. Offener Widerstand ist nicht 
ratsam, doch wenn es z.B. darum geht, seine Söhne im Interesse zionistischer 
Strategie (praktisches Beispiel für die Folgen der Einfuhr kontinentfremder Pro- 
bleme !) in den Sinai zu schicken, dann steht davon auch etwas in den Zeitungen. 


* 86 Ein ähnlicher Krieg wird gerade mit Mexiko ausgetragen. Es geht darum, 
"kein neues Japan an unserer Südgrenze entstehen zu lassen (Schlesinger, 
"der gescheiteste Wirtschaftsminister der USA"). Der von EXXON und Ve- 
nezuela angesetzte Boykott mexikanischen Gases (Mitterand nahm etwa 14 
Tage lang ebenfalls daran teil) sollte Mexiko zu einer massiven Peso-Ab- 
wertung zwingen. Das wäre gleichbedeutend mit einer scharfen Zügelung 
der industriellen Entwicklung, denn die dafür notwendigen Einfuhren wären 
erheblich teurer gekommen, Es dürfte auch in Washington klar sein, dass 
derartige Geschäftsmethoden nicht gerade helfen, das von Rockefeller er- 
strebte Modell eines Karibischen Marktes aufzurichten, sondern eher die 
Scheuern Fidel Castros füllen. Doch das Schicksal nahm auch südlich des Rio 
Grande seinen unerbittlichen lauf. Man meinte, mit den grossen Petroleum- 
funden gerettet zu sein, doch die Kapitalflucht (siehe bereits I, 59) hielt an. 
Nachdem Anfang 1982 an die 16 Milliarden Dollar in nordamerikanische Ban- 
ken verschleppt worden waren, stellte die mexikanische Zentralbank am 16. 
Februar 1982 ihren Devisenhandel ein. Der mexikanische Peso fiel über 

"Nacht um 50%. Man mag die Schieber und Spekulanten hart anklagen, ihre 
Bestrafung fordern, wie es Mexikos Parteien tun, man mag Hochgradfrei- 
maurer Lopez Portillo für unfähig erklären, alles das übersieht die eigentli- 
che Quelle des Übels: mit der Verfassung von Quer&taro (1917) und dem En- 
de des fürchterlichen Bürgerkrieges gelang es nicht, jenes Unfassbare und 
Lebensnotwendige zu schaffen, das alleine einen Staat und ein Volk zusammen- 
hält und zu Glück und Gedeihen führt: VERTRAUEN. Eine weissgetünchte, 
kalte Philosophie wird da immer versagen. Man kann mit Berliner Mauern 
ein Ausbrechen verhindern. Dort aber, wo solches Mittel verrufen ist, kommt 
es dann zum Kapitalabfluss. Und wenn es eine Welt mit völlig durchlässigen 
Grenzen gäbe (wie es die Philosophie eines Portillo fordert), dann wäre alles 
Geld und alles Gold am Ort der grösstenSicherheit und. der höchsten Zinsen, 
und die gesamte übrige Welt gezwungen, immer wieder mit Abwertungen (de- 
ren Folge vom Mass der örtlichen Produktivität abhängt) der Drift nachzuzie- 
hen. 'Das ist das "mexikanische Schicksal". 

Argentinien seinerseits erlebte unter dem Geldalchimisten Martinez de 
Hoz einen Zufluss von 100.000 Millionen Dollar ausländischem Kapital. Es 
handelte sich um reine Spekulation . Die Brüder hatten de Hoz gut verstanden. 
Nicht nur, dass die argentinische Produktion nicht anstieg, der Produktions - 
apparat wurde im Gegenteil mit billigen Importen zerschlagen. Als das Ende 
dieses Zwangskurses sichtkar wurde, verschwand das Spekulationskapital 
schneller noch als es gekommen war und hinterliess so im Augenblick höch- 
ster nationaler Not im April 1982 (Sanktionen) eine vom FM-Wahnsinn der 
"Öffnung" ruinierte, auf Interdependenz angewiesene Wirtschaft. So zeigte 
sich deutlich: Sie sollte nicht mehr in der Lage sein, den Freiheitskampf des 
Landes zu unterstützen, sondern nur, Kolonialtruppen für weitere angelsäch- 
sische Raubzüge in Mittelamerika ermöglichen. a 


“ 
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Als daher von den USA der Vorschlag gemacht wurde, Argentinien möge sich an 
dieser "Friedens"-Truppe beteiligen, da erhoben die kaum geduldeten Parteien offe- 
nen Widerspruch. Die Frage wurde darum (zunächst) von der Agenda abgesetzt. So 
ganz kann man auch nicht die starken wirtschaftlichen Interessen übersehen, die 
Argentinien nicht unklugerweise mit der Sowjetunion verbinden. In der Energiewirt- 
schaft und in.der Fischerei bestehen beachtliche Absprachen zwischen den beiden 
Ländern, ganz abgesehen von dem auf Jahre festgelegten starken Weizenexport - 
nach Russland. Die immer noch starke peronistische Strömung im Lande ist seit 
dem Auftreten des US-Botschafters Braden vor doch schon mehr als dreissig Jah- 
ren schon rein emotionell alles andere als’ yankeefreundlich eingestellt. Man lacht 
auch nach so vielen Jahren noch herzlich darüber, dass man damals ein dickes 
Schwein über die Avenida de Mayo in Buenos Aires geführt hatte mit einem.Schild 
um den Hals, das lautete: "Ich, Braden, bin das grösste Schwein in Südamerika!'. 

Argentinien geht es bei diesen nordamerikanischen Annäherungsversuchen ein 
wenig auch darum, einige blockierte Geschäftsansätze freizueisen. Im Austausch 
mit der zugesagten militärischen Zusammenarbeit gegen die lateinamerikanische 
Subversion - einem Gebiet, auf welchem das’ Land am La Plata sehr ernste per- 
sönliche Erfahrungen sammeln konnte - erreichte man die Freigabe militärischer 
Lieferungen und jener Elemente, die zur Herstellung von schwerem Wasser not- 
wendig sind. Argentinien unterwarf sich. sogar hier einer internationalen Kontrolle, 
nachdem Reagan als einen wichtigen Teil seines aussenpolitischen Programms die: 
Einschränkung von Lieferungen nannte, die bei Ländern der Dritten Welt zu eigener 
Kernwaffenproduktion führen könnten (* 87). Der Entscheid, den Waffenembargo 
aufzuheben, wurde durch die Überlegung erleichtert, dass ohnehin Argentinien 1980 
Waffen eingeführt hatte in Höhe von 55 Dollar je Bewohner (einem mehr als für Er- 
ziehung ausgegeben worden war und 43 Dollar mehr, als das Gesundheitswesen er- 
halten hatte). 

. In dem Bestreben, sich den Rücken, frei zu u halten, und in der klaren Folgerung, 
dass ein anderweitig engagiertes Argentinien nicht die übernommene Aufgabe eines, 
antimarxistischen Polizisten in Sidamerika spielen kann, ‘konnten die USA nicht 
umhin, von dem sehr schleppenden Gang der argentinisch-chilenischen Verhand- 
lungen über die Grenzziehung im Süden verärgert zu sein. In mehrjähriger Ver- 
handlerei (die durch eine unvorsichtige bis verräterische Politik des Generals und 
Präsidenten Lanusse notwendig geworden war) unter dauernder Einschaltung des 
Papstes, war es bislang nicht möglich gewesen, die natürlich vorgegebene Nord- 
Süd-Linie des durch Kap Horn gehenden Längengrades als Grenze anzuerkennen. 
So drängte Amerikas Botschafter in Santiago de Chile um eine Beschleunigung der 
stagnierenden Verhandlungen. Das einzige, was man wieder einmal erreichte, wa- 
ren die Erklärungen beider Präsidenten Viola und Pinochet, dass sie nicht an einen 
bewaffneten Konflikt in dieser Frage denken. Es wird sehr schwer fallen, ange- 
sichts des oft nahezu bornierten Nationalbewusstseins der Chilenen, die Fesseln 
„der geographischen Lage den beiden Kontrahenten anzulegen. Keine Regierung in 
Santiago könnte sich solches ungestraft erlauben. 

Dass Viola an die Grenzen .des national Tragbaren gegangen war, was den Gang 
der Wirtschaft des Landes angeht, macht dann das Erscheinen Kissingers Ende No- 
vember 1981 notwendig. (* 88) Als nämlich der Staatspräsident Viola sich ausser- 
stande sieht, dem fortgesetzten Druck aus New York weiterhin standzuhalten, als 
der Peso absinkt, der Dollar teuer wird (was die Rettung der restlichen argentini- 
schen Industrie bedeuten konnte, und den Abzug von Geldern aus dem Lande er- 
schwerte, das hier die ausbeutenden amerikanischen Banken und Multinationalen 
herausschlugen), da ist sein Leben in Gefahr und er sieht keinen anderen Ausweg, 
als sich'mit hohem Blutdruck" schleunigst ins Militärkrankenhaus zu begeben. Von 


* 87 So wurde z.B. die angekurkelte Waffenhilfe an Pakistan mit der Bedingung 
verknüpft, dass sie 'sofort eingestellt werden würde, wenn Kaklalan von Kern- 
waffen Gebrauch machen würde. 


* 88 Es scheint nicht gerade abwegig, hier ein altes Sprichwort anzuwenden: Die 
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nicht weniger als 30 Ärzten lässt er sich seinen Gesundheitszustand bescheinigen, 
sodass die Welt, würde ihm etwas zustossen, das Unnatürliche solchen Vorgangs 
erkennen würde. Das Gebäude gerät«ins Wanken, das Viola. und Rockefeller in dem 
berühmten Essen in New York am 11.März 1981, noch v o r Regierungsantritt Vio- 
las, in seinen Umrissen festgelegt hatten. New York greift ein: Kissinger erscheint 





Horacio Liendo, ministro del Interior, 


Liendo zündet eine Zigarre an. Die Kopfbedeckung 
der Revolutionäre 
von 1789 schmückt 


Foto:"Clarin" sein Haupt. 
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Katze lässt das Mausen nicht, wenn man Kissingers Rolle in Argentinien mit 
jener vergleicht, die er etwa 1953 im Iran spielte, als das Trauerspiel dort 
seinen grandiosen Anfang nahm. Die amerikanische "International Currency 
Review'' belegt in ihrer Nummer vom Mai 1981, dass "die Rockefellerfamilie 
eine kritische Rolle gespielt hat, um den Schah 1953 wieder auf den Thron zu 
setzen. So wurde die Chase Manhattan Bank sowohl des Schahs persönliche 
Bank wie auch die seiner Regierung... Chase erhielt so den Löwenanteil des 
vom Iran gelieferten Eurodollar-Geschäfts, insbesondere nach der Vervierfa- 
chung der Ölpreise 1974... Es gibt in der Geschichte der Banken kein ähnli- 
ches Arrangement. Nicht einmal in den dunklen und finsteren Annalen des 
Hauses Rothschild hat es etwas wie dieses gegeben". Henry Kissinger war 
"Chairman of the International Advisory Committee'' der Chase Manhattan 
Bank bis Juni 1981. 





in Buenos Aires. 
Es gelingt ihm mit bewährten Mitteln, die angesetzten Zangen erneut festzu- 


schrauben. Violas zeitweiliger Vertreter, Innenminister General Liendo übernimmt 
die schwierige Aufgabe eines Brückenschlags hin zu einem vertrauenswürdigen 
Gessler gelassen mit einer allgemein verstandenen Geste. Wir zeigen sie hier un- 


seren Lesern im Foto, und in der Karikatur: 
Liendo entlässt sofort als erste und wichtigste Regierungsmassnahme fünf Divisions- 


generale, die sich in letzter Zeit kritisch geäussert und denen: man alles andere 
nachsagt, als dass sie "Amerikaner" seien, unter ihnen General Bussi, der "Held 
von Tucumän" im Kampf gegen die marxistische Subversion und in diesem Augen- 
blick Kommandierender General des wichtigsten Standortes, Buenos Aires. Ein 
Zusammenfliessen des Widerstandes des im Todeskampf seiner produktiven Kräf- 
te liegenden Landes in einer Hand wird damit unmöglich. Dann kommt es zu dem, 
ganz im Sinne Schillerscher Dramen dramatischen Auftritt einer persönlichen Un- 
terredung Galtieris mit Viola im Hospital. Viola wird abgesetzt und Galtieri rückt 
unter Beibehaltung seines waffennahen Postens als Oberbefehlshaber des Heeres in 
die Stellung ein. Es ist keine bewaffnete Hand mehr, die sich gegen diese Wendung 
der Dinge richten könnte. Ein Todesfall im Anschluss an den Besuch des "ängel de 
la muerte'' ist diesmal nicht notwendig. Kaum einen Monat später erklärt Viola 
der Presse: "Ich bin nicht aus Gesundheitsgründen ausgeschieden... Ich fühle mich 
vollständig gesund", ’ 

Selbst als der britische Botschafter Anthony Williams (am 28.11.81) in sekun- 
denschneller Erkenntnis der Möglichkeiten, die die neugeschaffene Lage bringt, in 
Bahfa Blanca verkündet, "dass die Rückgabe der Malvinen auf unbestimmte Zeit. 
verschoben ist, weil in jener Zone Petroleum und andere wirtschaftlichen Hilfs - 
quellen liegen", weiss man gehorsamst, die von Washington gesetzte Priorität zu 
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Tabare in '"'Clarin'', Buenos Aires 


Der Hund Diogenes und der Landstreicher, 
zu Weihnachten 1981: 


"Da wir gerade unsere Feste feiern, möchte ich alle Wirt- 
schaftsminister grüssen, die wir gehabt haben", 


''denn wenn die Wirtschaftsminister nicht gewesen wären, 
dann wäre die Wirtschaft ein Chaos geworden’ 


"und alles wäre in den Händen von Opportunisten, Nutz- 
niessern und Spekulanten gelandet, die uns dann ins Elend 


geschickt hätten”... 
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wahren. Diese erfordert Zurückhaltung unter den (zukünftigen) Verbündeten, Für 
Herrn Williams besteht das Problem nicht in der Oberhoheit über die Inseln, son- 
‘dern in "'der Situation, in welcher dieser ganze Teil der Welt mit seinen nicht ge- 
nutzten Reichtümern sich’befindet... So kann man nicht vorhersehen, was im Lau- 
fe des XXI. Jahrhunderts strategisch mit den Inseln geschehen wird" ! In Argenti- 
nien hatte man kaum zur Kenntnis genommen, wie teuer man nordamerikanische 
Mannentreue zu bezahlen hat (Wir erfuhren inzwischen, dass es zu dem Augenblick 
kam, da Argentinien der Geduldsfaden mit dem perfiden Angelsachsentum riss. Wir 
kommen auf die britische Katastrophenpolitik’im letzten Abschnitt dieses Buches 
zurück, da die Vorgänge uns eine letzte, ausgezeichnete Möglichkeit boten, die tat- 
sächliche Kräfteverteilung auf der Welt darzustellen). 

Dabei ist der Fall "Malvinen" nur Teil eines viel einschneidenderen Kurswech- 
sels, des "Endes einer Etappe argentinischer Aussenpolitik'' ("Clarin'" 28.12.81), 
nämlich jener der.'Blockfreiheit"', Präsident Galtieri stellt klar: ''Die strategische 
Lage dieses Landes in der Welt ist unvereinbar mit unklaren und zweifelhaften 
Stellungnahmen, die unsere westliche Verwurzelung schwächen könnten, noch mit 
Koquetterie mit Ideologien, die die dauernden Interessen der Nation zersetzen'" 
und "öffnet so den Weg für eine neue Politik der Freundschaft und Zusammenarbeit 
mit Washington" (AFP in "Clarin"). Damit wurde Perons Weg einer argentinischen 
Unabhängigkeit (den noch Viola zu gehen versuchte) verlassen. Ein Störenfried 
dieser Kumpanei, der Direktor der Menschenrechtskommission der Vereinten Na- 
tionen, Theo Van Boven, der öffentliches Ärgernis ausgelöst hatte, als er sich et- 
was zu viel und zu einseitig in die innerargentinische Suwersivenbekämpfung ein- 
gemischt hatte, wurde im April 1982 seines Genfer hohen Postens enthoben. Von 
dorther wird man also bis zum Kriegsende kaum noch belästigt werden. 

Die akute aussenpolitische Krise war damit überwunden. Das Gefühl für Sicher- 
heit und Bequemlichkeit hatte jenes für Macht und Stärke und Unabhängigkeit der 
Nation abgelöst. Dass das nicht kostenlos und ungestraft möglich war, zeigte sich 
auf dem Fuss, Eine Interimszeit von elf Tagen, vom 11. bis 22, Dezember 1981, 
wird wie gesagt vor den. eigentlichen Regierungsantritt Galtieris gelegt, um die- 
sem die Bildung eines neuen Kabinetts zu ermöglichen. Wirtschaftsminister wird 
Roberto Alemann, ein Gefolgsmann der ruinösen Politik unter Videla. Der Dollar 
fällt sofort von Tag zu Tag, direkt den Amerikanern und den Spekulanten in den 
Schoss. Während sich in den Zeitungen Eingesandt nach Eingesandt flehend an den 
neuen Präsidenten wenden, der Fabriken, Arbeiter und Unternehmer vor dem völli- 
gen Zusammenbruch retten möge, stehen die Köpfe des Landes gelähmt vor einem 
unabwendbar erscheinenden Schicksal, das sie als fürchterlich bezeichnen, Ein 
Frieden auf der Spitze von Bajonetten ist gesichert. Man liest sehr viel von Polen 
auf den Vorderseiten der Zeitungen in diesen Tagen, und denkt bitter an das eigene 
Land, dem es kaum besser geht. Diese innerpolitische Krise, durch dan kalten 
Umsturz erneut an die Wand gemalt, ist nicht mit Revirements auf dem Präsiden- 
tenstuhl zu bewältigen. Am 30. Dezember 1981 zieht die CGT, die Gewerkschafts- 
führung vergebens das Schwert: ''De nada valen los cambios de personas pues lo 
que el pais reclama es una revisiön profunda de la filosofia actual" ("'Personen- 
wechsel sind zu nichts nütze,. denn was das Land fordert, ist eine tiefgreifende Re- 
vision der gegenwärtigen Philosophie"). Die Feinde argentinischer Selbständigkeit 
wittern Morgenluft. Selbst ein Martinez de Hoz hat die Stirn, sich wieder zum 
Wort zu melden und die in Mar del Plata versammelten Börsenvorstände Argenti- 
niens predigen die '"'Wiederherstellung der Marktwirtschaft" durch erneute völlige 
Liberalisierung des Aussenhandels. "Der Rest der Industrie" steht vor der Gefahr 
der Vernichtung, wenn erneut die Forderungen der Internationalen Banken Priori- 
tät erlangen. Schon die Erwähnung solcher Möglichkeiten erschüttert das ganze 
Land erneut und die Zeitungen haben nicht Raum genug, die Telegramme zu ver- 
öffentlichen, die Arbeiter und Unternehmer und Akademiker und Politiker, einzeln 
oder über ihre Gremien und Parteien an den neuernannten Präsidenten der Nation 
warnend und hilfesuchend senden, 

Für.alle diese Stimmen sei stellvertretend zitiert, was die fünf grössten Par- 
teien des Landes (die mehr als 80 % der Bevölkerung vertreten) in einer gemeinsa- 
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men Erklärung am 17. Dezember 1981 sagen: ''Han aumentado los sufrimientos 

del pueblo y se acelera el derrumbe del pais oficial. La economia estä expuesta 

al saqueo, se brinda al espectäculo de una puja por el poder, sin principios ni ide - 
as, que facilita planes en contra de los intereses nacionales'' (''Die Leiden des Vol- 
kes haben zugenommen und der Zusammenbruch des amtlichen Apparats beschleu- 
nigt sich.-Die Wirtschaft ist der Plünderung ausgesetzt. Man erlebt das Schauspiel 
eines Drängens zur Macht, ohne Grundsätze und ohne Ideen, das Pläne fördert, die 
sich gegen die nationalen Interessen wenden''). "La politica exterior argentina de- 
be basarse en una independencia plena respecto de los centros de poder mundial 
que pretenden regirnos politicamente y sojuzgarnos econömicamente'" ("Die argen- 
tinische Aussenpolitik hat sich auf völlige Unabhängigkeit gegenüber den Weltmacht- 
zentren zu gründen, die uns politisch regieren und wirtschaftlich unterwerfen wol- 
len"). Die Hand der CIA wurde deutlich, als bei der Verkündung dieser Programm- 
punkte ein Grüppchen auf der Strasse in den völlig unsinnigen und deplazierten Ruf 
ausbrach '"'Nazis und Russen raus aus’ Lateinamerika", anstatt die in allen Köpfen 
gegenwärtigen Yankees ebenfalls zu nennen. 

Am gleichen Tage öffnet der nordamerikanische Kongress wieder die Waffen- 
lieferungen an Argentinien (und Chile) mit der seltsamen Behauptung, "dass die 
neue argentinische Regierung sich darum bemüht, die Demokratie zu suchen''. Bei 
der im vorigen Absatz genannten Fünfparteienkundgebung, die in einem geschlosse- 
nen Saal gestattet worden war, wurden die Lautsprecher, die auf die Strasse hinaus- 


Bild ''Der Spiegel", Sept. 1979 





Svoboda und Dubcek 


Anders als heute in Polen liess man 1968 den "Prager 
Frühling'' ungenutzt vorübergehen. Dass es sich damals 
um die gleiche Front handelte wie jetzt in Polen zeigt-die- 
ses Bild aus dem Jahre 1968: Links General Ludvik Svobo- 
da, rechts Alexander Dubcek,. 
In der Tschechoslowakei war man so klug, "Leichenberge 
von Widerständlern", wie Svoboda sich ausdrückte, zu ver- 
meiden, als russische Panzer einrückten. Den USA (nicht 
Bonn) ist es heute erwünscht, dass die Polen sich weniger 
klug verhalten. In solcher Berechnung können sie auf den 
blutigen Erfahrungen von 1939 fussen. 
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gingen, von der Polizei abgeschnitten. Es liegt natürlich im Interesse der USA, 
dass der Kongress einmal wieder in Taubstummheit macht. Eine doch wohl etwas 
erzwungene und verdrehte Waffenbrüderschaft. Ganz sicher wird man mit solchen 
Kumpanen kaum bis vor Moskau kommen. Aber, will man das überhaupt? 

Der Leitartikel des '"'Clarin'', Buenos Aires vom 16. Dezember 1981 schliesst 
mit dem Satz: ''Es ist zu hoffen, dass diejenigen, die jetzt an die Macht kommen, 
erleuchtet werden von jenem Licht, das ausstrahlt vom Interesse des Volkes und 
der Nation'' (''Es de esperar que quienes llegan ahora a la cüspide del poder ilumi- 
ne la luz que surge del inter&s del puehlo y de la Naciön''). Es ist mehr als beschä- 
mend, dass etwas derartig Selbstverständliches einer (Militär-!) Regierung gesagt 
werden muss. Auch hier gilt wieder einmal das, was ni c h t ausgesprochen wird 
(werden darf). In der derzeitigen Weltlage kann es überhaupt nur ein anderes In- 
teresse geben, das höher bewertet werden könnte, nämlich das der in beiden Ame- 
rika sich als zuständig betrachtenden Vereinigten Staaten. Zuschauer des Weltthe- 
aters mögen begeistert gewesen sein, als sie auf der linken Hälfte der Bühne gleich- 
zeitig Vorgänge zu sehen bekamen, bei denen es nicht minder wild zuging. Es war 
die Festnahme Walesas und die Ausrufung des Ausnahmezustandes in Polen am 
gleichen 16.Dezember 1981, in Polen, also einer der seit Alters her berüchtigsten 
Wetterecken der Weltpolitik. Die Ereignisse in beiden Ländern sindn ur verständ- 
lich unter dem Gesichtspunkt der Vorbereitung der Stellungen für den III. Weltkrieg. 
Verrat und Dolchstösse darf es im Ernstfall nicht geben. ‘Dafür muss man recht- 
zeitig Sorge tragen. Weder in Polen noch in Argentinien werden die Supermächte 
jedoch nach diesen Vorgängen noch mit patriotischen Tönen jemand hinter dem Ofen 
hervorlocken können. Zum Dienst gepresstes Schla chtvieh ist alles, was man erle- 
ben wird. In beiden Ländern wurden die Galeeren bemannt. Nordamerikanische bzw. 
russische Machtgier treten das Glück ihrer Vasallen mit Füssen. In beiden Ländern 
bedarf es sehr vieler Weisheit auf Seiten der Mehrheit, einen Bürgerkrieg zu ver- 
meiden und einen "politischen Ausweg'' zu finden. Undda sind wir bezüglich Argen- 
tiniens ganz bedeutend optimistischer als gegenüber den als masslos und überheb- 
lich bekannten Polen. 

Am Dienstag den 30. März 1982 verliert das Heer den Arbeitern und dem Volk 
gegenüber Sein Gesicht. Waffenlose Arbeiter, die um Arbeit und Brot bitten, wer- 
den in bisher beispiellosen Polizei- und Heeresaktionen zusammengetrieben, mehr 
als 2000 Verhaftungen im Zentrum von Buenos Aires, ähnliche Vorgänge in fast 
allen Provinzhauptstädten, das Ganze gipfelnd in der Feuereröffnung von Gendarme- 
rie und Heer auf friedlich demonstrierende Arbeiter in Mendoza. Damit ist die Gren- 
ze eindeutig überschritten worden für einen nationalen Konsens zwischen Volk und 
Regierung. Diese zieht in dieser Lage eine alles schlagende Trumpfkarte mit der 
Besetzung der von England völkerrechtswidrig zurückgehaltenen Inselgruppen der 
Malvinen, Südgeorgien und Sandwichinseln im Südatlantik am 1. und 2.April 1982, 
Das wird zum Festtag für alle Argentinier und überdeckt mit dieser Freude die 
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schweren Risse im Volkskörper. Es gehörte sich, dass auch die CGT, die Gewerk- 
schaften, mit Fahnen jubelnd auf die Strassen gingen und den Tag priesen. Es gibt 
kein anderes Thema mehr als "die Malvinen". Wie lange die Regierung von dieser 
Tat wird zehren können, wird die Zukunft zeigen. Sollte der gewonnene Meeres- 


grund allerdings internationalen Firmen zur Ausbeutung übergeben werden, so kann. 


man unschwer voraussehen, dass durch diese nationale grosse Stunde die innerpoli- 
tischen Probleme eher grösser als kleiner wurden. Jenen in Washington, die mit 
einem III.Weltkrieg auf mehr hinauswollen als auf gehorsame Petroleumrepubliken, 
sollte man’ raten, ihre Rockefeller und Konsorten verdammt kurz treten zu lassen 
in dem reichen Meer rund um die Malvinen herum. Zu sehr betont man hier am 
La Plata, dass sie argentinisch wieder geworden sind. Man ist nicht in dem 
ärmsten rancho gewillt, den einen Angelsachsen gegen den anderen auszutauschen, 
fremde Flaggen mit fremden Kapitalisten zu vertauschen. Es gibt eine, besonders 
auch im Offizierskorps fest verankerte nationale Front in Argentinien, die sich 
nach der Landung auf den Malvinen keineswegs schlafen gelegt hat. 


Israel 


Man mag sich fragen, ob die folgsame Haltung Argentiniens Nordamerika ge- 
genüber notwendig ist, messen wir sie an dem Vorgehen eines anderen Verbünde- 
ten. Was hier einmalig im Falle der Malvinen vorübergehend gemeinsam durch ho- 
he See führt, erleben wir beinahe als Dauerproblematik, beschäftigen wir uns jetzt 
mit einem weiteren Teil der vom Weissen Haus gezimmerten Weltfestung. Wir 
sprechen von Israel (* 89). 

Mit gefalteten Händen und dem Zeigefinger. Das ist das’Ergebnis von 7 Stunden 
und 40 Minuten Verhandlungen zwischen Haig und Gromyko im Januar 1982. An was 
dabei gedacht wird, bescheinigt der Redakteur der NZZ, Christian Kind ohne Um- 
schweife: '"'Das westliche Bündnis kann nicht gegenüber jedem möglichen Angriff 
mit totaler atomarer Vergeltung drohen. Es muss sich angesichts der Überlegen- 
heit des östlichen. Offensivpotentials auf die Warnung verlassen, dass je nach Be- 
darf und Umständen auf eine Attacke-mit Atomwaffen reagiert wird, und sei dies 
auch nur in rein demonstrativer Weise. Die Möglichkeit einer Steigerung bis zum 
totalen Vernichtungskrieg wird dabei bewusst ins Spiel gebracht, in einer Form, 
die einen Angreifer zum Verzicht veranlassen, d.h. abschrecken soll, DIES 
SCHLIESST NATÜRLICH AUCH EIN, DASS NACH EINEM ERSTEN SCHLAGAB - 
TAUSCH IN EUROPA DIE ESKALATION NICHT FORTGESETZT WIRD". 

Nur scheinbar geht das hier wiedergegebene Bild über das hinaus, was am An- 
fang der amerikanischen Einkreisung Russlands steht. Der inzwischen entfernte 
Sicherheitsberater Reagans, israel-first Richard Allen drückt es in einem "stern''- 
Gespräch zuständig so aus: "Wir kommen mit allen zurecht, wenn sie nur demo- 


* 89 Der Name dieses Staates wird sogar in Argentinien selbst als Korrelat zur 
"westlichen" Haltung hochgespielt. Während im Sinne einer freimaurerischen 
Entideologisierung die spanische Fassung von Christophersens "Auschwitzlü- 
ge'' verboten wird, öffnet die Regierung Ende 1981 als Weltnachzügler auf jü- 
dischen Druck hin der provozierenden Geschichtsfälschung "Holocaust'' das 
Fernsehen, Die Stellung, die Israel im Rahmen der Weltstrategie erklomm, 
macht sich also sofort auch in jenen Teilen der "westlichen Welt" vorteilhaft 
aus, die noch nachhinken in der Gesamtfärbung der Grossen Koalition. Sol- 
che Vorgänge nehmen voraus, was als einzige "positive'' Momentenach 
dem kommenden Weltkrieg zu vermerken sein wird, nämlich die endgültige 
und nicht nur zu den Hauptkriegführenden relative Konsolidierung und Stär- 
kung Israels. 

Argentiniens Führung aber verstösst gegen einen Lebensgrundsatz Latein- 
amerikas und führt mit dem Wort ''Nazi' ideologisches Gedankengut ein, das 
hier nichts zu suchen hat, weder mit positivem noch mit negativem Vorzei- 
chen. 
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'"Schlagabtausch nach Bedarf und Umständen" 
Auf dieser Ebene versteht man sich ausgezeichnet: 


ea 





Culminö ayer, sin acuerdo, la reuniön entre los cancilleres Haig y Gromyko, tras siete 
horas y cuarenta minutos de deliberaciones. (Rad. AP). 


kratisch an die Macht gekommen sind", denn dazu bedarf es der Unterstützung der 
Weltmacht Freimaurerei im Hintergrund. Hier nun wird nicht nur die Montage der 
eigenen Kräfte, sondern auch die Unterhaltung mit dem Gegner in Logenuniform 
vollzogen. Das Grosse Turnier "III. Weltkrieg'' wird nach vorher festgelegten 
Kampfesregeln eingeleitet, ausgetragen und abgebrochen werden.‘ Weniger von Rit- 
terlichkeit allerdings als vom moritori te salutant der Gladiatoren wird man wohl 
dabei erleben, 

Wird die Todesernte unbestritten reichlich ausfallen, so scheint man in Washing- 
ton doch schon Anfang 1982 kaum noch der Aufgabe gewachsen , die Leichenberge 
von den eigenen Küsten fernzuhalten. Als Weinberger sich am 20. März 1982 bitter 
darüber beklagt , dass die UdSSR Raketen mit nuklearen Sprengköpfen auf Kuba 
stationiert und "dass die USA alle Mittel anwenden werden, um das zu verhindern", 
ist einzige russische Reaktion eine Frage von Tass: ''Wie muss denn nach der Lo- 
gik des Herrn Weinberger erst die Sowjetunion angesichts der Absichten der Ver- 
einigten Staaten reagieren, in unmittelbarer Nähe der UdSSR etwa 600 alliierte Ra- 
keten und Pershing-2 mit Nuklearsprengköpfen mit Schussrichtung auf Sowjetgebiet 
zu stationieren?''. Eher denn sonstwo gilt ersichtlich für die beiden machtgierigen 
und gewissenlosen Gegner des III. Weltkrieges das bekannte Wort des kriegserfah- 
renen John Bull Churchill: "Ein Krieg beginnt immer nur , wenn beide Seiten mei- 
nen, ihn zu gewinnen"; Mit der Kontroverse Weinberger-Tass verlagerte sich das 
Schwergewicht der Ereignisse nach Zentralamerika., 

Mit dem deutlichen Abstand von den Dingen, den wir Deutsche uns glücklicherweise 
seit 1945 in allen jenen Angelegenheiten erlauben können, die nicht mit unseren ur- 
eigensten Werten zusammenhängen, wollen wir uns jetzt jenem Komplex nähern, 
der im weltpolitischen Konzept der Reagan und Bush und Haig am meisten Kopfzer- 
brechen macht, jenem Gebiet, das seit undenklichen Zeiten Palästina und seit 1947 
von manchen Israel genannt wird. In jenem Raume werden Sachen ausgefochten, um 
deren Ringen bereits viel Blut floss und die die Einheit der Führung in Washington 
ernstlich in Frage stellen. Der ''Friede im Nahen Osten" ist Voraussetzung für 
den Krieg zwischen den Giganten. Mit dem sichtbaren Risiko, dass im Rücken der 
in Zentraleuropa Engagierten Psychopathen die Nerven verlieren könnten und so 
die Disziplin in der gegen Moskau errichteten Weltkoalition zerschlagen, kann es 
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Dayan und Boutros Ghali vor dem Europarat 


Bitte um europäischen «Marshallplan» 
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Der israelische Aussenminister Dayan (links im Bild) und sein ägyptischer Amtskollege Boutros Ghali bei einer 
gemeinsamen Pressekonferenz in Strassburg. 


” aus NZZ. 
kein Stratege in Washington wagen; auf den Knopf zu drücken, 


Als das Los mit der Wahl Reagans gefallen war und Staatsraison es unvermit- 
telt forderte, dass in optimaler Schärfe das andere Mittel der Politik, der Krieg 
ins Auge gefasst werde, stellte sich auch Israel gleich unvermittelt um, und Begin 
folgte, nein, überflügelte Reagan auf seiner expansionistischen Bahn. Solange die 
USA nur wirtschaftliche Macht und technische Vollkommenheit boten, die man an- 
zapfen konnte, lag das Schwergewicht israelischer Politik auf der Eingliederung 
des jungen Staates in die moderne Welt unter Vermeidung unnötiger Brüskierung 
der zersplitterten Nachbarn. Wollen wir Historia dicht auf den Fersen bleiben, so 
bietet uns der Tod Dayans am 17.Oktober 1981 passenden Anlass, diese in der 
Öffentlichkeit im allgemeinen ungesagt gebliebene, sehr bedeutende Phase in der 
Geschichte Israels zunächst einmal zu betrachten. Aus den Nachrufen ergibt sich 
dabei eigentlich schon alles: James Carter sagt von ihm: ''Dayan war ein grosser 
Staatsmann, dessen Hingabe und unermüdliche Anstrengungen in Camp David dazu 
beitrugen, das ursprüngliche Schema für den Frieden zwischen Ägypten, Israel 
und allen seinen Nachbarn aufzustellen". Cyrus Vance: "Er war eine der wichtig- 
steh Persönlichkeiten, die halfen, die Schwierigkeiten zu überwinden, die 1978 be- 
standen''. Washingtoner Regierungssprecher: '"'Dayan war ein Held des Krieges 
und Architekt und Baumeister des Friedens". Menajim Begin:'"Er war einer der 
grössten Kämpfer aller Zeiten. Er hatte ein sensibles Herz und oft war seine 
Stimme'die eines Dichters. Wir werden ihn in unserem Gedächtnis bewahren als 
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denjenigen, der unseren Streitkräften einen Geist der Kühnheit einimpfte und als 
denjenigen, der unserer Aussenpolitik einen neuen Inhalt gab". In der Tat war es 
Dayan, der (gegen den Widerstand Golda Meirs und anderer, dazu IV,429) die Phi- 
losophie der Freimaurerei als Komponente im israelischen aussenpolitischen Wir- 
kungsfeld so anhob, dass Aussenpolitik für Israel trotz aller sehr vehementen inne- 
ren Dispute das Primat erhielt, So kam seine diesbezügliche Aktivität einer Revo- 
lutionierung nicht nur der israelischen Aussenpolitik, sondern der gesamten israe- 
lischen Politik gleich. Durch ihn, und das ist keineswegs übertrieben, nimmt Is- 
rael seitdem im obersten Freimaurer-Konklave der Welt mit vollem Stimmrecht 
teil. Er setzt so auf staatlicher Grundlage mit Sorgfalt und Umsicht fort, was im 
vorstaatlichen Zustand ein Baruch für das Judentum mit der Lenkung der Weltpoli- 
tik hin zu den Weltkriegen und ihren erstaunlichen Ergebnissen bedeutete. Dayan 
hat den Weg des Erfolges, der Israel und die Führungskräfte der Welt unter einem 
Dach vereinte, ohne viel Aufsehens, aber mit um so nachhaltigerer Wirkung be- 
schritten. Er hat so Israel in der im Entstehen und Ausbau befindlichen Neuen Welt 
zur Grossmacht erhoben. Durch Dayans Wirken sieht die Welt als Ganzes israeli- 
scher aus. Und diese Feststellung ist von ganz eminenter Bedeutung gerade im Be- 
reich unserer Darstellung der Vorbereitungen eines III. Weltkrieges, 

Es war nicht unklug, dass Arafat sich sofort in derselben Arena stellte, in die 
sich Dayan begeben hatte. Die vom "Spiegel" so ungern gesehenen und im Gespräch 
mit Arafat 1981 minimisierten "politischen‘' Erfolge der Fatha (in Japan, Moskau, 
Westdeutschland, Österreich, usw.) nach Annahme der modernen Spielregeln wur- 
den eben nur mit jenem Schlüssel errungen, den der Palästinenserführer hier ein- 
mal mit der rechten und einmal mit der linken Hand vorführt. 

Man konnte von einer nahezu schussfertigen Allianz zwischen den USA und Is- 
rael ausgehen, Belegt wird diese Anfangslage etwa durch Bilder wie die folgenden. 
Gestellt wird sie unter das Zeichen der Freimaurerei, symbolisiert durch den 
Zeigefinger des New Yorker Bürgermeisters. Bei solchen dem Publikum vorgeleg- 








Bilder: UPI im “Stern” 197 
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DUAL LOYALISTS—The terroristic Jewish Defense League (JDL) marched (right), and _nuclear facility. Koch drew roars of approval from the crowd when he denounced Iraq’s 
Mayor Ed Koch was one of the featured speakers, at a ‘“Salute to Israel’ parade and leader, Saddam Hussein, as a ‘‘certified madman bent on the destruction of the world." 
celebration in New York City, coming shortly after lsrael’s sneak attack on the Iraqi 


Fotos: ''Spotlight'' 15.7.81 


Die schussfertige Allianz zwischen den USA und Israel 

wird durch Bilder wie diese belegt. Gestellt wird sie unter 

Schutz der Weltfreimaurerei, ausgedrückt durch den Zei- 

gefinger des jüdischen Bürgermeisters von New York, Ed 
Koch. 


ten Fotos wird klar, dass US-Abgeordnete und Senatoren um ihren Posten fürch- 
ten müssen, wenn sie gegen israelische Interessen stimmen. Mit Drohungen, die 
von der’Annulierung der Wahlhilfen bis zur Geschäftsschädigung, von Verleumdun- 
gen'bis zum Attentat gehen, werden Abstimmungen im Senat und im Abgeordneten- 
haus beeinflusst. In der Presse spricht man dann von denen, die "Zuerst für Israel' 


How the House Voted on AWACS 
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Res. 194 passed 301-111 with one ‘‘pre- Donnety Gibbons Lehman Ottinger nt Volkmer Michel Shumway 
sent’’ vote, which objected to the sale of ei ‚Ginn gl ER Schumer Walker Hansen (ID) Michel (HT) om 
AWACS, fuel tanks for F-15 fighters, Douberts Sllman Lama Polieren  Bebeie Wannen Aare Melichen 
AIM-9L air-to-air missiles and‘ Boeing Downey Gonzales . Loetfler Praso I—y Wen Hightower Moorhead Snyder 
707 refueling aircraft to the Saudis. Piman Bene u! al Sharp Were am Hole Be Spence 
Twenty congressmen failed to vote. If Dunn 72 Lowery (CA) Peyser a a Hubbard u: Fa 
the Senate takes similar action, the sale Dymally Gress Luken Porter Ester Whittaker ge Garen Btaton 
will be cancelled. A vote against the sale Dyson Guscil Lundine Pursell Biljander Willens en 
Early Halt Madigan Raltnck —— Willams Jeitries Oxley Btump 
amounts to an expression of dual loyal- Bekart Ban Ralph Markey Rangel Ekelton un) Zn Parris Teuıe | 
ty. A vote for the sale is an example of Kama Make ER ee 4 u Kasen ng Thomas ! 
putting America’s interests first. Edwards (CA) Hatcher Martin Richmond. Smith (ND) Wwolpe Lagomarsino Pritchard Wampler 
Emery Hawkins Matsul Rinaldo Smith (OR) Wortiey Latta Quilien White 
English Borklar Mattox Ritter Smith (PA) Wright 17. Rahall ni 
Israel First—301 Bitel BHeftel Fr ee Yates Lungren Rhodes Wüson 
Erans (DE) Hendon McCollum Roe St Germain Yatron Marlenee Roberts (KB) Wylie 
Addabbo Blaggi Clausen Krans (GA) Hertel MeCurdy Roemer Stark Young (AK) Marriott - Robinson Zablocki | 
Akaka Bingham Clay Evans (LAh Hille MeGrath Rosenthal Btoken Young (PL) 
Albosta Blanchard Coata Evan cm) Hollenbeck McHugh Rostenkowski  Biudde Young (MO) 
‚Anderson Bllley Coelho Fary Horton McKinney Roukema Bwift Zeferetti 
Bogss Collins (IL) Pascell Howard Mich Rousselot, Bynar 
Applegate Boland Collins (TZ) Pazla Hoyer Mikulski Roybal Tauzin 
Archer Boner Conte Penwick Hughes Miller (CA) ” ‘ D 
Ashbrook Bonior Conyers Ferraro ‚Hunter Mineta 'Present’—1 
Aspin Be Corcoran ER —, Mini America First—111 Barnard 
Bafalis # Courter Fields FE Moakley Alexander Clinger. Edwards (OK) 
Balley (PA) ned, Some, James TFialı Jetlorc Moffett Andrews Coleman Emerson P 
Beard Brown (CO) Crane, Daniel Fiorto Joner(OE) Moore Aero One Files Gone Fishing—20 
. Bedell Brown (OH) Crockett Foglietta ‚Jones (TR) Motti ” Bereuter Daniel, Dan Fiippe 
Beilenson Byron Tim Poly . Kastenmeier um Daniel, R. W. Fountein Atkinson Burton, Phillip Lowry (WA) 
Benedict Carman Danielson Ford (mn zum Murphy Brinkley Dannemeyer Gingrich ed ee DE er 
Benjamin Carney Daschle Ford <Tm) Zum Murtha ' Broyhül Daub Goodling zu 
Bennett Chappell de ia Garza Poraythe indem Natcher Butler Davis Gramm uni Susis, Savage 
Bethune Chappie Deckard Frank Kogorsek Neal Campbell Derrick Grisham Bene | 
Bevill Chisholm Deilums Fremei ng! Nellisan Cheney Diekinson Gunderson ER e 
1773 | 





AWACS Vote 


. The _ Senate approved. the’ sale‘ of 
'AWACS planes to Saudi Arabia in. a 
vote on October 28. 


. America First— 2 
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Andrews Hayakawa Percy 
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-Baker uddleston way 
Boren Humphrey et 
Byrd, H., Jepsen Rudman 
Chafee Johnston 5 
Cochran Kassebaum Schmitt 
Cohen Laxalt Simpson 
Denton Long Stafford 
Dole Lu Stennis 

ici Em Stevens 
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Exon Mathias Thurmond 
Garn Mattingly Tower 
Goldwater Melcher Wallop 
Gorton Murkawsk; Warner 
Grassley - Nickles. Zorinsky 
® 
Israel First— 48 

Baucus Durenberger Matsunaga 
Bentsen ” Eagleton Metzenbaum 
Biden Ford Mitchell : 
Boschwitz an Moynihan 
Bradley . Hart Packwood 
Bumpers Hatfield Pell 
Burdick Hawkins Proxmire 
Byrd, R. Heflin Pryor 
Cannon Heinz "Riegle 
Chiles Hollings Roth 
Cranston Inouye Sarbanes 
d’Amato Jackson Sasser 
Dagfprth. Kasten Specter 
deConcini - Kennedy Tsongas 
Dixon Leahy Weicker 
Dodd Levin Williams 


und jenen, die "zuerst für die USA" handeln. 

Wie weit die von Dayan aktivierte fruchtbringende Eingliederung Israels in die 
moderne Welt Eingang gefunden hat in die jüdische Gegenwart, zeigen auch die 
beiden Entwürfe von Mahnmalen, die wir folgen lassen. Denn es ist ja insbesonde- 
re in den Vereinigten Staaten, wo Israel unterstützt von der starken und aktiven 
jüdischen Lobby die Hebel ansetzt. Das Ziel ist klar: Aus der Grossmacht Israel 
(4 Millionen Einwohner !) soll die stärkste Macht überhaupt auf dieser Welt wer- 
den. Unter Grossmächten soll Israel die entscheidende Stimme haben. Es stört 
nicht, dass damit nach den mechanischen physikalischen Gesetzen der Inhalt der 
anderen Waagschale automatisch "antisemitisch'"' werden muss. 

Ist Rüstung das Zeichen der Zeit, so wird sich auf diesem Gebiet die weitere 
Entwicklung am deutlichsten manifestieren. Als ersten Schritt besetzt man die 
Schlüsselpositionen der neuen amerikanischen Regierung mit Freunden. ‚Richard 
Allen, der inzwischen bereits den Spitznamen "first Israel" ("Zuerst Israel") er- 
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Zur Erinnerung an die Opfer des Holocausts hat der in Israel lebende japanische Architekt Fumikat- ' 
su Inoue das obige Mahnmal entworfen, das unter dem Namen "Bud of ıhe Earth‘ (Erdenblütesals 
»ffizielle amerikanische Gedenkstätte in Washington. D.C. errichtet werden soll — vorausgeselzt, der 


Kongress gibt seine Zustimmung, Die Mindestbaukosten. die zur einen Hälfte von der amerika. 
rischen Regierung getragen würden und zur anderen Hälfıe durch Spendenaufkommen zu decken 
„ären, belaufen sich auf 30 Millionen Dollar. Der vom Architekten unenigelilich ausgeführte Ent- 
vurf besteht aus sechs in Form des Davidsterns angeordneten Pylonen. weiche die Zahl der sechs 
Millionen jüdischen Holocaust-Opfer symbolisieren — Ein (in seinen Ausmassen Jreilich weit klei- 
teres) Mahnmal wird für die Opfer des Holocausıs auf dem Friedhof der Baltimore Hebrew Congre- 
ration in Reisterstown, Maryland, nach Plänen von Gladys Sauber und unter Leitung von ‚Estelle 4 
Fishbein {John Hopkins Untversiin, errichtet. - 
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hielt, war hier als erster zu nennen. 

Doch die alten Ketzergesetze, die schon zu Zeiten Mac Carthys und Watergate 
galten, forderten auch dieses Opfer. Richard Allen hatte ganze 1000 Dollar von 
einer japanischen Zeitschrift angenommen, der er ein Interview mit Reagan ver- 
mittelt hatte. Die gerade von Israels Vorgehen auf den Golanhöhen erregten Ge- 
müter fanden doppelte Befriedigung mit seiner Entfernung. Ersetzt wurde er von 
einem Mann Reagans und gleichzeitig eine Reorganisation Jer Führungsmannschaft 
vorgenommen,..die die bisherige Doppelgleisigkeit zwischen "Arabern" und "Israe- 
lis'"' in der Regierung beseitigen sollte. Diese sieht danach so aus: 





Reagan 
Bere “ eh 
James Baker Edwin Meese William Clark Michael Deaver 
% 
Te en 
Alexander Haig Caspar Weinberger William Casey 
Aussenpolitik Pentagon CIA 


William Clark, der neue Mann, hat direkten Zugang zum ‚Präsidenten und trägt ihm 
täglich. vor über Äusseres, Verteidigung und Nachrichtendienste. 

Haig selbst allerdings meint dazu (nach seinen von Bob Woodward im Februar 
1982 in ''"The Washington Post" wiedergegebene Tischgesprächen): "Im Weissen 
Haus herrscht ein unglaubliches Durcheinander, Unfassbar, wie das Machtsystem 
(trotzdem) funktioniert.'' Wenn man vorher erfuhr, warum ein General Schweitzer 
gefeuert wurde, scheint die Entscheidungsbefugnis für einen Atomkrieg' in den Hän- 
den solcher Personen eine selbstmörderische Überforderung darzustellen, und das 

. Vertrauen der Verbündeten in Washington nicht gerechtfertigt. 

Dann geht es darum, immer den arabischen feindlichen Nachbarn auch in unse- 
rer schnellebigen Zeit immer um eine Elle vorauszusein. Die Lieferung von AWACS- 
Flugzeugen an Sa'ud-Arabien Mitte 1981 entzündete bei Begin daher öffentliche Wut- 
ausbrüche, Sofort forderte Israel als Gegenschlag "weitere amerikanische Rüstungs- 
hilfe". Nur mit allergrössten Schwierigkeiten, mit täglichen, ja stündlichen Über- 
redungsversuchen bei widerspenstigen Senatoren hatte Reagan das notwendige Ab- 
stimmungsergebnis erreichen können (siehe die abgedruckten Listen). "Diejenigen, 
die sich diesem Verkauf widersetzen , dienen nicht dem Vaterland" war seine De- 
vise. Begin ist kaum noch Herr seiner selbst: "Dieser Verkauf ist eine neue und 
ernste Gefahr für die Sicherheit Israels--- Wir werden alles tun, was zu tun ist, 
um diesen Schlag wettzumachen' und Verteidigungsminister Ariel Sharon ergänzt: 
"Es handelt sich um die grösste Bedrohung, der der jüdische Staat je ausgesetzt 
wurde", Die Arbeiterpartei meint: "Das ist eine Ohrfeige für den Israelischen 
Staat''. Während König Khalad eine "Botschaft des Dankes und der Hochschätzung' 
an Ronald Reagan sendet, kommentiert Pekings Nachrichtenagentur "Neues China": 
"Die USA versinken im Sumpf ihrer Parteilichkeit für Israel, doch dieser Verkauf 
muss gewertet werden als eine Beantwortung der sowjetischen Bedrohung", 

Einen Monat nurnach den ersten Lieferungen von AWACS an Er Riad zwan- 
gen sa'ud-arabische Flugzeuge israelische, die in den arabischen Luftraum einge- 
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drungen waren, zur Umkehr. Es geschah in der Nähe der arabischen Militärbasis 
von Tabuk. Noch am gleichen Tage und ohne direkten Zusammenhang mit diesem 
Zwischenfall (den Washington sofort mit beruhigenden Worten bei beiden Beteilig- 
ten herunterspielte) erklärte Begin: "Israel ist an die absolut äusserste Grenze 

der Konzessionen gekommen. Mehr kann den arabischen Ländern nicht entgegen- 
gekommen werden", Das war eine Antwort auf den europäischen und amerikani- 
schen Druck, den 1,5 Millionen Palästinensern in den besetzten Gebieten staatliche 
Unabhängigkeit zu gewähren. "Autonomie ist alles, was wir anbieten können". Wahr- 
lich ein recht unbequemer Alliierter Washingtons. 

Doch nicht eigentlich Flugzeuge und Tanks stehen im Vordergrund der israeli- 
schen Wünsche. Die USA haben bereits seit Jahren Israel die neuesten elektroni- 
schen Waffenausrüstungen ausgehändigt (sodass z.B. auf der Internationalen Luft- 
fahrtausstellung in Le Bourget/Frankreich 1981 Israel Flugzeuge vorstellen konn- 
te, die Spitzenleistungen zeigten). Diese Lieferungen gehen mittlerweile so weit, 
dass ''Spotlight'' (Washington) am 8, Juni 1981 schreiben kann: "By equipping Is- 
rael with its most advanced space-aged ordnance, the USA has efectively handed 
over to Menachem Begin's 'war Zionist' - Government the power to decide when 
America remains at peace or when it goes to war'...''We are litteraly losing con- 
trol of our national destiny to the ubiquitous Zionist infiltrators'' ("'Indem wir Is- 
rael mit den fortschrittlichsten Einrichtungen ausstatten, die unser Weltraumalter 
zur Verfügung stellt, haben die Vereinigten Staaten tatsächlich der kriegerischen 
Zionistischen Regierung Begin's die Macht übertragen, darüber zu entscheiden, ob 
Amerika im Frieden bleiben oder wann es in den Krieg ziehen wird. Wir sind wort- 
wörtlich dabei, die Kontrolle über unser nationales Schicksal an die überall auf- 
tauchenden zionistischen Infiltranten zu verlieren''). Wenig später (aus Anlass der 
Eingliederung der Golanhöhen durch Israel) ergänzt Reagan persönlich: '"'Wir kön- 
nen es uns nicht erlauben, Israel einen Blankoscheck zu geben !''. Heute hat Israel 
bereits eine Luftflotte, die so stark ist wie die kombinierten Luftflotten von Frank- 
reich und Deutschland zusammen. Was Kernwaffen anbelangt, so liegt Israel di- 
rekt an zweiter Stelle hinter den seinerzeitigen "Alliierten", den USA, Sowjetruss- 
land, Frankreich, England und China, die den '"'Weltatomklub'' bilden. 

Nach dem II, Weltkrieg warnte Professor Rudolf Laun, der Hamburger Völker- 
rechtler: '"Ruhrstatut ist Gebietsabtretung!''. Heute kann man Souveränität auch 
noch in anderer Form verlieren: Im April 1981 wurde zwischen Haig und Begin ein 
"formalization agreement'' ausgearbeitet, wonach der israelische Geheimdienst 
Mossad in institutionalisierte engste Zusammenarbeit mit den amerikanischen Ge- 
heimdiensten tritt. Danach ist vorgesehen: 

1) Ein Informationsaustausch der beiden Spionagezentralen. 





U.S. Secretary of State Alexander Haig (right) is met at Ben Gurion Airport in Israel by 
Israeli Foreign Minister Yitzhak Shamir. 
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2) "Kombiniertes Vorgehen" gegenüber amerikanischen a die von 
Israel gesucht werden, 
3) "Joint contingency planning", d.h, gemeinsame Zusaminenstellung von Per- 
sonen, die verdächtig oder sicherheitsgefährdend sind. 
4) Der Austausch von höheren Beamten der Geheimdienste, verbunden mit der 
Einrichtung einer "'Mossad Station" als Hauptquartier in Washington. 


5) Gemeinsame sogenannte '"'ELINT" und "'SIGINT" - Operationen. Das sind Nach- 
richtenübermittlungen, die weltweit militärische und zivile Vorgänge kontrollie-‘ 


ren,. und bisher zu den geheimsten (und teuersten) amerikanischen Massnah- 
men gehörten, 

6) Zugang Israels zur "realtime, on-line" Information von Satelliten und Über- 
wachungsflugzeugen. Sie sind die Grundlage für ernsteste Entscheidungen 
der Präsidenten. 

Diese Punkte waren Gegenstand der Verhandlungen, die Haig im April 1981 mit 
Äussenminister Shamir und Begin in Israel führte. 

Bereits*in den Vernehmungen vor dem Senat erklärte Haig bei seinem Amtsantritt: 
"Israel is one of America's most important strategic assets"'. Die beiden engen 
Mitarbeiter Haigs, Sherwood Goldberg und Harvey Sicherman gelten ebenfalls als 
"strong advocates of Israel" (''Spotlight''). Es war darum keine Überraschung, dass 
Sa'ud-Arabien nicht die USA und ihre europäischen Verbündeten sondern Japan als 
hauptsächlichsten Vertragspartner für den 1981 anlaufenden gigantischen Fünfjah- 
resplan wählten, der Käufe in Höhe von 280 Milliarden Dollar’ vorsieht. Die dann 
1981 in Venedig deutlich gewordene Trennung der Europäer von den immer-wieder 
durchbrechenden aussenpolitischen proisraelitischen Konzepten (Anerkennung der 
PLO durch die EG) fand ihren Widerschein in dem unerwarteten Besuch König Kha- 
leds in Bonn. Das lief parallel zu dem Bilde einer für die USA immer kostspielige- 
ren Allianz mit Israel, Es gab sogar schon recht bald einen Augenblick, da Reagan 
sich gezwungen sah, recht deutlich zu werden: "It is not the bussiness of other na- 
tions to make American foreign policy" ("Es ist nicht das Geschäft anderer Länder, 
amerikanische Aussenpolitik zu machen'), 

Wie viel Wert dennoch die USA auf den lange eingefahrenen Bahnen auf diese 
.Karte legten, zeigt sich darin, dass kaum ein ernst zu nehmendes Wort des Tadels 
laut wird, als Begin sich anschickt, im Libanon in aggressivster Form vorzugehen. 
Nach dem brutalen Dinamitanschlag auf das Hauptquartier der OLP in Beirut (160 
Tote) wurde die Verschiffung von US-Kriegsmaterial nach Israel um einige Wochen 
verzögert, so , wie bereits die Lieferung der Kampfflugzeuge F 15 in Protest auf . 
den Angriff auf den irakischen, im Bau befindlichen Atomreaktor verzögert wurde. 
Doch alle verlangte Ware kam dann doch in Israel an noch bevor Begin mit grosser 
ministerieller Begleitung Anfang September 1981 nach Washington flog. Zur 'mass- 
losen Überraschung werden.sie sogar von Reagan aufs herzlichste begrüsst und 
man stellt den Kompass auf ''Neue Zusammenarbeit". Das Alte soll vergessen sein, 
Hauptstadt Jerusalem, verstärkte Kolonisierung westwärts des Jordans und im Ga- 
zastreifen. Auf ein Neues ! Die USA sind offensichtlich gewillt, trotz israelischem _ 
"Klotz am Bein'' (NZZ) auf.Kampfkurs gen Osten zu bleiben, bereit, alles im Inte- 
resse des Bundes über’ Bord zu werfen, was den unverschämten "Alliierten" stört. 

Es liegt sehr nahe, diese Haltung Israels an der Schwelle zu weltweiten kriege- 
rischen Auseinandersetzungen mit der BRD zu vergleichen. Es wäre wohl kaum 
des Guten zu viel, würde man Bonn raten, sich diese Lehren der authentischen Ge- 
genwart griffbereit hinter die Ohren zu schreiben, Israel schaut mit vollen Sinnen 
auf den wechselvollei Gang der Weltenuhr, So wird es jetzt so aggressiv wie nur 
irgend denkbar, greift überall, mit Waffen und Propaganda und Geld und Terror 
‘ an. Kennt dabei weder sittliche noch völkerrechtliche Hemmungen. Westdeutsch- 
land dagegen unterwirft sich einer der beiden Parteien restlos und erneut bedin- 
gungslos noch bevor ein Preis ausgemacht wurde. 

Es ist sicher nicht Zeitverschwendung, wenn wir bei solcher Feststellung auf 
eine weniger bedrohliche Situation zurückgehen, als die BRD sich der amerikani- 
schen Forderung gegenübersah, sich dem Ultimatum vom 20. Januar 1980 anzu- 
schliesseh’und die Olympischen Spiele in Moskau zu boykottieren. Rudolf Augstein 
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spricht klar von einer amerikanischen Erpressung ('"'man hat uns gepresst, nicht 
hinzugehen'') und bedauert, "dass unsere Offiziellen nicht ihre Meinung äussern". 
Schon damals fährt er fort: '"'Anzuerkennen , dass der dritte und für uns letzte Welt- 
krieg ohnehin von den beiden Supermächten über unsern Kopf hinweg entflammt 
wird, wäre, auch wenn das sehr leicht so kommen kann, unerlaubte Resignation. 
Schmidt muss nach Moskau, auch wenn er von dort nichts weiter mitbringt als die 
Puppe in der Puppe Olympia", 

Während Israel es fertig bringt, Reagan mit einer zionistenfreundlichen Ver - 
waltung zu umgeben (Bonn stünden dafür nach dreissig Jahren verheerender Aus- 
landskulturpolitik keine Auslandsdeutschen mehr zur Verfügung) und die Entwick- 
lung hin zum nächsten Krieg in Bahnen zu lenken, die ihm den Sieg schon vor des- 
sen Erklärung weitgehend sichern, schafft Westdeutschland es mühelos, sich dem 
keineswegs unwahrscheinlichen Schicksal der völligen Zerstörung in Befolgung der 
"Philosophie" widerspruchslos zu unterwerfen (Dazu schon VI, 249 gegen Ende der 
Seite). So wird die BRD zu einem die Gladiatoren anziehenden Vakuum, Israel zu 
einer unangreifbaren Festung. Beides lag nicht unbedingt im Plan vorgezeichnet, 
Beides ist erst Folge der jeweiligen Staatsführungen. Wir werden später noch auf 
die Lage zu sprechen kommen, die sich daraus so im zentraleuropäischen Raum 





Olympia-Funktionäre Daume, Weyer 


Foto: "Der Spiegel" 1980 


Im Rahmen unserer Forschungen ist hier der überschlagen- 

de Einsatz von Zinken bei der Person rechts im Bild beacht- 

lich. Wir bemerken hier.erneut die ausgestreckte Zunge 

(wie wir sie bei Haig nach der Einigung mit Shamir im Ja- 

nuar 1982 sehen) neben Zeigefinger und Brille. Sie darf 

als verstärkende Untermalung des unbedingt als "freimau- 
rerisch" anzusehenden Vorgangs bezeichnet werden. 
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für den kommenden Atomkrieg ergibt. 

Mit dem ersten Akt des Schauspiels war also bereits erklärt, dass die USA in 
ihren weiteren Entscheidungen von Israel abhängen. : Selbst dem Arglosesten wur- 
de diese seltsame "Allianz'' dann klar, als Israel am 16. Dezember 1981 ohne Vor- 
ankündigung (Verbündeter Reagan: '"'Man hat uns damit überrascht !'") die Golanhö- 
hen in offener Verletzung der Genfer Konvention vom 12. August 1949 besetzte und 
die Stirn hatte, diesen Überfall gegen 141 ablehnende UN-Mitglieder zu beschöni- 
gen. Die amerikanische Reaktion auf diese Gefährdung des Friedens und des II, 
Weltkrieges, für den ja der dazu unbedingt notwendige Frieden im Nahen Osten 
überhaupt nur erzwungen werden soll, veranlasst das israelische Kabinett zu einer 
geharnischten Erklärung, die am 20. Dezember 1981 dem’ US-Botschafter in Israel, 
Samuel Lewis, übergeben wird: ''Das Volk von Israel hat 3700 Jahre ohne strategi- 
sche Zusammenarbeit mit den USA gelebt und wird auch weitere 3700 Jahre ohne 
eine solche leben... Die Drohung Reagans hat den (am 30.November 1981 gerade 
soeben) mit den USA geschlossenen Vertrag annuliert... Sind wir vielleicht Va- 
sallen Nordamerikas oder eine Bananenrepublik?... Washington meint, uns zu 
Geiseln jenes Vertrages stempeln zu können,,. Sie, Herr Reagan, können uns kein 
Damoklesschwert über den Kopf hängen... Die Vereinigten Staaten sind nicht mora-_ 
lisch qualifiziert, uns Unterricht zu erteilen, was zivile Menschenverluste angeht. 
Wir haben die Geschichte des II. Weltkrieges gelesen und wissen, was da mit den 
Zivilpersonen geschah, als man angriff,.. Zwei Drittel des Knesset (Parlaments) 
stimmten für die Annektierung der Golanhöhen.... Widerrufen ist ein Ausdruck der 
Inquisition, Unsere Vorfahren wurden auf dem Scheiterhaufen verbrannt und wider- 
riefen dennoch nicht ihren Glauben. W i r werden auf keinem Scheiterhaufen bren- 
ren. Gottseidank sind wir stark genug, um unsere Unabhängigkeit verteidigen zu 
k innen. Das Gesetz bezüglich Golan wird nicht aufgehoben werden". 

Es wäre verwunderlich, bei solcher Grundstimmung im Rückzug aus dem Sinai, 
wie ihn "Camp David" für April 1982 vorsieht, etwas Endgültiges für diesen Teil 
der Region zu sehen. Auf jeden Fall muss er zunächst durchgeführt werden. Allzu* 
feierlich war der Vorgang leuchtend in den Mittelpunkt aller Weitbetrachtungen ge- 
rückt worden, Doch unmissverständlich sagt Israels Verteidigungsminister Ariel 
Sharon am 22, Januar 1982 (in der Zeitung 'Maariv') zu diesem Thema: "Wenn die 
Agypter nach dem 26. April 1982 sich etwa schlau stellen wollen und den Friedens- 
vertrag von Camp David verletzen, dann ist dieser 'ipso facto' annuliert und Israel 
wird innerhalb von 14 Stunden erneut im Sinai sein". Agyptens Mubarak beeilt sich, 
"ohne Reserven‘ den Friedensvertrag mit Israel’zu bestätigen, doch über ihm und 
über der ganzen Welt hängt jetzt ein weiteres jüdisches drohendes Demoklesschwert, 
Freiheit oder Knechtschaft hiess die Parole immer schon in der Geschichte, wo 
noch von .solcher gesprochen werden konnte. Was man jeweils als solches empfand, 


war entscheidend,. niemals der Fetzer Papier mit schönen 'Unterschriiten, ausge- 


tauscht selbst bei heiligsten Riten. In Tischgesprächen meint Haig bereits Monate 


vor der Räumung des Sinai: "Ist einmal der Sinai wieder ägyptisch, wird das Land 
am Nil sich sofort wieder Arabien zuwenden". Mubarak macht den Anfang mit ei- 
nem Besuch Omans schon im Februar 1982. 

Die streitbare Richtung des Zionismus hat völlig.die Oberhand..gewonnen. Ame- 
rika wimmelt von Los Angeles bis New York von Pflanzstätten dieses militanten Zio- 
nismus. Man ist nicht gewohnt, sich zu fügen. Die vermehrte Unzufriedenlieit der 
Israelis als Folge ihrer Wirtschaftsmisere mit Superinflation und Steuerdruck fin- 
det hier ihr gewünschtes Ventil. Weltenweit ist man entfernt von etwa irgendwie 
verbotenem Gottesdienst, wie es oft genug die Väter erlebten, Man fühlt sich be- 
reits als Herr dieser Welt, mit der man meint, nach eigenem Belieben umspringen 
zu können, und ist bereit, Gewalt gegen Gewalt zu setzen, wo immer solche auch 
nur angedeutet wird. Arabischer Freiheitsdrang wird so zu "groben Ausschreitun- 
gen'' und mit schweren Auflagen für das Verbleiben im Lande niedergeschlagen. 

Man weiss in Jerusalem nur zu gut, wie heilig es den Washingtonern mit dem 
III. Weltkrieg bestellt ist, und wo daher deren schwächste Stelle liegt. So treibt 
man seelenruhig weiter Nagel auf Nagel in den Sarg der Menschheit mit dem hohen 
Ziel, der vorgesehenen Welt ohne Vaterländer wenigstens eines zu erhalten: Israel, 
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Darum geht man sehenden Auges und furchtlos hinein in die "grösste Krisis der Ge- 


schichte des Volkes Israel". 


Dass man sich nicht verrechnet hatte, bewies dann der Besuch Haigs im Januar - 


1982 in Jerusalem. Mit vor Freude herausgestreckter Zungs, dem "letzten" Zei- 
chen der Freimaurerei, wird er neben seinem israelischen Amtskollegen fotogra- 
fiert und Miss Jeane Kirkpatrick legt in den UN am 21, Januar 1982 ihr trotziges 
Veto ein gegen eine Resolution, die Israel aus Anlass der Anexion der Golanhöhen 
verurteilen sollte, Leicht nimmt man in Kauf, dass sich die Islamwelt dann in Tu- 
nis trifft, um Sanktionen gegen - die Vereinigten Staaten ins Auge zu fassen. 

Sehr viel tiefer setzt der uns bekannte Rabbiner Meir Kahane ausgerechnet in 
diesem kritischen Zeitpunkt bei dem ernstesten Problem an, dem sich in dem La- 
byrinth der tausend Fronten Israel gegenüber sieht. Wie schon zu früher Stunde 
von uns bemerkt, gibt es keine biologische Zukunft für den Judenstaat im Morgen- 
land. Bevor nun die nıit Weltkriegen und ungeheuren Geldsummen erkaufte Schöp- 
fung wieder in einem Meer von Blut versinkt, wie es etwa Bruno Kreisky be- 
fürchtet, hat Meir Kahane, Präsident der Jüdischen Verteidigungsliga (JDL), jetzt 
die Dinge offen beim Namen genannt und gottesfürchtig Stellung gefordert, Die Ge- 
fahr der Säkularisierung des jüdischen Kirchenstaates und damit als weiterem 
Schritt ’dessen Untertauchen in einer arabischen Majorisierung innerhalb einer von 
der Demokratie, sprich Freimaurerei beherrschten Welt steht zur Debatte. Der in 
New York führenden "Jewish Press" aber bedeutet es eher eine ernste -Gefahr als 


dass es nur peinlich berührt, solche Dinge gerade heute aufs Tapet der Weltöffent- 


lichkeit zu bringen. Es schwächt Begins '"'Kampf bis zum Äussersten'' und nimmt 
“ allzuleicht mit den Abstimmungszahlen für und wider diesen militanten Zionisten 
im Knesseth das (bisher öffentlich ignorierte) Bild vorweg, das man dermaleinst, 
früher oder später mit arabischen Abgeordneten im Parlament befürchten muss, 
Der Staat scheint schon heute über dieser Drohung auseinanderzubrechen, Das gu- 
te Verhältnis’ zur demokratischen Welt wird jedenfalls aufs Spiel gesetzt (England 
verbietet Kahane im März 1982 die Einreise) und Dinge gesagt, die bisher nur im 
Verborgenen blühen durften (Vgl. dazu in unseren früheren Büchern: II, en 197, 
507; Foto von Kahane, unten rechts im Bildteil von III). 

(Kahana legt den Finger auf die Wunde genau in jenem Augenblick, da die ernste 
Gefahr besteht, dass der Hahn jüdischer Einwanderung aus Russland zugedreht \ 
wird. Diese Juden durchlaufen nämlich in allen Fällen Wien, Das österreichische 
Innenministerium hat nun am 5. Januar 1982 im Empfangsraum dieser Juden in 
Wien ein Plakat in russischer Sprache angebracht, auf welchem sechs Flüchtlings- 
organisationen genannt werden, die die Weiterwanderung in andere Länder als Is- 
rael ermöglichen. Ohnehin ging die Auswanderung aus der Sowjetunion zurück 
(1979:41.000 , 1980: 21.000 und 1981: 10.000 Juden). Davon ging 1979 die Hälfte 
nach Israel, 1980 nur noch ein Drittel und 1981 nur etwa ein Fünftel. Österreich 
wünscht die Freizügigkeit der Emigranten gewährleistet und verweist auf die Men- 
schenrechtsbestimmungen der Vereinten Nationen. "Sind die Emigranten einmal in 
Israel, so werden sie nicht mehr als Flüchtlinge betrachtet und können nur unter 
erschwerten Voraussetzungen weiterziehen'' (NZZ). Also eine Art Menschenhan- 
del mit den eigenen Volksgenossen, Kreisky meinte im Radio: "Diejenigen Emi- 
granten, die sich nicht für Israel entscheiden, wissen schon, warum", Die "Jewish 
Agency", die diese Wanderung betreut, hat gegen.die österreichische Massnahme 
in Wien protestiert.) 

Nicht mehr und nicht weniger hat der unverbesserliche Kahane gestartet als ein 
Plebiszit der Juden. "Ein Wutausbruch kei jüdischen nationalen Führern'' (Jewish 
Press vom 18.12.1981) ist die Folge des "International World Referendum" Kaha- 
nes. Der über "liberale, intellektuelle Konzepte westlicher Juden" erboste resolu- 
te Herr wirkte wie ein Elefant im Porzellanladen mit seinem Rundbrief: 

"Als prominente jüdische Persönlichkeit wird es Ihnen klar sein, dass ein un- 
versöhnlicher Gegensatz besteht zwischen westlicher Demokratie und einem Jü- 
disch-Zionistischen Staat. Wenn es tatsächlich westliche Demokratie und .politi- 
sche Gleichheit für die Araber in Israel geben soll, dann müssen sie auch ein ab- 
solutes Recht haben, die Mehrheit zu werden (falls ihnen das gelingt), eine Mehr- 
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heit von 61 Stimmen in den Knesseth zu wählen und auf demokratischem Wege dem 
jüdischen Staat ein Ende zu setzen", 

"In der gegenwärtigen Lage nun - einer hohen arabischen Geburtenzahl.amnd ei- 
ner niedrigen jüdischen, in Verbindung mit einer zu vernachlässigenden Einwan- 
derung und einer wachsenden Welle jüdischer Auswanderung - 8% die Möglichkeit 
einer Arabisierung auf demokratischem Wege sehr gut denkbar. '' \ 

"Wir führen darum hiermit ein Internationales Jüdisches Referendum durch, 
um die jüdische Welt in diesem Punkt zu einem festen Entschluss zu bringen: West- 
liche Demokratie oder ein Jüdisch-Zionistischer Staat?" 

"Wir sind mehr als Andere berechtigt, Sie dazu einzuladen, Ihre Meinung in 
dieser Angelegenheit kundzutun und haben daher Ihren Namen und den anderer pro- 
minenter Juden der Presse übergeben als Personen, die wir ersuchen werden, ei- 
ne klare öffentliche Wahl zu treffen. ...'" 

Die beiden Fragen dieser Abstimmung lauten sodann: 

1.) Ich meine, dass westliche Demokratie Vorrang hat vor der Notwendigkeit 
des Zionistisch-jüdischen Charakters von Israel, Sollten die Araber in Is- 
rael die Mehrheit-werden, so muss ihnen das Recht gewährt werden, es 
zu einem arabischen Staat zu machen. 

2.) Ich meine, dass Zionismus und Jüdischer Staat den Vorrang haben vor 
westlicher Demokratie. Unter keinen Umständen kann den Arabern gest" 
tet werden, eire Mehrheit in Israel zu sein, . 

"Leiter des Jüdischen Unternehmertums", fährt "Jewish Press'' fort, "haben 

daraufhin sofort Anstrengungen unternommen, damit jüdische Zeitungen nicht das 
JDL-Referendum veröffentlichen oder darüber berichten. Gleichzeitig wird eine 
"joint"'-Anstrengung ("joint'' ist eine schon traditionelle Bezeichnung für Gemein- 
schaftsaufgaben jüdischer Vereinigungen im höchsten. Rang) unternommen, das 
Buch von Rabbi Kahane, "They must go'' ('"'Sie müssen gehen") aus Buchhandlungen 
und Bibliotheken fernzuhalten. Das von Grosset & Dunlap herausgebrachte Buch 
malt die Gefahr einer arabischen Mehrheit in Israel an’die Wand und fordert einen 
Bevölkerungsaustausch, d.h. Ausweisung der Araber aus Israel im Gegenzug da- 
für, dass seit 1948 700.000 Juden aus arabischen Ländern geflohen seien". Es liegt 
auf der Hand, dass derartig rassistische Töne nicht zu Gehör der Regierung in 
Washington kommen dürfen, denn sie würden ein Arm in Arm Shamir-Haig noch 
mehr erschweren, wenn nicht gar zeitweilig unmöglich machen. Schloss man da-' 
rum Kahane überall aus dem Konzertsaal aus, weiss man trotzdem, dass der Pau- 
kenschlag auch ohne menschliches Zutun zur vorgesehenen Stunde ausgelöst wer- 
den wird, 

Es war nur eine Frage der Zeit, wann die Sowjetunion versuchen würde, das 
buntscheckige amerikanisch-israelische Waffenbündnis zu sondieren. Am 26.Sep- 
tember 1981 fand denn auch eine "überraschende Zusammenarbeit" der Aussenmi- 
nister Israels und der Sowjetunion in den Räumen der Vereinten Nationen in New ' 
‚York statt. Seit 1967, dem "Sechs-Tage-Krieg", hatten die beiden Mächte keinen 
offiziellen Kontakt mehr gehabt. Moises Ahrens, Präsident des Parlamentarischen 
'Kommitees des Äusseren und der Verteidigung, erklärt sofort in Jerusalem: "Der 
Kontakt ist sehr wichtig. Wir sind daran interessiert, einen Kanal zur Sowjetunion 
offen zuhalten, die eine der stärksten Mächte der Welt ist, obwohl zwischen uns 
politische Gegensätze bestehen". In der jüdischen Öffentlichkeit wurde das Treffen 
allgemein freudig begrüsst. Gromyko schlug Shamir im Laufe einer 90 Minuten 
währenden Unterhaltung eine "allgemeine Nahost-Lösung unter Beteiligung aller 
interessierten Staaten und der OLP vor". Tass erklärte weiter, '"'Gromyko habe 
seinem Kollegen deutlich gemacht, dass die gegenwärtige expansionistische Haltung 

Israels mit ihrer Bekämpfung der Rechte der arabischen Staaten und Völker, nicht 
weiterführt''. In gemeinsamen syrisch-sowjetischen Manövern hatte man erst im 
Juli die auf 12000 Mann bezifferte russische Präsenz (Marineinfänterie) manifes- 
tiert und anschliessend neueste Panzer an Syrien verkauft (das seinerseits am 9, 
September 1981 seine Hoheitszone im Mittelmeer nach libyschem Vorbild auf 35 
Seemeilen ausdehnte. Doch die Tür ward nicht verschlossen, sie blieb nur ange- 
lehnt. 
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Man wird in einem solchen Augenblick nicht vergessen, dass die erste Nation, 
die Israel als Staat anerkannte, niemand anders war. als die Sowjet- Union (während 
Truman noch wenige Tage vor der Geburtsstunde des neuen Staates für Nichtaner- 
kennung votierte), und dass gerade Israels derzeitiger Premierminister Menachem 
Begin seinen Lebensweg als Sowjetunteroffizier beim Einmarsch in Polen 1940 be- 
gann. Die Sowjets waren es, die ihm erstaunlicherweise genehmigten, ihre Uniform ' 
abzulegen und jüdische Wege zu gehen, So wurde er - nicht ohne sich mit der Ermor- 
dung von sieben unbewaffneten polnischen Bauern schon damals in die Liste der Kriegs- 
verbrecher einzutragen - Führer der in Palästina gegen Russlands Verbündeten En- 
gland tätigen Terrororganisation Irgun Zvai Leumi. Der israelische Weg an die Son- 
ne wird von ihm heute mittamerikanischer Unterstützung sicher nur genau so 
lange fortgesetzt werden, wie es solche Unterstützung gibt: Amerika darf daran er- 
innert werden, dass es die Revolte der Juden im Zarenreich war, die dieses zu 
Boden zwang, bevor es einem israelischen Frontwechsel mit gleichseitiger Auf- 
stellung einer jüdischen Widerstandsarmee in den USA selbst, die Wege ebnet. Ein 
von Philosophen gelenktes Reich dürfte kaum fest gefügter sein als einst das der 
Reussen, Der Weg des Judentums soll zu einem Grossisrael führen, wie Begin es 
in privatem Kreis immer wieder fordert. Vom Euphrat bis zum Nil soll es reichen 
und die Golanhöhen sind seit den Anfängen der Geschichte entscheidend für die 
Herrschaft im "fruchtbaren Halbmond". Nur dann könnte solche Politik gebremst 
werden, wennbeide Supermächte nicht daran denken, ihn mitzumachen. Das 
war der Fall noch zur Zeit Carters. Damals wurde (so George Nicholas in ''Spot- 
-light"', November 1981) von dem als Mossad-Agenten bekannten Steven Bryen eine 
militärische Studie mit Unterstützung des Sachverständigen für Fragen der Natio- 
nalen Sicherheit, Edward Luttwak erstellt, nach welcher die "lebenswichtigen Que 
Quellen der Golfregion sichergestellt werden sollten'' durch gemeinsamen Einsatz 
von amerikanischen Spezialeinheiten und den sogenannten israelischen "101 Coman- 
dos" unter General Ariel Sharon (dem derzeitigen Verteidigungsminister). Jimmy 
Carter ging jedoch den anderen Weg nach Camp David. Doch dieser Weg liegt heu- 
te hinter uns. Geschichtlich war er Teil einer israelischen Gesamtpolitik, in wel-' 
cher es klug erschien, einen Zweifrontenkrieg zu vermeiden, Ist der Blick Israels 
auf die Golfregion gerichtet, so war es, solange Dayan noch lebte, eine Selbstver- 
ständlichkeit, dass israelische Expansion immer nur an.der Seite der USA und ein- 
deutig gegen das bolschewistische Russland erfolgen sollte. Doch Dayan ist nicht 
mehr. Fast gleichzeitig mit Sadat trat. er von der Bühne ab. Denjenigen, die keine 
Bedenken tragen, das ersehnte Ziel mit vertauschten Freundesrollen anzugehen, 
und die einem Ende jüdisch-amerikanischer Verbrüderung keine Träne opfern wür- 
den, kamen die beiden Todesfälle keineswegs ungelegen. Chaim Herzog, in den 
70er Jahren Vertreter Israels vor den. UN, erhob in diesem Sinne seine Stimme 
bereits zu einer Zeit, da Carter wegen der Gefahr eines Nuklearkrieges mit der 
Sowjetunion einen gemeinsamen israelisch-amerikanischen Vorstoss in Richtung 
der Ölscheichtümer ablehnte. Mit einer Folge: "In the face of Washington's 
unwillingness to wage major military AAFEHRUFER, the pro-Soviet wing within the 

Israeli Establishment grew steadily stronger" (Spotlight) ("Angesichts der fehlen- 
den Bereitschaft Washingtons zu grösseren militärischen Abenteuern wuchs der 
‚pro-sowjetische Flügel in israelischen Regierungskreisen ständig''). Die seit 1976 
in der Luft liegenden Fragen, damals von Chaim Herzog und Andrei Gromyko in. 
geheimen Noten niedergelegt, werden dann aktuell, wenn es in Jerusalem klar wird, 
‚dass von Washlakten nichts mehr zu holen ist. Für die Erhaltung der von dort ge- 
predigten "Freiheit" gibt man keinen Pfifferling. Dafür zieht kein Israeli in.den 
Krieg. Es waren Juden, die den Bolschewismus ausheckten und in die blutige‘ Tat 
umsetzten. Es bleibt einzig und allein materielle Grundlage einer Allianz die Zah- 
lung von Tributen an Israel in der Form von Anleihen und Rüstung. Und das mag 
noch einige Zeit auch mit versandeten Achsen weitergehen. Man wird bei dieser 
Zerreisprobe soweit gehen, wie es nur irgend möglich ist. Und dieses Ende:ist 
noch nicht abzusehen. Die Kriegslüsternheit der Amis {sie selbst nennen es heu- 
chelnd "bittere Notwendigkeit eines Krieges") wird ihren Plänen sicher ohne Ge- 
wissensbisse den gesamten Nahen Osten zu opfern bereit sein. Kommt es ohnehin: 
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zum Atomkrieg, so möge er unbesehen seinen Anfang am Euphrat nehmen, Das 
wurde in Israel bedacht, als man folgerichtig im Dezember 1981 die Golanhöhen 
annektierte. Darum zögerte man auch nicht, den Militärpakt mit den USA, den 
man Anfang November unterschrieben hatte, kaltlächelnd wieder zu zerreissen, 
als Reagan von Bestrafung sprach. Man fühlte sich einstweilen als Zünglein an der 
‚Waage, umworben von z w ei auf Bündnissuche befindlichen Kampfhähnen, In sol- 
cher Lage ist ein Macchiavelli eher gefragt als ein Siegfried. (* 90) 

Kein geringerer als Österreichs Bundeskanzler Bruno Kreisky kommentiert in 
einem ausführlichen Artikel im "stern'' die Lage Israels mit deutlichem Pessimis- 
mus. "Die (Israelis) annektierten die Golanhöhen, und Israels Ministerpräsident 
Begin besitzt noch den Zynismus, vor dem israelischen Parlament zu erklären, der 
Zeitpunkt sei durch die Polenkrise. gegeben". In prophetischer Schau fügt er hinzu: 

"Lesen Sie die Bibel. Da gibt es unglaublich viele Beispiele, dass Israel immer 
zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort gegen die falschen Leute gekämpft hat". 
Bedenken wir, wie es kriselt um den Akzug aus dem Sinai, um den Süd-Libanon, 
für den man im Nahen Osten eine baldige jüdische Besetzung voraussagt, um das 
Westjordanland, so fragt sich, in wie weit man noch die '"'Polenkrise" und etwaige 
weitere Weltkrisen erfolgreich ausnutzen kann, ob nicht vielmehr hier langsam aber 
sicher der Bogen überspannt werden wird. Kreisky meint: "Sie sind dabei, ihrem 
Volk von neuem ein biblisches Schicksal zu bereiten". Er ist nicht der einzige Jude, 
der sorgenvoll so denkt. Die Vorgänge in den internationalen Gremien scheinen zu- 
nächst Jerusalem Recht zu geben, denn im Sicherheitsrat vereitelt das Veto der 
Vereinigten Staaten Sanktionen und die Generalversammlung verurteilt am 5. Fe- 
bruar 1981 mit nur 86 Stimmen (unter denen keine einzige Grossmacht war) die 
Besetzung der Golanhöhen und fordert den Abbruch diplomatischer Beziehungen 
und jede wirtschaftliche Zusammenarbeit mit Israel. Am schwersten wiegt ein 
mehr theoretischer Satz in dieser Verurteilung: "Israel ist kein friedliebendes 
Land". Das allerdings ist ein sehr schwerer Vorwurf im Sinne der herrschenden 
Philosophie. Es scheint dem Beobachter unklug, ihn heraufbeschworen zu haben, 


Aegypten 


Kann man also schlecht den Standpunkt vertreten, dass an jenem Ort, da einst Sa- 
lomons Tempel stand, heute sich ein festes Bollwerk amerikanischer Macht erhebt, 
so konnte man jenes doch vom Land der Pyramiden sagen - zumindest solange Sa- 
dat noch lebte. Dessen Beseitigung am 6.Oktober 1981 riss ein schreckliches Loch 
in den Aufmarschplan Washingtons. 

Dabei kam die Tat wirklich nicht unerwartet. Vierzehn Tage vorher überschreibt 


*90 Da Trumpfkarte in Händen Begins die jüdische ‚Bevölkerung in den USA ist, 
deren Angehörige überall in wichtigen Stellungen Einfluss bis hin zur Sabota- 
ge ausüben können, erscheint uns die folgende Übersicht über diesen Bevölke- 
rungsteil angebracht: . 


Gross New York 2.500.000 Ft. Lauderdale 76.000 
Los Angeles , 600.000 Hollywood s 70.006 
Philadelphia 350.000 Pittsburg 60.000 
Chicago 280.000 Atlanta 45.000 
Miami 300.000 Und zum Vergleich: 

Boston 200.000 Israel 4.600.000 
Washington DC 220.000 Frankreich 700.000 
Nord-New Jersey 250.000 England 500.000 
Baltimore 175.000 Kanada 400.000 
Cleveland 110.000 Argentinien 600.000 
Detroit 100.000 Brasilien 300.000 
San Francisco 90.000 Süd-Afrika 300.000 
St. Louis 80.000 : Sowjet-Union 4.000.000 
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die NZZ einen Leitartikel mit dem Satz 
Gefahren fuer Sadat 


und der amerikanische Fernsehkorrespondent Chris Harper wird aus Ägypten aus- 
gewiesen, weil er "Sadats Sturz vorausgesagt' hatte. Die umfangreichen Verhaftungs- 
wellen am Anfang September (darunter ausser hauptsächlich militanten Muslimen 
acht koptisch-orthodoxe Bischöfe und 13 Priester - man stelle sich vor, so etwas 
wäre unter Hitler geschehen !), die Absetzung des koptischen Patriarchen Shenuda 
II., war weit mehr als ein '"'Denkzettel für die Opposition", wie es die NZZ da- 
mals wortführend beurteilte. Wieder einmal hatte ein einstmals wegweisender Pa- 
triot im Dauerbad freimaurerischer Philosophie das Mass verloren und war gefühl - 
los geworden für das, was als "Ägyptische Identität" sich den Einweltplänen mit 
bestenfalls einigen religiösen Alibiresten opferbereit entgegenstellte. Auch in Agyp- 
ten war die Grenze des noch tragbaren "Fortschritts" (lokal zusätzlich belastet von 
der Vermasselung der ägyptischen Ökologie durch den stromliefernden Assuan- 

“ damm) unsichtbar und ungefühlt für die Zeigefingerakrobaten erreicht worden. Sie ( 
meinten, Rückständigen und Dilettanten, verlachten islamischen Fundamentalisten 
gegenüber zu stehen und trafen mit ihrem masslosen und grausamen Terror das 
Leben selbst, Sadats selbstverschuldeter Ausfall war aussenpolitisch ein schwerer 
Schlag für die Pläne Washingtons, die eingebettet liegen im angeblich ewig währen- 
den Strom des Fortschritts. Denn noch am 30. September 1981 hatte Sadat seine 
Stellung in einem kommenden Krieg deutlich gemacht: "Oberst Muamar Kadafi be-, 
treibt ein gefährliches Spiel mit der Unterschrift unter den Freundschafts- und Zu- 
sammenarbeitspakt mit Äthiopien und Südjemen und mit seinen Drohungen gegen 
den Sudan". Unmittelbar nach dem Ausscheiden Sadats sandte Ägypten Truppen in 
diesen Sudan, flankiert von nordamerikanischen Einheiten. Man stand im ganzen 
Sahel an den Grenzen zu offenen Feindsel igkeiten. In grossem Bogen stellten sich 
französische Truppen, Kontingente der afrikanischen Friedenstruppe und eben wei- 
terhin nach Osten Sudanesen, Ägypter und Amerikaner den von Kadafi betätigten 
Absichten entgegen. Der Tschad musste grösstenteils wieder von seinen Verbün- 
deten verlassen werden. Nirgends aber wurden die damit im Umkreis bezogenen 
Stellungen wieder geräumt. Die Grenze zwischen der Sowjetunion und den Verei- 
nigten Staaten ist seitdem quer durch Afrika auf beiden Seiten mit kampfbereiten 
Truppen besetzt. 


Libyen 


Die Vorgänge in der Grossen Syrte im August 1981 , nämlich das Auftauchen eines 
amerikanischen Flugzeugträgers in Gewässern die von Libyen als dessen Hoheits- 
gebiet angesehen werden, und der Akschuss libyscher Flugzeuge in der Folge, zeigt, 
wer gewillt ist, die Rolle des Angreifers zu spielen. Senator Johnston (Dem, ‚Loui- 
siana) kommentiert: "Wir haben eine Flotte ausgeschickt, um einen Zwischenfall 
zu provozieren, und wir provozierten ihn.Und wir gewannen. Ich denke, das ist in 
Ordnung, und wenn wir auch nur einigen Diktatoren gezeigt hätten, dass wir eine 
Linie ziehen, über die hinaus wir ihren Einfluss nicht mehr zu akzeptieren bereit 
sind''. Der messianische Unterton ist unüberhörbar, so wie auch die Parallele zu 
jenen anderen Provokationen zur See, die, von der ''Maine'' angefangen, die USA 
in frühere von ihnen gewollte Kriege hineinzogen. Ali Nasser Mohammed, Präsi- 
dent des Südjemen, kontert: "Frieden und Stabilität der Region sind nicht nur durch 
die Imperialisten und durch Israel bedroht, sondern auch durch Ägypten, Somalia 
und Oman, wo die imperialistischen Kräfte Aggressionskasen eingerichtet haben", 
Im "Pakt von Aden'' schliessen sich darum am 20. August 1981 Libyen, Äthiopien 
und Südjemen gegen diese Konstellation zusammen. 

Reagan befand sich am ‚Tage der Provokation im Mittelmeer (zufällig?) an 
Bord des Flugzeugträgers ' 'Constellation'' vor Santa Monica und lobte seine. Krie- 
ger: "Wenn auf unsere Männer geschossen wird, schiessen wir zurück", Worte, 
die verdammtähnlich sindjenenamEnde einer von Amerika verurteilten weltbe- 
kannten Reichtagsrede: "Jetzt wird zurückgeschossen !". 
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Nirgend ist mehr in Afrika südlich der Sahara von "politischen Lösungen" die 
‚Rede, Auch weiter westlich nicht, wo die Polisario beginnt, mit modernen Waffen 
Operationen durchzuführen, an die der Massstab regelrechter Kriegshandlungen 
gelegt werden kann. Am 13.Oktober 1981 wurde die marokkanische Garnison von 
Guelta Xemmour von Panzerverbänden angegriffen, die mit sowjetischen Sam-6 
und Sam-8 schossen, "Waffen, die kein Afrikaner technisch handhaben kann" (Ma- 
rokko5 Ministerpräsident Maadi Buabid). "Es handelt sich also nicht mehr um ein 
regionales afrikanisches Problem und nicht mehr um die vorgeschobene Selbstbe- 

‚stimmung des Saharavolkes, sondern um die Ersetzung der bestehenden Verhält- 
nisse in diesem Teil Afrikas durch eine unserer Zivilisation und unserer Kultur 
fremde Wirklichkeit''. Einen eigenartigen Geruch nur erhält das Ganze dadurch, 
dass es in jenem Teil der Sahara um die grössten Phosphatlager der Welt geht, und 
damit um einen bekannten Engpass, in der Weltversorgung mit Düngemitteln, und 
dass zu den von Reagan vorgesehenen Sanktionen gegen die Sowjetunion das Embar- 
go von Phosphaten zählt, Bei der prekären Versorgungslage mit Nahrungsmitteln 
malt das der Sowjetunion das Gespenst einer Hungersnot nach Churchillschem Vor- 
bild Deutschland gegenüber an die Wand. Man überlasse es dem Urteil der Geschich- 
te, was netter ist, einen Gegner aushungern, mit Neutronen zu beschiessen oder 
chemisch zu liquidieren. Rhilosophen pflegen darüber nicht nachzudenken. Stark 
im Glauben an sich selbst, fällt man einem Freunde nicht in den Arm’ bei der Wahl 
der Mittel. König Hassan II. sah Haig mehrfach Mitte Februar 1982 und schloss 
die Unterhaltungen mit einem Vertrag zu militärischer und strategischer Zusam- 
menarbeit, der unter anderem die Konstruktion von zwei amerikanischen Luftbasen 
auf marokkanischem Boden vorsieht. Etwaigen Neigungen, einen offenen Krieg zu 
entfachen, wird dadurch auch in Nordafrika kein Riegel mehr vorgeschoben. 

Als handfestere Antwort auf den nahöstlichen russischorientierten Freundschafts- 
pakt rollten im November 1981 Manöver der amerikanischen militärischen Feuer- 
wehr (Schnelleinsatz-Truppe) ab, die unter dem Titel "Leuchtender Stern 82" Agyp- 
ten, den Sudan, Somalia und Oman ein bisher unbekanntes militärisches Schauspiel 
boten. Schon im August 1980 hatten die Vereinigten Staaten von Somalia (dem Gegner 
des von den Sowjets unterstützten Äthiopien mit seinen Ansprüchen auf das von letz- 
terem besetzte Ogaden) gegen 45 Millionen Dollar Kredite die Benutzung der Häfen 
von Mogadiscio und Berbera erwirkt. Allerdings versagten die Amerikaner Somalia 
jede Unterstützung gegen Äthiopien, die zu einer Grenzveränderung in Ogaden füh- 
ren könnte. Auch das Hilfsvolk der Somalis’ darf nicht für eigene Interessen bluten, 
ein Charakteristikum für die gesamte antisowjetische Front. Nirgends darf der 
kommende Krieg dazu dienen, nationale Nöte zu beseitigen. Diese werden konse- 
quent ignoriert. Wir werden sehen, das gilt von Berlin bis Sachalin. Es gilt auch 
am Horn von Afrika, wo ja die Wahl der Protektoren mehr als zufällig ist. Vor we- 
nigen Jahren noch war doch dort Äthiopien der Favorit der Staaten, heute steht es 
fest im Lager des Feindes. 

Bei den amerikanischen Manövern wurden in Oman erstmalig eine Reihe von 
Flugplätzen benutzt, die gerade erst fertiggestellt worden waren. Moskau (Tass) be- 
zeichnete die Vorgänge als'"'eine Anzahl von direkten Provokationen".'Agypten er- 
hielt bei dieser Gelegenheit 48 modernste Flugzeuge F 16, die gleichen, die soeben 
erst ihre Schlagkraft an dem unverteidigten Objekt des im Bau befindlichen Kern- 
kraftwerkes von Ozirak im Irak unter tapferen Beweis hatten stellen können. Selbst 
jener dreiste israelische Vorstoss gegen völkerrechtliche Grundsätze (Waffenstill- 
stand) hatte Ägypten nicht bewogen, zusammen mit der übrigen arabischen Welt 
dem Friedensstörer im Nahen Osten paroli zu bieten. Sadats Nachfolger Hosny Mu- 
barak (er wurde mit 88% (.!) der Stimmen öffentlich ''gewählt'', während es offenes 
Geheimnis ist, dass Mohammedaner wie Kopten die Regierung ablehnen) setzte viel- 
mehr unbeirrt die Politik seines Vorgängers nach innen wie nach aussen fort und 

. zieht alle zunächst als Versuchskallons in der Presse vorwitzig erschienenen Behaupt- 
ungen von einer arabisch-ägyptischen Annäherung Lügen. Innerpolitisch konnte man 
in Agypten in wenigen Tagen mit Leichtigkeit die im ganzen Westen wegen ihrer 
Blutrünstigkeit angeschwärzten Iraner einholen, zählt man die Leichen zusammen, 

die in offener Feldschlacht (etwa um die oberägyptische Stadt Asiut), in Polizei- 
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aktionen oder in Befolgung von Gerichtsurteilen produziert wurden, "Religiöses 
Sektierertum'' ist unerwünscht. Auch in Ägypten Barmal zunächst die Chase Man- 
hattan Bank, und dann’ erst der Islam. 

Zu den Unbekannten in diesen Spielen im heissen Wüstensand gehört die Frage, 
ob Sadat als treuer Verbündeter in einer amerikanisch-israelischen Allianz auch 
dann noch hätte bestehen können, wenn Begin seine mit niemanden abgestimmten, 
den Frieden ignorierenden Vorstösse fortsetzt. Sicher ist, dass Sadat noch am 10. 
August bei seinem Besuch in den Vereinigten Staaten klar und deutlich die USA auf- 
gefordert hatte, Kontakte mit der PLO aufzunehmen. Auch unterstützte er die im 
Gespräch befindliche Lieferung der supermodernen AWACS-Radarflugzeuge an 
Sa'ud-Arabien. Er "verlangte überdies die Gleichbehandlung Ägyptens mit Israel” 
Da ausserdem feststeht, dass die CIA von bevorstehenden Attentatsplänen gegen 
Sadat gewusst, und diese auch dem Präsidenten Agyptens mitgeteilt hatte, sich dann 
aber damit zufrieden gab, dass Sadat eine Reihe von Verdächtigten verhaften liess, 
genügt dies rechtsstehenden Kreisen in der BRD und in den USA als Beweis dafür, 
dass man Sadat wegen seiner nicht pronunciert genügenden Haltung zugunsten Is- 
raels beseitigt habe. Die madrider Zeitung "EI Pais" zitiert die französische Zeit- 
schrift "Afrique-Asie", die vor der Ermordung Sadats mit einem Artikel erschien, 
in welchem behauptet wird, Washington sei es an einer Ablösung Sadats durch Mu- 
barak gelegen (der damals erst kürzlich in Washington war), weil '"Sadat nicht mehr 
die innerpolitische Situation Ägyptens kontrollieren kann'' (Washington Post). Der 
Pariser '"'Le Matin'' brachte eine Erklärung des in Tripolis lebenden ägyptischen 
Oppositionsführers General Sadedin Chazli, wonach ''die von ihm geführte religiö- 
se und Links-Opposition eine parlamentarische Republik anstreben". Es wurden 


also Alternativen zu Sadat vor dessen Abtritt angeboten. Das Hochspielen angeblicher 
einstiger Zusammenarbeit Sadats mit den Deutschen (sachkundig widerlegt solches 
John Eppler in seinen Memoiren) soll ebenfalls dazu dienen, seinen Abtritt schmack- 
haft zu machen. Seit seinem Vorschlag, einen grossen Tempel für. den gemeinsamen 
Gottesdienst von Juden, Christen und Mohammedanern zu errichten, ist er als Frei- 
maurer abgestempelt. Als solchen ehrten ihn die zu seinem Begräbnis von überall- 
her Herbeigeflogenen. Nur vorübergehend deckten die Unterhaltungen, die aus die- 
sem Anlass auf höchsten Ebenen in Kairo geführt wurden, noch zu, was sich dann ‘ 
bald anbahnte: Mubarak warf das aussenpolitische Steuer herum, Während Sadat noch | 
den sowjetrussischen Botschafter gefeuert hatte, ging sein Nachfolger in Wiederauf- 
nahme Nasserscher Vorstellungen auf blockfreien Kurs: '"'Wir fördern Beziehungen. 
zu allen Ländern mit offenem Herzen und ohne Komplexe, und. zwar in jenem Maasse, 
in welchem sie unsere Souveränität achten und unseren freien Wunsch, das Beste 

für uns und unsere Interessen zu tun, unter Aufrechterhaltung unserer Grundsätze, 
unter denen die Philosophie der Blockfreiheit vorrangig ist". Schon am 15. Septem- 
ber 1981 kehrten 66 von den 700 von Sadat verjagten sowjetischen Fachleuten wieder 
nach Ägypten zurück. Man spricht von 20%iger Erhöhung des Handels mit der Sowjet- 
union. 

Die prekäre Bituätien, in grilahen im Nahen Osten jenes Wesen schwebt, das man 
gemeinhin als Friedenstaube bezeichnet, ergibt sich auch aus der Tatsache, dass 
die erwähnten amerikanischen Manöver nicht Israel mit einschlossen, Die einen be- 
haupten, es geschah, um die arabischen zukünftigen Kriegskameraden nicht vor den 
Kopf zu stossen, die andern meinen, es sei fremde Präsenz im israelischen Luft- 
raum, und schon gar nicht an seinen Küsten und in seinem Innern, Jerusalem völlig 
undiskutabel, Dabei hat die amerikanische Luftwaffe sich bereits noch vor Abschluss 
der Verhandlungen in Camp David (wie sinnvoll alleine schon der Name !) Landerech- 
te sowohl auf den von Ägypten im Sinai erhaltenen Flugplätzen wie auch auf jenen, 
die Israel in dem verbliebenen Teil des Negev baut, ausbedungen. 

Ein weitergehender Vorschlag Israels, nämlich das jüdische Staatsgebiet als 
Waffenarsenal für die Amerikaner zur Verfügung zu stellen, wurde von den USA ab- 
gewiesen. Lediglich zweitrangiges Material'wird dort gelagert, nicht aber Panzer 
und, wie vorgeschlagen, die vollständige Bewaffnung einer amerikanischen Division, 
Damit würden die USA in 36 Stunden den Angriff:auf die Ölfelder beantworten kön- 
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nen, anstatt erst in 17 Tagen dort einzutreffen, Derzeit fährt man das Kriegsmate- 
rial lieber auf eigenen Schiffen im Mittelmeer und im Indischen Ozean spazieren. 
Möglicherweise enthielt das (inzwischen vorübergehend von Begin zerrissene) Ge- 
heimabkommen, das Haig und Ariel Sharon am 2. Dezember 1981 unterzeichneten, 
Annäherungen der Standpunkte. Sharon meinte dazu: "Wir haben nicht alles erreicht, 
was wir wünschten, aber doch einen Grossteil davon". 

Israelische gedankliche Reserven wie die bereits angedeuteten, bestehen ohne 
Unterbrechung gegenüber den USA insbesondere auch auf dem Gebiet der Kernener- 
gie, Während Israel die Inspektion seiner Nuklear-Anlagen verweigert (und einen 
Vertrag atomarer Zusammenarbeit mit Washington 1979 ausschlug), wurde Ende 
Juni 1981 zwischen Ägypten und den USA mit einem '"'Mustervertrag zur friedlichen 
Nutzung der Kernenergie" längst in diesem Aspekt reiner Tisch gemacht. 

Am 25.November 1981 flog in Fez die Arabische Gipfelkonferenz auf, weil man 
sich nicht über eine gemeinsame Formel zum Palästinaproblem einigen konnte. Im 
Weissen Haus will man Linientreue und erwartet, dass alle "Freunde" als Gesprächs- 
grundlage hinnehmen, dass heute die Bedrohung des Nahen und Mittleren Ostens von 
Moskau ausgeht und erst in zweiter Linie von den ungelösten arabisch-israelischen 
Problemen. In diesem Sinne war der sa'uditische Friedensplan ein Schritt nach vor- 
ne. 
Der Vollständigkeit halber wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass die pro-is- 
raelitische NZZ den sa'udarabischen Friedensplan als eine "Verurteilung seiner 
amerikanischen Verbündeten" ansieht, und dieses nur deswegen offen ausspricht, 
weil ''die Versuche Washingtons, das Königreich zu einer strategischen Mitarbeit 
gegen die Sowjetunion zu drängen, ohne die Israelfrage vorher lösen zu wollen, Riad 
schwer irritiert. Der Planiist in erster Linie als eine Warnung an Washington zu 
nehmen, die besagt, dass nach Ansicht Riads die Camp-David-Lösung aufgegeben 
und durch 'Verzicht auf unbeschränkte Unterstützung Israels' abgelöst werden müs- 
se". König Hassan II. von Marokko meinte dazu: ''Wäre ich Präsident der Vereinig- 
ten Staaten, ich würde ebenfalls einen Erfolg von ‚Camp David a ia denn es 
ist das ein politischer Kompromiss jenes Landes" 

Als es sich dann in Fez zeigte, dass Libyen, Bent, Irak, Algerien und Maure- 
tanien den sa'udarabischen Weg nicht mitgehen konnten (denn verklausuliert wurde 
Israel darin als Staat anerkannt), spielte man das Ganze in der (europäischen, nicht 
aber in der arabischen) Presse zu einem Sturm im Wasserglas herunter und ver- 
schob eine Entscheidung auf nach Rückzug der Israelis aus dem Sinai, d.h. auf Ju- 
ni 1982. Nicht weiterführender Geist stehen hinter diesem Entschluss, sondern das 
Tempo der amerikanischen Rüstungsproduktion’ und die begrenzt lenkbare Bedrohung 
aus dem Norden. 

Unter dem Eindruck, dass man mit einer geschlosseneren arabischen Front et- 
was gegenüber Israel erreicht hätte, werden die folgenden Monate dazu genutzt, 
zweitrangige Differenzen auszugleichen, So nehmen Irak und Südjemen Anfang Ja- 
nuar 1982 die vor 2 Jahren abgebrochenen Beziehungen wieder auf und Sa'udarabiens 
Kronprinz Fahd erklärt der '"'New York Times'' gegenüber, dass er nicht an eine An- 
erkennung Israels denke. 

Doch diesen Unterschiedlichkeiten gesellt sich in der gesamten islamischen Welt 
eine weitere, quer dazu verlaufende ‚hinzu, Der tiefe Einbruch der mit viel Unter- 
nehmungsgeist vorgetragenen materialistischen westlichen Weltkonzepte in die mit 
den alten Teppichen behangenen Ministerien liess eine davon zutiefst abgestossene 
Bevölkerung zurück. Der gewaltsame Tod Sadats war dafür genauso ein Flammen- 
zeichen wie der Aufstand im syrischen Hammah, der mit seinen tausenden von To- 
ten im Februar 1982 die Herrschaft der Baath-Philosophen in Damaskus schwer er- 
schütterte. Man wurde daran gemahnt, dass der kommende Weltkrieg nirgends im 
Osten mit freiem Rücken ausgetragen werden kann. Der Grosse Plan, alle die vie- 
len Nazis:und Faschisten und Geschichtstreuen und Fundamentalisten und Anhänger 
der Apartheid und Nationalisten und Rassisten und Völkischen aller Hautfarben bis 
1980 radikal ausgerottet zu haben, konnte nicht nur nicht erfüllt werden, sondern 
zeitigte ein weltweites Aufleben im geheiligten Widerstand gegen die nivellierende 
materialistische Philosophie. So wird der III. Weltkrieg.deutlicher noch ein selbst 
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unter solchen schlechten Bedingungen für dringend notwendig erachteter Ausweg 
aus einer völlig verfahrenen Lage. Nur ein Krieg kann noch die Freimaurerei ret- 
ten. Darum ist es weniger wichtig, was seine übrigen Folgen sein werden. Lieber 
ein ausgebrannter Planet als die Vernichtung der Freimaurerei. DAS IST DAS 
KONZEPT. 

Die gleiche Probl&matik trat fast gleichzeitig auf israelischer Seite auf, als 
nämlich das Angebot europäischer Staaten (Frankreich, Holland, Grossbritannien 
und Italien) auf Teilnahme an der "Friedenstruppe im Sinai" begleitet wurde von der 
Forderung auf Schaffung eines palästinensischen Staates mit der Hauptstadt Jerusa- 
lem, und darum von der Regierung Begin aufs schärfste abgelehnt werden musste. 
Haig nutzte die Anwesenheit Shamirs in Washington dazu, ihn in allerletzter Minute 
um eine Verzögerung der amtlichen israelischen Ablehnung zu ersuchen. Israels 
Vizepremier Simcha Ehrlich aber ging aufs Ganze: "Israel wird gegen eine euro- 
päische Teilnahme stimmen. Wir können gar nicht anders handeln, auch wenn das 
eine Krisis unserer Beziehungen zu den Vereinigten Staaten nach sich zieht". Schon 
in diesem-Augenblick hätte man voraussehen sollen, was mit Golan und Cisjorda- 
nien dann hereinbrach. 


Iran 


Steht man so Gewehr bei Fuss an allen Fronten, heizte der Präsident des Iranischen 
Parlaments, Ali-Akhbar Rafsanjani seine Hörer in der Universität in Teheran mit 
der Forderung auf Aufstellung eines "Islamischen Heeres" an. In der Tat, wäre so 
eine Truppe etwas anderes als die bestehenden, von Freimaurergeneralen und 
Freimaurer-Verteidigungsministern geführten Verbände. Sie würden einen sinnvolle- 
ren Krieg führen. "Wenn jedes (mohammedanische) Land (vgl. dazu die Aufstellung 
in II, 162) eine Brigade aufstellte, dann wären das bei 50 Ländern 50 Brigaden mit 
15 bis 20 vollbewaffneten Divisionen, die nach Palästina geschickt werden könnten". 
Gleichzeitig schloss der Besuch des türkischen Staatspräsidenten Kenan Evren in 
Pakistan mit der gemeinsamen Erklärung der beiden Staaten ab, "dass ein dauern- 
der und gerechter Friede im Mittleren Osten nur erreicht werden kann, wenn Is- 
rael die besetzten Gebiete, einschliesslich Jerusalem, verlässt und die unveräusser- 
lichen Rechte der Palästinenser auf Schaffung eines Staates in jener Zone anerkennt" 
Ein Vertreter des gleichen Iran, Vizeaussenminister Ajmad Azizi rundete das Bild 
ab: "Wir müssen den Kampf um die Befreiung Lateinamerikas unterstützen" und be- 
zog sich dabei auf die Sandinisten Nikaraguas wie auf die guerrillas in San Salvador, 
Energieminister Quafuri-Fard ergänzte zu gleicher Zeit, Mitte Februar 1982, in 
Moskau: '"'Wir haben 1981 unsere Petroleumverkäufe an Russland verdoppelt", und 
verhandelt über den Bau’eines grossen Kraftwerks an der Nordgrenze durch die 
Russen. Man sieht, Rockefellers Missetaten spülen ihre Wellen bereits an alle mög- 
lichen Küsten. In den Augen der Welt ist damit heute '"'der'' Amerikaner gezeichnet, 
und Jene, die ihm die Hand geben, 

Die Schärfe solcher und vieler ähnlicher gegen Israel gerichteter Worte vom 
.Maghreb bis nach Indonesien zerstört wohl jeden Zweifel darüber, dass es in Wa- 
shington gelingen wird, den Orient im Rahmen des grossen Aufmarsches auf Vor- 
dermann zu bringen. Trotzdem das Kriegskonzept vorantreiben , bedeutet also 
wohl eher die Bezeichnung "Abenteuer" denn '"Friedenspolitik". Dies umsomehr, 
wenn man sich klar macht, wie ein solcher Frieden aussehen würde. Erst im Juli 
1981 erhält Axel Springer aus der Hand des ehemaligen israelischen Staatspräsi- . 
denten Professor Katzir, den '"'David"-Preis, denne r habe "sich einen Ehren- 
platz verdient in der tapferen neuen Welt, die Israel aufkauen will". Axel Springer 
auf der Ehrentribüne des Weltfriedens a la Israel. 


Arabien 


Sämtliche Bewohner der Arabischen Halbinsel können sich nur in einem Punkt die 
Hände reichen, in ihrer gemeinsamen Feindseligkeit’gegenüber Israel, dem fremd- 
artigsten und zugleich schwierigsten Bestandteil ihrer näheren Welt. Doch schon 
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in der Einordnung dieser Komponente in ihre jeweilige aussenpolitische Konzeption 
in Bezug zur Haltung gegenüber der Sowjetunion, geht der östlichste von ihnen, der 
Sultan Quabos Bin Said von Oman eigene Wege: ihm allein ist es wichtiger, was in 
Afghanistan geschieht als das, was in Palästina vor sich geht. Alle übrigen drehen 
einstweilen die amerikanische Forderung: erst gegen Russland und dann erst gegen 
Israel, einfach um, oder erkennen gar kein "'gegen Russland" an wie Syrien (das 
bis zu einem festen Militärbündnis mit den Sowjets geht) und die Golfstaaten. Es 
geht also nicht darum, ein Kamel durch ein Nadelör zu zwängen, sondern dieses 
sogar noch von hinten zu versuchen. Selbst dem bedenkenlosen Tausendsassa Kis- 
singer gelingt das nicht. . . 

Es geht sogar so weit, dass man im April 1980 in Tripolis beschliesst, ein ge- 
meinsames Militärkommando unter syrischem Oberbefehl zu errichten, Damit 
rücken auch Libyen, Algerien und Südjemen sowie die PLO in einer Front auf, die 
von Russland bewaffnet wird. Gedacht als "Anti-Camp David'"-Front, schert Bag- 

dad dennoch aus, da es seine Bemühungen auf eine Entfernung beider Super- 
mächte aus der Golfregion richtet. Das war noch zur Zeit des christlichen Erdnuss- 
farmers. Das war, als der '"Todesengel" Kissinger im Auftrage Rockefellers böses 
Blut erregte, indem er sich ernstlich darum bemühte, dessen gigantische Erwerbs- 
quelle Iran nach nicht unerwünschtem Geiselmord mit Krieg’ zu überziehen (* 91). 
Schon in der Islamischen Gipfelkonferenz von Taif im Februar 1981 beschliessen 
dann die Golfstaaten (Sa'udarabien, Oman, Vereinigte Arabische Emirate, Katar, 
Bahrein und Kuwait), sich hinkünftig alle drei. Monate zu treffen. Das erste Mal 
geschah das am 8.März 1981 in Maskat. Es war die erste Antwort dieser Region 
auf die neue Politik Reagans, die dann mit dem "'geheimen'' nordamerikanisch-is- 
'raelischen Militärabkommen vom 2.Dezember 1981 ihre Karten aufdeckte. Gemein- 
sam lehnen die Golfstaaten in Vertretung ihrer Rechte "die Gegenwart fremder Sol- 
daten auf ihrem Territorium ab". Ein von Oman angeregter "Golfpakt'' unter Be- 
teiligung der Vereinigten Staaten fällt daher ins Wasser. Man bleibt allenfalls wei- 
terhin empfänglich für eine. "stille Zusammenarbeit'' mit den USA. Amerıxanisches 
Militärfachpersonal betätigt sich daher nach wie vor in den genannten Staaten, ins- 
besondere in Sa'udarabien und in Oman. 

Die heraufziehenden Gewitterwolken führten - ebenfalls noch unter Easter - zu 

‚ einem Führungswechsel in der Volksrepublik Südjemen am 22.April 1980. Sehr 
ähnlich der paulativen Stärkung der russischen Position in Afghanistan bis hin zu 
dem Regime Babrak Karmal, wird auch hier ein schon sozialistischer Präsident 
(Abdel Fattah Ismail ) ersetzt durch einen anderen (Ali Nasser Mohammed), der 
die neuen Direktiven aus Moskau einzuhalten verspricht. Der. noch im Oktober 1979 
von Fattah mit Breschnew abgeschlossene Beistandspakt wird jetzt ausgebaut. Noch 
unter Fattah erschienen der Leiter der politischen Abteilung der Sowjetarmee, Ge- 
neral Aleksei Jepischew, Ministerpräsident Kossigyn, und der Staatschef der DDR, 
Erich Honecker, sowie der kubanische Vizepräsident Guillermo Garcia. Man sorgt 


*91 Dazu VI, 228 ff und 232. 
Es öffnet die Augen, wenn man die damalige Berichterstattung ‚der'führenden" 
Presse betrachtet. Da wird in einem "Augenschein in der Strasse von Ormuz' 
(J.M. ‘in der NZZ) überschriebenen Artikel sehr’eindeutig den 
USA nahegelegt : ''Den vermutlich geringsten juristischen und politischen Wi- 
derstand würde eine Verminung der iranischen Häfen durch amerikanische 
Luftstreitkräfte oder durch in iranische Hoheitsgewässer der Ormuz-Strasse 
in den Persischen Golf einlaufende amerikanische Seestreitkräfte auslösen, 
was die iranische Marine und Luftwaffe nicht verhindern könnten... Eine 
‚weitere amerikanische Antwort auf die iranischen Herausforderungen wäre 
die Zerstörung der iranischen Ölförderungsanlagen aus der Luft. Iran scheint 
gegenwärtig täglich nur zwei bis drei Mill. Barrel Öl zu fördern und davon 
rund eine Million für den eigenen Gebrauch abzuzweigen. Der Ausfall dieses 
geringen iranischen Anteils an der Weltproduktion könnte vom Westen ver- 
schmerzt werden". Kriegstreiber an der Limmat:! 
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vor, auch schwereren’ Kämpfen zu begegnen, das Heer wird verstärkt und in Aden 
werden U-Bootbunker angelegt. Weitgehend unbemerkt von der Weltöffentlichkeit 
gewinnt gleichzeitig an steigender Bedeutung die politische Infiltration in das von 
Sa'ud-Arabien gehaltene Regime von Sanaa im benachbarten Nordjemen an Bedeu- 
tung. Man hofft, ihm spätestens am grossen X-Tag den Todesstoss geben zu kön- 
nen. Ist auch der Bandenkrieg in Darfour, dem unter Omans Souveränität stehenden 
nördlichen Nachbarn eingeschlafen, und bremsen auch die steilen-Gebirge im Grenz- 
gebiet einen massiven Überfall zu Lande, so ist dennoch die geographische Schere 
(dazu VI, 232) aktionsfertig angelegt worden, 


Pakistan 


Diese bedroht auch das Oman gegenüberliegende pakistanische Ufer. Während man 
‚im Iran, nachdem dort keine leichtverdienten Erträge mehr in den Schoss der selbst- 
losen Weltenverbesserer fallen, lieber ein politisches Chaos denn religiös gelenkte 
Ordnung sieht, lieber als letzte Lösung gar die mehrfach schon praktizierte Auftei- 
lung des Landes in eine sowjetische und eine nordamerikanische. Einflusssphäre 
anstatt der Etablierung antifreimaurerischer "Unvernunft', steift man Pakistans 
Diktator Zia ul-Haq den Rücken wo man nur kann, und bemüht sich eilendst den Be- 
such des sowjetischen Vizeaussenministers Firjubin am 25. August 1981 in Islama- 
bad (bei dem es vorrangig um eine Lösung der Afghanistanfrage ging) zu unterlaufen, 
Unübersehbar dabei die westdeutsche Hilfe, die mittelbar der von den USA betrie- 
benen Aufrüstung des Landes dienlich ist.: Bundesaussenminister Genscher stellt 
bei seinem Besuch am Indus ''weitgehende Übereinstimmung in der Beurteilung der 
regionalen und internationalen Probleme fest'' und ''hebt die wichtige Rolle hervor, 
die Pakistan in den Bemühungen um eine Lösung der Afghanistanfräge... spielt". 
Damit aber schneidet er ein Themaan, das in Washington nicht mit gleichen Augen 
gesehen wird. Das Ziel der afghanischen Widerstandsbewegung, nämlich eine Isla- 
mische Republik, findet gleichermassen in Moskau wie andererseits in Bonn und 
in Washington taube Ohren. Doch gibt Bonn einer politischen Lösung den Vorrang, 
was auch hier nicht den Köchen in Washington zusagt. Nachdem schon 1980 die 
BRD mit 110 Millionen DM das grösste Geberland Pakistans war, wurde jetzt zu-. 
sätzlich Hilfe für die 1,5 Millionen afghanischer Flüchtlinge zugesagt. Als Paki- 
stan Ende 1981ruhigere Töne Kabul gegenüber anschlägt, wird das in Bonn gerne 
gehört. Ohne zu einer Änderung der gegenwärtigen unrentallen Wirtschaftsprakti- 
ken genögigt zu werden, erhält Pakistan Anfang 1981 ausserdem ein Darlehen des 
IMF, um durch Umschuldung den Staatsbankrott zu verhindern. Die Mitte Juni 1981 
von den Vereinigten Staaten angetragene mehrjährige Waffenhilfe nimmt keinerlei 
Rücksicht auf den Eindruck, den das auf Indien macht. Es geschieht sogar, obwohl 
tiefgreifende religiöse Massnahmen, um derentwillen man den benachbarten Iran: 
lästert, dem Lande ein neues Gesicht geben werden. An die Stelle der britischen 
("westlichen") Justiz wird das islamische Gerichtswesen eingeführt. Die Religions- 
gesetze des Islam sollen zu staatlichen Gesetzen erhoben werden. Die Hilfe für die 
Armen, der Zakat, wird aus dem Koran übernommen. An Unruhen fehlt es nicht, 
doch ist die Richtschnur auf allen Seiten der Glaube und man kann die Möglichkeit 
nicht ausschliessen, dass die heutige stillschweigende Sanktionierung von Bestre- 
bungen, die das Vernunftmodell der Freimaurerei verwerfen (die Freimaurerei 
ist unter Strafe in Pakistan verboten), den USA für den Augenblick wohl den Bau ei- 
ner durchgehenden Mauer im Süden der Sowjetunion im wesentlichen ermöglichen, 
ihnen aber auf dem letzten Endes erwünschten Weg zur Einwelt einen störenden 
Fremdkörper schafft, j 5 

Ernst zu nehmen ist für die Weltstrategen, dass es Islamabad bisher (sträf- 
lich?) vernachlässigt hat, den Belutschen Autonomie zu gewähren. Ihre Führer 
haben denn auch vielfach offen ihre Sympathie für die neue sozialistische afghani- 
sche Regierung bekundet, Der Schluss der Schere dürfte daher den Russen in ihrem 
nördlichen Hebel leichter fallen als bei ihrem südlichen. Schon jetzt werden die af- 
ghanischen Flugbasen von Kandahar und Farah für eine direkte Luftbrücke zum Süd- 
jemen und nach Äthiopien benutzt. Dabei kommt das unkluge, rücksichtslose Vorge- 
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hen der USA bei der geplatzten Geiselbefreiung (die man inmitten der islamischen 
Welt ohne jede Vorankündigung meinte vornehmen zu dürfen) stimmungsmässig Je- 
nen zu gute, die sich darum bemühen , den Mittleren Osten herauszuhalten aus ei- 
nem Zwist unter Ungläubigen. Ist ja ohnehin.ein mehrfach sichtbares Merkmal 
dieser Phase des Aufmarschplanes der Versuch, die Kampfhandlungen von der je- 
weils eigenen Region auf andere zu verdrängen. Der "begrenzte" Atomkrieg soll 
lieber die Verbündeten heimsuchen. Auf dem’ Wege durch dieses feurige Tor ist 
von Brüderlichkeit nirgends mehr die Rede - mit kaum noch Erstaunen erregen- 
der Ausnahme einiger Bonner Herren, wie wir auch noch anderweitig sehen wer- 
den. . 


Indien 


Lag auch eine enge Waffenbrüderschaft der USA mit Pakistan auf der Hand, so be- 
mühte sich Indiens Aussenminister Rao doch noch einmal Anfang Juni 1981 bei ei- 
nem Besuch in Islamabad um einen subkontinentalen Frieden auf der Basis des 
status quo. Territoriale Integrität, Verhalten in der Kaschmirfrage, Absage an 
die amerikanische Militärhilfe waren das (abgeschlagene ) Angebot. Ausgegangen 
war es von einem Lande, das man nach Abschluss eines Waffengeschäfts über 8 Md 
Dollar mit der Sowjetunion und nach lauthalser Trennung von dem mit den USA ab- 
geschlossenen Nuklearvertrag nicht mit Unrecht als einen Vorposten des russischen 
Bären südlich des Himalaya ansieht. Atomare Rüstung wird daher bei beiden (jetzt 
34 Jahre alten Erben des Britischindischen Kaiserreiches) gross geschrieben. Der 
Schritt hin zu einem festen Paktverhältnis gegenüber dem jeweiligen Grossen Bru- 
der steht dabei in beiden Fällen noch offen. Man kann sich mithin noch als "block- 
frei'' bezeichnen. So meint man, sich am besten durch die nächste Geschichtsepo- 
che hindurchzufinden. h N 
“  Kosmopolitische Ideen standen von Anfang an allem westdeutschen Auftreten in 
Indien Pate. Leicht avanzierte dieses politisch-militärische Anhängsel der USA so 
zum drittgrössten Geldgeber Indiens. Es kam daher keiner Wendung gleich, wenn 
bei der neuen Wetterlage der Präsident der BRD, Karl Carstens, begleitet von sei- 
nem reisefreudigen Aussenminister Genscher Delhi im März 1981 einen Besuch 
abstattete. Letzterer erklärte offen, "dass die Afghanistanfrage von der politischen 
Diskussion nicht ausgeschlossen werden kann"., Damit konterte Bonn eine einseiti- 
ge Ideologisierung und bemühte sich um eine Abschwächung der Differenzen zwi- 
‘schen Indus und Ganges mit dem Allheilmittel lockender Ausdehnung des indischen 
Handels mit der EG. 

Nicht auf religiösem, sondern auf eher biologisch zu nennendem Gebiet geht 
Indien allerdings einen Pakistan ähnlichen Weg der Entfremdung von Washingto- 
ner gesellschaftlichen Allheilmitteln. Mehr und mehr werden die Gliedstaaten (von 
Delhi ungewollt) umgeformt zu Räumen mit gleicher Sprache, Kultur und Geschich- 
te. Sie werden von Assam im Osten bis zum erwünschten Khalistan der Sikhs im 
Westen laufend gewichtiger in einem Bereich, der meinte, einstmals eine indische 
Nation beherbergen zu können. Auch hier verschiebt sich so unter der Hand das 
Weltbild hin zu einem Ziel, das mit der Einen Welt nur noch wenig gemeinsam hat. 
In dieser Richtung liegt, dass man in vielen Regionen die grosse Stunde mit dem 
Beginn des anderortigen Atomschlages kommen sieht. ; 

Im Bewusstsein des Ostens tief verwurzelt ist noch die Erinnerung daran, dass 
"der Treffpunkt der beiden Mächte, Amerika und Russland, von Anbeginn an über- 
wiegend die pazifische und asiatische Welt war'' (Erwin Hölzle). Dort stiessen sie 
mit ihrer '"'Politik des Ellbogens, des Ergreifens und Erraffens" (Hölzle) zuerst 
zusammen - als Europa (Bismarck), von "keinem weltbewegenden Prinzip geleitet! 
(Hölzle), nicht ahnte, sein Schicksal könne sich am Amur und in Oregon entschei- 
den. Man fühlt aus eigenem Erleben, dass die "Jagd zur Grenze" ihre letzten Pha- 
sen durchläuft und aus Treffpunkten eine weltumspannende Trefflinie geworden ist, 
die wohl ein stilles Zusthauen ausschliesst, aber doch wieder mehr Raum lässt 

für kleinere Dinge - soweit man diese nicht an die grosse Glocke hängt. 
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Auch bei weiterer Wanderung nach Osten müssen wir oft.e.in Brett überspringen, 
um wieder bei dem gleichen Grossen Bruder anzulangen. Bangla Desh ist proame- 
rikanisch. (Korrelat: dieser westlichen Gesinnung ist "die Korruption im Schoss der 
Regierung selbst", wie der in einem Staatsstreich am 23.März 1982 an die Macht 
gelangte General Hosein Ershad von seinem entthronten Vorgänger Abdus Sattar 
verächtlich berichtet.) Burma streng neutral, Thailand proamerikanisch, Kam- 
bodja weitgehend von Vietnamesen besetzt, die ihrerseits prorussisch einzustufen: 
sind, und nach der anderen Seite hin, wo es angeht, gerne die Waffen mit China 
kreuzen. Eine völlig zersplitterte Welt, deren Schmerzensschreie erst ertönten, 
als amerikanische philosophische Missionare Frankreich zum Verlassen Hinter- 
indiens zwangen und Elend statt Wohlfahrt brachten. (* 92) 

An allen Orten geht gleichzeitig mit den militärischen Vorbereitungen die künst- 
liche Verflechtung der Welt weiter voran. Die Gängelbänder einer interdependenten 
Welt werden laufend vervielfacht. In keiner Ebene darf sich auch in diesen Jahren 
einer Umstellung der Politik auf Krieg etwas Eigenständisches herauskristallisie- 
ren. Natürliche Verbindungen, zum Gestern und zum Nachbarn, werden durch- 
schnitten, Die Nivellierung und gemeinsame Heranführung der ganzen Welt an die 
EINE ist und bleibt höchstes Gebot. Überall. wird daher Aufweichung, Vermischung, 
Schwächung nationaler Positionen weiter vorangetrieben, wo nicht augenblickliche, 
strategische Erfordernisse zeitweilige Rückstellung dieses Bemühens erfordern. 
Aufs falsche Pferd setzt, wer das Schauspiel eines kalifornischen Filmhelden für 
bare Münze nimmt.Er kann sehr leicht in einem späteren Kriegsverbrecherprozess 
enden. 

Wenn man von all Alssekh Leid in ea erfährt, so sollte man meinen, 
gebranntes Kind scheute das Feuer. Doch weit entfernt sind wir von derartigen, 
vernünftigen Ergebnissen. "Zahlen von trauriger Realität sind in einer Studie zu 
lesen, die sich mit den internationalen Rüstungsgeschäften auseinandersetzt'', be- 
richtet"'"E u. Z" 11/1981: "Vor 20 Jahren wurden auf dem internationalen Markt 
Waffen im Wert von 2,4 Md Dollar umgeschlagen, für 50 Prozent aller Importe 
zeichneten die Industrienationen. 1978 hatte sich die Summe verachtfacht und die 
Entwicklungsländer waren bereits zu mehr als drei Viertel am Umsatz von 20,5 
Md Dollar beteiligt. Die Dritte-Welt-Staaten hatten innerhalb von 17 Jahren ihre 
Waffenimporte um 1500 Prozent gesteigert . 1978 lag der Anteil der Entwicklungs- 
länder an weltweiten Rüstungsausgaben von 412 Md Dollar bei beinahe 23 Prozent. 
Damit gaben sie viermal so viel für Waffen aus,‘ wie sie an Entwicklungshilfe be- 
kamen. Der Gegensatz von 412 Md Dollar.Rüstungsausgaben und 800 Millionen hun- 
gernden Menschen auf der Welt ist unerträglich". 

Ein von der freimaurerischen Philosophie angefaultes Geschlecht gibt die poli- 
tische Macht in die Hände unerfahrener, egozentrischer Weltverbesserer und steht 
dann heuchlerisch und pharisäerhaft dabei, wenn sich schon nach wenigen Jahr-° 

zehnten das natürliche Strafgericht an den Opfern dieser Grossen Rebellion gegen 
Gott und die Natur vollendet. Ein von einem deutschen Verein finanziertes Schiff 
"Cap Anamur" fischt vor Vietnams Küsten Flüchtlinge auf und verfrachtet sie nach 
Europa. So prahlen Freimaurer mit ihrer .Menschenfreundlichkeit und meinen, die 





*92 Die UN- Unabhängigen Naskrichten rufen in fen Kammer e 11/81 :die Perver-. 
sität der amerikanischen Kriegführung in Vietnam wieder ins Gedächtnis, 
. Ohne Rücksicht auf "Umwelt", auf Zivilbevölkerung, ja, auf eigene Truppen, 
„wurden damals mehr als 40 Millionen Liter Gift’von Flugzeugen verstreut. 
Man wollte die Vietnamesen durch Zerstörung der Felder und Wälder aus- 
hungern. US-Gesundheitsminister Schweiker schätzt heute, dass dabei zehn- 
tausende von Amerikanern unheilbare Gesundheitsschäden a us: 
"Sind wir die nächsten, die so 'beschützt' werden?" 
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schwere!Verantwortung ihrer beamteten Brüder an derartigen Zueländen mit-der 
Verschleppung gelber Menschen nach Europa vertuschen zu können. "Höre mich, 
mitternächtlicher Himmel, der du auf die Schandtat herunterblickest ! Höre mich, 
‘dreimal schrecklicher Gott, der da oben über dem Monde waltet, und rächt und 
verdammt über den Sternen, und feuerflammt über der Nacht ! Rache ! s Rache ! 
Rache ! Geht gerade zu des Meisters Schloss ! Zerrt ihn aus dem Bette, wenn er 
schläft oder in den Armen der Wollust liegt, schleppt ihn vom Mahle weg, wenn er 
besoffen ist, reist ihn vom, Crucifix ‚ wenn er betend vor ihm auf den Knien liegt, 
aber liefert ihn mir nicht tot ! Dessen Fleisch will ich in Stücke reissen und hungri- 
gen Geiern zur Speise geben !" Er ‚nenne sich Haig.oder Bush oder Genscher oder 
Baum. - Wer schon hat noch diese Sprache heute? Ehewirdiese nicht wieder- 
finden, wird nichts sich zum Guten ‚wenden. 


‘" Suedostasien 


Während Vietnam sich um die Bildung einer von Ho-Chi-Minh-Stadt (Saigon) gelenk- 
ten Indonesischen Föderation (Vietnam, Laos, Kambodscha) bemüht (bei' steigender 
russischer Militärhilfe an Vietnam, ‘die bei dem Besuch Le Duans in Moskau am 8. 
September 1981 ausgehandelt wurde), liegt es den’ USA daran, die fünf in der ASEAN 
verbundenen Staaten (Malaisia, Singapore, Indonesien, Philippinen, Thailand) zu ei- 
‚nem verwendungsfähigen Schwert zusammenzuschmieden. Der Besuch von Bush 
Mitte 1981 in Manila aus Anlass des Regierungsjubiläums von Diktator Marcos stand 
ganz unter diesem Zeichen. Doch die Aussenminister dieser Gruppe zeigten dann - 
ebenfalls in Manila - gegenüber Haigschen Wünschen, einen gemeinsamen Druck auf 
Vietnam zum Rückzug der Truppen aus Kambodscha auszuüben, deutliche Zurück- 
haltung. Auch hier lässt man sich nicht gerne in fremdgelenkte Kriege einspannen. 
Für Haig ist es eines der heissesten Eisen, denn man hat in den USA das letzte 
sinnlose krießerische Abenteuer am Mekong noch lange nicht vergessen, Hinter- 
indien ist sicher der allerletzte Ort, an welchen man sich den Transport amerika- 
nischer Truppen denken kann. Mehr als unter anderen Meridianen braucht man hier 
fremdes, möglichst ortsansässiges Kanonenfutter. Und das braucht plausikle Kriegs- 
gründe, nicht philosophisch gezündete Irrlichter. 


Reagan wiederholte Carters Einladung, doch Indonesiens Präsident Suharto zeigt 
keine Eile, sie anzunehmen. Man gedenkt, 'in der unruhig gewordenen Welt die ei- 
gene Sicherheit nicht mit Problemen als so unbeständig erlebter Fremden zu kop- 
peln,, als welche sich die Amerikaner in ihren beiden asiatischen No-win-wars ge- 
zeigt haben. Die grauenhafte Erfolgsstatistik dreissigjähriger amerikanischer Po- 
litik.in den chinesischen Meeren steht heute in. Reinschrift vor aller Augen. Böse 
Entwicklungen werden auch in Jakarta ins Kalkul-hineingenommen und mit der Bil- 
dung eines Rüstungsstabes beantwortet, doch stemmt man sich gegen die Möglich- 
keit einer Abhängigkeit von den USA durch Annahme bedeutender militärischer Aus- 
rüstung. Man ist in dieser Hinsicht deutlich, schwerhörig. Lieber besorgt man sich 
da schon seinen ersten Forschungsreaktor in der Bundesrepublik. Washington war 
darüber regelrecht verschnupft. 


China 


Einen Poker von Weltformat spielt man in Peking. Auch nach dem zwischen Peking 
und Washington im Juni 1981 während Haigs dortigem Aufenthalt abgeschlossenen 
beachtlichen Waffenlieferungsabkommen lagen chinesische Karten kaum auf dem 
Tisch. Moskau hatte.dennoch:allen Grund, von einer ''Eskalation der Unbesonnen- 
heit'' zu sprechen, die mit der "neuen, gefährlichen Wendung im chinesisch-ameri- 
kanischen Verhältnis sich bemerkbar macht" (Prawda). Die Reise des sowjetischen 
Verteidigungsministers Ustinow nach Ulan Bator in die Mongolei -einige 20 Tage 
vor Haigs.Eintreffen in Peking, darf als ein Wink mit dem: Zaunpfahl angesehen 
werden, Denn es gibt ja tatsächlich.Gebiete in russischer Hand, auf die China trotz 
mehrfachem Systemwechsel niemals verzichtet hat. Erst jetzt benutzte Peking die 
Gelegenheit einer zwischen Afghanistan und der Sowjetunion bekräftigten Grenzzie- 
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hung im Pamir dazu, auf die "Ungültigkeit'' dieses Abkommens (vom 16. Juni 1981) 
hinzuweisen, da !'das betroffene Gebiet 1894 China von Imperialisten entrissen wur- 
de". Doch alles in allem eine nicht viel besagende Geste, allenfalls dazu dienend, 
Washington eine gewisse.allgemeine antis owjetische Position zu belegen. Prakti- 
scher war es schon, dass Chinas Stabschef Yang Dezhi Ende Juni eine Europareise 
antrat, "auf welcher auch die Möglichkeit von Waffenkäufen erkundet wird". 

Lächelnd darf man in diesem Zusammenhang zur Kenntnis nehmen, dass Washing-. 
ton den Verkauf von F 15 und F 16- Kampfflugzeugen an Taiwan am 12. Januar 1982 
mit der Begründung ablehnt, "kein solcher Verkauf ist angezeigt, denn für den Au- 
genblick besteht keiae entsprechende militärische Notwendigkeit" . Die amerikani- 
sche Absage war Ergebnis einer Vorstellung aus Peking, Regierungssprecher Alan 
Romberg fügte hinzu: "Taiwan verfügt über eine ausreichende Verteidigungskapazi- 
tät", 

Solche Worte sind lediglich Einschränkung der(unbequemen) These von den Zwei 
China, der Moskau niemals gefröhnt hat. Das ist denn auch einer jener Köder, die 
Breschnew in seiner beachteten Taschkenter Rede auswirft, um am 24, März 1982 
von jener Stadt nahe der chinesischen Grenze aus Peking die Friedenshand hinzu- 
strecken: '"'Wir erkennen die volle Souveränität Chinas über die Insel Taiwan an"; 
"Niemals haben wir uns in die inneren Verhältnisse Chinas eingemischt. Niemals 
haben wir China bedroht". Wird es der Sowjetunion erneut möglich sein, einen 
Zweifrontenkrieg zu vermeiden? Sicher ist nur, dass die USA ihn in Peking nicht 
erzwingen können. 


Korea 


Das geteilte Korea ist ipso facto jederzeit einsetzbar, hüben wie drüben. Ohne, 
Schwierigkeiten kann die künstliche Grenze quer durchs Land und eine angefochte- 
ne Hoheitsgrenze im Küstenmeer zum Ort kriegauslösender Provokationen werden. 
Ein Staat, der wie die USA ein jedes seiner kriegerischen Unternehmen mit Hilfe 
von Provokationen aufzog (denn dieser Handlungsweise entspricht am ehesten dem 
Charakter- und Bildungsniveau seiner Bewohner), wird diesbezüglich auch in Zu- 
kunft keine Gewissensbisse kennen, Als sich am 27. August 1981 ein amerikanisches 
Aufklärungsflugzeug in der Nähe des nordkoreanischen Luftraums befand, sahen die 
Piloten in einiger Entfernung eine Rakete aufsteigen, die dann in der Luft explodier- 
te. Das Pentagon.erklärte dazu: ''Wenn eine Rakete abgefeuert ‚wurde, ‚könnte sie 
von einer. der zahlreichen Raketenrampen: in Nordkorea abgeschossen worden sein", 
Noch ist es also nicht so weit, so etwas als Kriegserklärung anzusehen.. 


Japan 
\ 


Viel mehr noch als für das geteilte und weiterhin besetzte Deutschland mit seiner 
Feindstaatenklausel würde ein militärisches Bündnis zwischen Japan und den USA 
einen vollkommenen Frontwechsel des Landes bedeuten. Der einstige (grausame 
und ohne Rücksicht auf alles Völkerrecht handelnde) Gegner würde zum Mitstrei- 
ter werden, Das geht (jedenfalls noch) nicht in die Köpfe der Japaner ein. Einer 
derartigen radikalen Wendung steht zusätzlich im Wege, dass für einen Japaner 
ein Atom - Krieg völlig undenkbar ist nach. dem Verbrechen von Hiroshima. Ei- 
ne japanische Regierung, die das Anlanden von Atomwaffen gestattete, würde in Ta- 
gen davongefegt werden. Man: ist sich auch sehr bewusst, dass die innere seelische 
Festigkeit des japanischen Volkskörpers dauernden Zersetzungsbemühungen von 
Amerika ausgesetzt ist. Von dort bemängelt man es, dass Schreine zur Verehrung 
von Kriegshelden bestehen, zu denen sogar Regierungspersonen pilgern, und dass 
es den ausländischen Journalisten nicht gestattet ist, an amtlichen Pressekonferen- 
zen teilzunehmen. Die (der. Freimaurerphilosophie völlig zuwider) steigende Be- 
kämpfung des japanischen Exports - neuerdings insbesondere auf dem Automarkt - 
kann nicht gerade eine friedliche Zusammenarbeit der beiden Staaten vortäuschen, 
Immer wieder müssen erregte Gemüter in Strassenschlachten zurechtgewiesen 
werden, Dennoch mehren sich die Stimmen, ganz energisch unterstützt von den USA, 


195 





dass der bestehende japanischramerikanische Bichächaftsvesiksg keineswegs mehr 
den gegebenen Verhältnissen,angemessen sei. Dieser sieht vor, dass Japan ‚selbst 
die notwendigen Einrichtungen unterhält, von denen dann schnell eingeflogene ameri- 
kanische ‚Verbände einen Angreifer ausserhalb (!) Japans bekämpfen können. Man 
bemüht sich unter Hinweis auf die Zeichen der Zeit darum, wenigstens das eigene 
. Land im Notfall unter den Schutzschild eigener Truppen und Waffen stellen zu kön- 
nen. Doch gerade hier taucht sofort eine apraittgeh antijapanische Vorstellung auf: 
es sollte nicht möglich werden, dass Japan sich "aus eigener Kraft" verteidigen 
kann, denn das würde einem abgesprochenen gemeinsamen Ende des zukünftigen 
No-Win-Wars gefährlich werden, ‚könnte den fast sicher von den USA dann er- 
wünschten Abbruch eines etwaigen Krieges v o r Rückgabe der japanischen Inseln | 
zwischen Hokkaido und Sachalin erschweren. Erst Anfang September 1981 über- 
fliegt Ministerpräsident Suzuki in einem Militärheliokopter die vier. von den Sowjets 
besetzten Kurileninseln, Nur ist man sich nicht ganz klar darüber, ob hier mit ei- 
ner vaterländischen Geste Kanonenfutter angelockt werden oder Amerika die Be- 
dingung für Waffenbrüderschaft signalisiert werden sollte. Fürs Pentagon steht 
fest: es muss verhindert werden, dass ein Krieg, in welchem japanisches Blut 
vergossen wird, .auch Japan zugute kommt. Nirgends auf der ganzen Welt darf der 
kommende Krieg zu Grenzveränderungen führen . Alle Grenzen in allen Konti- 
nenten haben als heilig zu gelten. Einziges Ziel allen Blutvergiessens darf auch 
hier nur die EINE WELT sein. Die Entscheidung über die damit auftretenden Kon- 
troversen im Führungszelt der Verkündeten fällt erst in aller Öffentlichkeit gegen 
Ende des Waffenganges. Vorher sind sich die ungleichgestimmten Kameraden vor 
Ostasiens Küsten darüber einig, dass die Sicherung der Wasserwege und das un- 
gestörte Arbeiten in der japanischen Industrie unbedingt gewährleistet werden 
müssen, und also auch den Einsatz japanischer Streitkräfte in und ausserhalb Ja- 
pans notwendig machen. In solcher Lage wird es also eminent wichtig, schon wäh- 
rend eines Waffenganges die politischen und militärischen Kommandostellen mit 
Freimaurern zu besetzen, die dann bei dessen Beendigung die Masken ungeniert' 
fallen lassen können. Diese Verschwörung ist gegen Japan bereits in vollem Gang. 
Dabei geht man nicht fehl, wenn man das Kornmando dieser Verschwörung an einer 
Stelle vermutet, die sowohl Washington wie Moskau übergeordnet ist. Zu solcher 
Behauptung verleitet uns das Ergelnis der Besprechungen, die’ der japanische Vi- 
zeaussenminister Nesuye Yanaghia Ende Januar 1982 in Moskau führte. Moskau war 
selbst in der gegenwärtigen Lage nicht geneigt, die derzeitigen de-facto-Grenzen 
mit Japan zu ändern und veranlasste so eine klare japanische Erklärung der Nicht- 
zustimmung zum sowjetischen Vorgehen in Polen, Afghanistan und Kambodscha. 
Mit dem Scheitern dieser japanischen Friedensbemühungen ist der Frontenverlauf 
zwischen Russland und Amerika im Pazifischen Ozeän eindeutig festgelegt, auch 
fürnach dem III. Weltkrieg. Wir halten uns für berechtigt, diese Feststellung 
dann auch auf Mitteleuropa übertragen zu dürfen. Es handelt sich um das wesent-. 
lichste Grundgesetz, um die.eigentliche Maxime alles derzeitigen politischen und 
militärischen Handelns der beiden Grossmächte, Nirgends geht es um eine Verän- 
derung von Grenzen, 

Hier, auf der "Rückseite'' unseres Globus wird wohl auch am ehesten klar, dass 
das Grosse Unternehmen den Keim des Versagens in sich trägt. Das Übersehen | 
biologischer Unterschiede hat zur Folge, dass man die gefährlichsten Risse im Ge- 
bälk der zum Kriege lenkenden Weltregierung selbst übersieht. Denn, wenn ein 
Suzuki den Zeigefinger hebt oder ein Gromyko oder ein Haig, so meinen sie alle 
drei etwas vollständig. Verschiedenes damit. Sie behaupten alle drei, dem gleichen 
Ziele zuzustreben. Aber in der Tat ist dieses Ziel in den Augen des.einen nicht 
das gleiche, was der andere anvisiert. Ich meine damit nicht etwa primitiv macht- 
politische Unterschiede, wobei im einen Falle die Japaner, im andern die Russen 
bzw. die Amerikaner oben zu liegen kommen sollen. Es geht um viel tiefer Wir- 
kendes, Es geht um die ethische Form des Zusammenlebens auf dieser Welt, die 
‘sich diese drei Personen ganz elementar verschieden vorstellen. Die Sowjetunion 
ist genauso ein Kind der Freimaurerphilosophie wie es die Vereinigten Staaten 
‚sind. In’beiden Fällen ist man mit den gleichen Phrasen von der Befreiung der 
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Menschen ausgegangen, und man sieht, welch unterschiedliche Ergebnisse geboren 
wurden. Die Freimaurerei erweist sich eben immer wieder als ein Unternehmen, 
dass sich Dinge vorgenommen hat, die niemals erreicht werdenkönnen. Der 
Dritte Weltkrieg hätte für sie einen Sinn nur gehabt, wenn die Menschheit in allen- 
ihren Teilen dem gleichen Ziele zustreben würde. Diese Mitkämpfer aus der 
Retorte aber gibt es nicht. Selbst der bestialischste Kampf gegen Traditionalisten, 
Völkische, Apartheid, Nationale hat diese wichtigste, für:1980 im Plan vorgesehene 
Voraussetzung nicht zu schaffen vermocht. Der verzweifelte Plan, den zweiten 
Schritt vor dem ersten jetzt zu tun, und trotzdem bereits zum Weltkrieg anzutreten, 
beraubt diesen in den Augen vieler Kämpfer der ethischen Basis und der Erfolgsaus- 
sichten. a 


Afrika 


Der Wind hat in Afrika wieder einmal gewechselt. Hat er es wirklich? Nach 1960 
sollte Europa freiwillig abtreten und es waren nordamerikanische "Staatsmänner", 
die in Washington und in New York vor allen Gremien laut und deutlich den Konti- 
nent in eine neue Zeit hinüberführen wollten, indem sie den Abzug (etwa der Portu- 
giesen und Belgier) forderten und die Macht in den Händen von Negern wünschten. 
Das Bild der mit Blut besudelten Amerikaner steht noch vor unserer aller Augen. 
Die schlimmsten Greuel, die Verwandlung eines Kontinents in einen Schlachthof war 
das erklärte Ziel und’das von aller Welt erlebte Ergebnis amerikanischer Politik 
vom Kap bis in den Sudan. Nicht e i n neuer "Staat", bei dessen Namensnennung 
nicht vor unseren Augen die schrecklichsten Szenen wildester Mordorgien aufste- 
hen. Und alles geschah unter dem Zeichen des Zeigefingers. und im Wahn, eine 
bessere Welt zu formen. ‘Jetzt haben genau die gleichen Amerikaner die Windrich- 
tung geändert. Doch, wehe demjenigen Afrikaner, der meint, dass damit ein Ge- 
sinnungswechsel erfolgt sei! Wissen wir auch nicht, mit welchen Überredungs- 
künsten die neue Machtelite in den USA selbst bei Senatoren und Abgeordneten Un- 
terstützung für ihre wilden Pläne erlangten, bei Personen, die nach einem langen 
Leben im Kampf um den Weltfrieden und die Vernichtung der Völker und der Reli- 
gionen und aller anderen "Vorurteile'' einem Manne ihre Stimme geben, der "fürs 
Vaterland"'kämpft, und werden wir den Inhalt dieser höchst geheimen tausendfachen 
Unterredungen unter vier Augen auch niemals erfahren, ein Jahr praktischer Erfah- 
rung macht es uns möglich, sie an ihren Früchten zu erkennen. Nirgends geht es 
unter Filmschauspieler Reagan etwa um die Herstellung lebensfähiger Verhältnisse. 
Überall geht es lediglich darum, für eine gewisse Übergangszeit das Schlachtvieh 
weisser Hautfarbe in vorderster Front einsetzen zu können, und zwar in einem an 
sich internen Machtkampf zwischen zwei gleich ekligen Auswüchsen der liebevollen 
Parole '"Freiheit-Gleichheit-Brüderlichkeit''. Ist dieser Bruderzwist vorüber,dann 
geht das Schlachten in Afrika unter demokratischen Parolen wieder unbehindert 
weiter. Besehen wir uns daher die neueren amerikanischen Eingriffe in Afrika,die 
zum Ziele haben, diesen Kontinent einsatzbereit zu. machen, ‘so werden wir nirgends 
auf irgendwelche Massnahmen stossen, die eine Verbesserung der: Lebensbedingun- 
gen mit sich’ bringen könnten. Nur noch der Streit zwischen zwei unmenschlichen 
Unrechtssystemen.ist,druckreif für. die Gazetten. Umweltschutz, Flüchtlingselend, 
Drogenmissbrauch,; Landflucht ‘und Slums, Dürre’und Unwetterkatastrophen sind ' 
zweitrangig in dem ernsten Sinn, dass’zu ihrer Verhinderung weder Mittel noch In- 
teresse mehr in Washington oder Moskau bestehen, ‘Wenn ein Kontinent belegt, dass 
die Welt seit 1945 in den Händen verruchter Verbrecher ist, dann ist es Afrika, 
Dann ist es jener Kontinent, in welchem sämtliche von dem "wind of change'' ins 
Amt gesetzten Präsidenten FREIMAURER waren (bitte lesen Sie nach, was wir in 
allen unseren früheren Büchern an entsetzlichen Einzelheiten dazu veröffentlichen 
mussten). Das ist das eindeutige Bild der Geschichte Afrikas. von 1960 bis 1980. ' 
Die gesamte Menschheit, mit alleiniger Ausnahme jener, die mit dem Schwur im j 
Tempel auf eigenes Denken und auf ein BEzERSeR Gewissen IDEEN RHRR, ist 
davon Zeuge. ' 
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Suedafrika 


x 


Am sinnfälligsten wird der Wetterwechsel,- wenn wir noch Ende 1980 in der NZZ 
einen Artikel mit der Überschrift "Reduzierte Rolle für Südafrikas Flotte" finden, 
in welchem es wörtlich heisst: ''Eine der Konsequenzen dieser Entwicklung - ge- 
meint-ist der amerikanische. Boykott u.a.. - ist, dass Südafrika seine bis zum Be- 
ginn der siebziger Jahre verfolgte Politik eines potentiellen Verbündeten des Wes- 
tens nunmehr bewusst abbaut'', und wenn wir dem entgegen schon im Oktober 1981 
eine feste Zusammenarbeit zwischen amerikanischer, südafrikanischer und chile- 
nischer Marine zur Sicherung des Friedens im Südatlantik erleben (* 93). Dazu 
gehört, dass der Kongress der amerikanischen Regierung freie Hand zur Unter- 
Stützung der antimarxistischen Unitä in Angola gibt. Schon einmal stand diese Ne- 
‚gerbewegung vor Luanda und wurde dann von der CIA (via Südafrika) im Stich ge- 
lassen, Immerhin konnte sie im Gegensätz zu Tschomb& überleben bis es zu einer 
Anderung der amerikanischen Afrikapolitik kam. Garantien dafür allerdings, dass 
diese USA nicht ihre Puppen erneut in Stich lassen, gibt es keine. Für die Beurtei- 
lung der amerikanischen Pläne. ist auch hier wesentlich, dass mit keinem Wort etwa 
eine Siedlungspolitik' anvisiert wird, die das Massenverbrechen der Austreibung-der 
. Portugiesen rückgängig” machen würde. Der Dritte Weltkrieg soll in jedem seiner 
Teile das Gesamtbauprojekt der EINEN WELT vorantreiben. So, wie Stalin, der 
Fuchs, in der Not die Trauben unter der Bezeichnung "Grosser Vaterländischer 
Krieg" frass, so scheut das verlogene Gesindel, das den III. Weltkrieg: derzeit pro- 
voziert, nicht davor zurück, damit zugleich die eigene philosophische Position mit 
dem Blut der Nationalisten in aller Welt zu zementieren. Vorlaut leichtsinnige 
Schritte Moskaus in Afghanistan und Kambodscha sind der Vorwand, die gesamte 
"westliche Welt'' mit Hilfe-einer integralen Tötungsmaschinerie umzuwühlen, die 
biologische Werte ein für alle Mal.vernichtet, ohne geographische Grenzen zu ver- 
schieben und das sogar bei gleichzeitigem Erhalten der’ Fabrikanlagen der überna- 
' tionälen Kapitalisten dank der sanftmütigen Neutronenbomte, Um alle Zweifel aus- 
zuschalten, antwortet ein Sprecher der USA -Regierung am 1. Juli 1981 dem OAU-. 
Gipfel in. Nairobi: "Unsere Kontakte mit Pretoria dürfen nicht zur Vermutung An- 
lass geben, die Vereinigten Staaten unterstützten die Rassenpolitik Südafrikas oder 
setzten sich in irgendeiner. Weise für die Fortsetzung der südafrikanischen Kon: 
trolle über Namibia ein. Wer solches suggeriert, verbreitet Unwahrheiten und för- 
dert in keiner Weise die Anstrengungen zur Erhaltung von Frieden und Stabilität 
im südlichen Afrika" (NZZ 1. Juli 1981). Die am 11.11.1975 (!) ausgerufene Unab- 
hängigkeit Angolas ist und bleibt ein geheiligter Meilenstein auf dem Wege hin zu 
Utopia. Die täglichen Verkehrsleichen in Luanda, der Schmutz in den Städten und 
‚die unbestellten oder verkommenen Felder auf dem Lande sollten von jedem Hi- 
storiker,der sich mit. AFRIKA HEUTE befasst, genauso einbezogen werden wie 
die von den Weltherrschern vernichtete einmalige portugiesische Leistung. 

: Uns ist es einstweilen unbewiesen, dass ein von der CIA unterstützter Jonas 
Savimbi mit seiner UNITÄ ein geordneteres Gemeinwesen aufbauen wird als es Jo- 
se Eduardo dos Santos derzeit mit Kubanern und DDR-Experten versucht. Er gibt 
möglicherweise den Multinationalen, grössere Gewinnchancen, Das ist aber auch 
alles, wofür dort Blut vergossen werden soll. Südwestafrika wird unter solchen 
Fahnen niemals in Angola verteidigt. Der tiefe Hass gegen alle weisse Leistung, 
der dazu führte, dass die USA mit keinem Kriegsschiff oder auch. nur einer Protest- 
note die Landung der Kubaner in den Häfen Angolas verhinderten, hat ganz und gar 
nicht zu lodern nachgelassen und ist weiterhin bestimmend für alles, was in Washing- 
ton ausgeheckt wird, Im Januar 1982 treffen sich in Paris der Aussenminister An- 


* 93 Dabei kam es zu einer Panne. Als ein südafrikanischer Admiral von Santia- 
go de Chile aus Argentinien aufforderte, bei der Verteidigung des Südatlantik 
"mitzumachen, erhielt er die Antwort: "Unsere REN verteidigen 
wir selbst. Dazu brauchen wir keine fremde Hilfe" 
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golas, Paulo Jorge und Nordamerikas Unterstaatssekretär für afrikanische Angele- 
genheiten, Chester Crocker, Man spricht von:einem 'Kuhhandel: Kubaner raus aus 
Angola und Südafrikaner raus aus Südwestafrika. Begleitmusik sind Hinweise auf 

. den Mineralreichtum des Landes. Wirtschaftsberater der Regierung von Luanda 
ist die Bostoner Firma Arthur Littie, die Gulf Oil beutet das Öl im Norden aus, 
kaum noch wird ernstlich auch in weiteren Kreisen bezweifelt, was Grund:für die 
Vertreibung der Portugiesen war: Ausbeutung durch die Amerikaner nach dem Dieb- 
stahl des Landes. Schwarze Gesichter spielen so in Afrika die selben Rollen, die 
hundert Jahre zuvor in brauner Couleur einen Panamakanal ermöglichten. Es ist 
nicht ‘schwer vorauszusehen, dass die in Luanda.errichtete westdeutsche Bot- 
schaft auf der Ebene der Ausbeutung - sprich wirtschaftlicher Kooperation - sicht- 
barere Resultate erzielen wird als das einstweilen sogar geschlossene Generalkon- 
sulat in dem als Feindesland betrachteten Südwestafrika und dass eine Wiedergut- 
machung an deutschen Siedlern in Angola niemals im Vokabular der Bonner Emissä- 
re: auftauchen wird. Südafrikanische Angriffe auf marxistische Freischärler in An- 
gola sollen Luanda willfähriger machen, und mögen einige Gemüter im südafrikani- 
schen nationalen Lager kühlen helfen, Denn, wird im Augenblick die '"'Namibia'- 
Frage auf Eis gelegt, um eine starke südafrikanische Truppenpräsenz im kommu- 
nistischen Angola zu gewährleisten, so darf das nicht:darüber hinwegtäuschen, dass 
in jeder Hinsicht der Wind von 1960 völlig ungebrochen anhält und so bald wie es 
die Stunde des ''Sieges" gestattet, auch in Südwestafrika wieder zum Orkan gegen 
alles Weisse angefacht werden wird.. Verlogener Scharlatan, wer heute etwas an- 
deres vorgaukeln will. .Lebensarbeit aller Freimaurer in Südwest- und Südafrika 
ist es heute, in tausendfachen täglichen Lügen dieses unehrliche Spiel mit der wei- 
ssen Bevölkerung zu decken. Diese hat das volle ‚Recht, ihre Regierung zu fragen, 
woher sie die Auffassung nimmt, dass es heute angebracht ist, sich mit den USA 
zu verbünden, während sie noch vor Jahresfrist jede militärische Bindung an.den ° 
Feind seiner Lebensordnung ablehnten, Wie heisst der Zielpunkt der Regierung? 

Am 26. Februar 1885 unterzeichneten die Teilnehmer der von Bismarck einbe- 

rufenen Kongokonferenz in Berlin die Kongoakte,. Danach sollte ein europäischer 
Krieg nicht auch auf amerikanischem Boden geführt werden. Engländer und Fran- 
zosen brachen dieses Abkommen sofort kei Kriegsbeginn 1914. Kann man es der 
Sowjetunion verdenken, ‘wenn sie den Alliierten nicht einen Zentimeter über den 
Weg traut bei ihren Abrüstungsversprechungen? Auch das mag in diesem Kapitel 
zur Sprache kommen. ' 


‚Frankreich in Afrika 

Besieht man sich die französische - Präsenz in \ Afrika, so liegt es eigentlich nahe, 
wenn Frankreich sich im Rahmen des derzeitigen Aufmarsches für seinen Wirkungs- 
raum ähnliche Privilegien sichert wie-es Israel für den Nahen Osten tat. Denn im- 
merhin unterhält es über sein Ministerium für Zusammenarbeit (das in augenfälli- 

‚ger Nähe der Rue d'Odinot, dem Sitz des einstigen Kolonialministeriums, in.der 
Rue Monsieur. in Paris arbeitet) engste Kontakte hat-mit fast allen ehemaligen 
französischen Kolonien und auch mit jenen, die einstmals unter belgischer und. 
portugiesischer Flagge standen. Diese Zusammenarbeit ist eindeutig militärisch 

. abgesichert. Mehrfach schon konnte.ein umfangreicheres Abgleiten der Entkolonia- 
lisierung in ein grösseres Blutbad verhindert werden. Mehrfach musste in Katanga 
eingeschritten werden, Kindermörder und Menschenfresser Freimaurer Bokassas 
Abtritt wurde von hier erzwungen, Doch niemals wurden Grenzsteine versetzt. In 
allen diesen Fällen schien eg auch höchst gefährlich, den Aktionen eine weltpoliti-- , 
sche Absicht unterzulegen und etwa von einer:Bremsung !'sowjetischer Überfälle"! 
(Kubaner in Kolwezi z.B.) zu sprechen. Denn.das hätte das Weltgewissen niemals 
mitgemacht. ..Von daher gesehen ist es augenfällig anders geworden, seitdem man 
den Vormarsch libyscher Einheiten in den Tschad seit 1981 ganz unmissverständlich 
unter den Titel weltpolitischer Gegensätze stellt. Die ins "französische'' Kamerun 
geflüchteten Menschen werden als Opfer einer "ideologischen Front'' bezeichnet, die 
der Tschad und Libyen bilden. Eine Afrikanische !'Friedensmacht" hat Anteil.an die- 


199 


ser Eindämmung und erst unter amerikanischem militärischem Druck, der vom Su- 
dan her ausgeübt wird, gelingt es, den libyschen Vorstoss nach Süden weitgehend 
rückgängig zu machen. Frankreich verstärkte seine west- und zentralafrikanischen 
Sicherheitsverbände. Das läuft mit den amerikanischen Absichten in Zentralafrika 
‘(im Gegensatz zur zentralamerikanischen Lage in Nikaragua) parallel, ist aber nicht 
in einem'militärischen Gesamtaufmarsch einbezogen, obwohl alle. der gleichen'Neuen 
Zeit die.Pforten öffnen wollen und damit auf "höherer'' Ebene Brüder sind. Lediglich 
Ghana entwischt der amerikanischen Harke zum Jahresende 1981 mit einer Revolu- 
tion und der. neue Präsident Jerry Rawlings beeilt Sich, engste Kontakte auf allen Ge- 
bieten mit seinem Freund Kadafi aufzunehmen. 


Zaire 


Eines der grössten und zukunftsträchtigsten Länder Afrikas, das einst belgische Zai- 
re (Kongo), ist in allem dem Schema kongruent, welches wir von den freimaurerischen 
Spitzenleistungen in Afrika zeichneten. Wir wissen (dazu I, 290 ff und II, 346 ff), mit 
welchen Druckmitteln auch dieses Land ins blutige Chaos gestürzt wurde. Wir wun- 
dern uns auch nicht, wenn heute die eindeutig belegte, naturnotwendige geschichtliche 
Folge der Dinge verzerrt wird. Da schreibt Frau‘Inga Krugmann-Randolf, führend 
tätig im sogenannten "'Entwicklungs-Wesen", in "Eu. 2" 12/1980: '"'Die Kriegsjahre 
(des II. Weltkrieges) brachten dem Kongo aufgrund seiner strategisch wertvollen Bo- 
denschätze und agrarischen Rohstöffe einen ungeahnten wirtschaftlichen Aufschwung 
und den Afrikanern allmähliche politische Bewusstseinsbildung und Emanzipation 
(denn auch schon damals hatte man Kriege darauf angelegt, das Weltmodell voranzu- 
treiben). Belgien hatte die Unabhängigkeit für 1985 geplant (Das ist unwahr. Es be- 
Stand überhaupt kein festes Datum. 'Man war sich nur darüber sehr einig, dass der 
Kongo auf längere Sicht hin noch nicht dafür reif'sein würde), doch aufgrund steigen 
der Spannungen zwischen Weissen und Schwarzen (auch. das ist unwahr. Abgesehen 
von einigen von Amerika ausgehaltenen machtlosen schwarzen Schreihälsen war es 
nordamerikanischer Druck in der Presse und in den UN, dem man wich) verliessen 
die Belgier (auch das ist unwahr, Sie wurden vertrieben oder ermordet) schon 1960 
überstürzt denKongdes ist absolut unwahr, die Belgier für diese - jetzt FUGEREDR- 
ne - Überstürzung verantwortlich machen zu wollen. In allen westdeutschen "grossen' 
Zeitungen, im "Spiegel" insbesondere, wurde die Vertreibung der Belgier gefordert). 
Zum Zeitpunkt der Unabhängigkeit gab es nur etwa eine Handvoll schwarzer Akade- 
miker (Allerdings, und das wusste man in Brüssel, aber nahm es in New York nicht 
zur Kenntnis, und auch nicht in der "Zeit" und in der "FAZ" und im "Spiegel"). 

Diese unverfrorene Geschichtsfälschung ist uns nicht neu. Aber beachtlich ist 
doch, dass man meint, bereits nach lächerlichen zwanzig-Jahren die Dinge einfach 
auf den Kopf stellen zu dürfen. Man rechnet bereits an höchster westdeutscher Stelle 
mit der kollektiven Verblödung- des Publikums durch Fernsehen und Zeitschriften, 
und baut darauf das erwünschte Geschichtsbild auf. Noch sind die fürchterlichen Ho- 
locaustscenen im Kongo in ganz persönlicher Erinnerung von tausenden von Belgiern, 
die lauten Warnungen der verantwortungsbewüssten Gouverneure und anderen hohen 
Kolonialbeamten, wie auch sachkundiger Auslandsdeutscher in Afrika, und schon 
soll das alles ebensowenig gewesen seinwie Bromberg und die deutsche Vertreibung. 
Nein, so SOLL es gewesen sein: Die verantwortungslosen gewinnsüchtigen Belgier 
verliessen ein im Regieren ungeübtes und:absichtlich nicht ausgebildetes Land Hals 
über Kopf, weil es Spannungen gab, und'tragen somit die Schuld für die weitere Ent- 
wicklung in Afrika. Das ist heute die offizielle westdeutsche Schreibweise. Man darf 
den Leser bitten, sich noch einmal die ‚recht ausführlichen authentischen Darstellun- 
gen anzusehen, die wir damals, als selbst ein UNO-Generalsekretär- beseitigt wur- 
de von den kapitalistischen Drahtziehern beinahe Tag.für Tag wiedergaben, Frau 
Krugmann-Randolf, Lügen haben kurze Beine ! Ist vielleicht die Erfolglösigkeit und 
Sinnlosigkeit all ihrer a a eine Folge der Unehrlich- 
keit, auf der sie ruht? 

Immer wieder-haben Machtgiertge Geschichte zu 'fälschen versucht. Das war ei- 
ne ihrer Waffen Selbst neben Atombomben hat sie noch Geltung. Es ist ein grosses 
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Verdienst der Abi en Historiker, hier in den letzten hundert Jahren eine 
weitgehende Flurbereinigung vorgenommen zu haben. Uns schaudert aber vor dem, 
.was seit der Errichtung der UNESCO geschieht, und stellen mit Schrecken fest, dass 
es bis zur Beseitigung der heutigen verbrecherischen Weltregierung nicht mehr. zu 

_ einer verantwortungsbewussten, : von den Mächtigen unabhängigen,,. wahrheitsgetreuen 
Geschichtsdarstellung mehr kommen kann. Die völlige Verfälschung der gesamten 
Weltgeschichte, wie man sie heute auf allen Universitäten und Museen betreibt (für 
die Zeit vor 1945 dadurch, dass man die ursprünglichen Geschichtswerke der Öffent- 
lichkeit und den Studierenden durch administrative oder wirtschaftliche Massnahmen 
vorenthält,.- für die, Zeit nach 1945, indem man geschichtstreue Arbeiten von Bü- 
chermessen und Buchhandlungen fernhält und dafür genehmen "Historikern" Massen- 
auflagen auf dem Wege über die angegliederten Schulen und Universitäten und Volks-. 
bibliotheken ermöglicht), muss schwerste Folgen haben, Die erblindete Menschheit. 
wird so:blutigste und kostspieligste Irrwege beschreiten (wie hier im Kongo mit sei- 
ner-wahnwitzigen Verschuldung, seinem grausamen ?olizeiterror, seiner himmel- . 
schreienden Korruption, seinem Elend und Schmutz, in den die Befreiten. seit 1960 
mehr und mehr versinken), die sie sehenden Auges niemals gegangen wäre. Ein je- 
der. Mensch wird. sich quälend von morgens’ bis abends in einer Gesellschaft .zu be- 
wegen haben, in der jedes Mitglied blindlings und sinnlos um.sich schlägt, weil:sie 
alle mit aller Elektronik.und Automatik auf die Erfahrungsebene des 'Neandertalers 
und die Informationsebene von Taukstummen gestellt wurden. j 


Die Bundesrepublik Deutschland. 


Nicht für einen 'einzigen Augenblick wird.man hoffen dürfen, dass den Deutschen ei- 
ne Sonderrolle zugebilligt würde, dass um ihretwillen gekämpft werden wird. Die 
Spielregeln für den III. Weltkrieg gelten für sie sogar in weitaus zwingenderer Form 
als dieses für die anderen Söldner in Nord und Süd und Ost und West der Fall ist. 
Die wichtigste Kampforder lautet auch hier: Nichts für dein Volk, alles für die Phi- 
losophie ! 


Die blinden Deutschen 


Herr Haig macht der Reichshauptstadt am 12. September 1981 einen Besuch und er-. 
klärt dort kühn: ''Wenn aber die Demokratien durch ihr eigenes Verhalten die Bereit- 
schaft zur Verteidigung der F reiheit lähmen, wie es in den dreissiger Jahren ge- 
schah , dann ist nicht nur die Freiheit, sondern auch der Frieden gefährdet. Werden 
wir wieder blind sein?!', und fügt hinzu: '"'Wiederum beruft sich ein totalitäres Regi- 
me auf das Schlagwort von der Selbstbestimmung, um seine Weltreich- -Ambitionen 
voranzutreiben", (* 94) 


* 94 Haigs Ausführungen sind dabei nur ein Bruchteil der herrschenden (!) Meinung. 
Wenn der amerikanische Historiker David P. Calleo 1981 zum Beispiel dem 

‚ entgegen behauptet, "das moderne Deutschland wurde eingekreist geboren" 
'(nämlich.1871), so sieht man darin sofort eine "billige Rechtfertigung für den 
Verlauf der deutschen Geschichte" (B.A. in-NZZ)‘, da damit "der Auffassung 
widersprochen wird, die Entwicklung der deutschen Geschichte habe im Ver- 

- gleich zu der in anderen Staaten einen Sonderweg beschritten'' und das deut- 
sche Problem werde so "auf seine geopolitischen und Sinahegiachen Kompo- 
nenten reduziert", d.h. das deutsche Prolem werde auch mit ' BER Deut- 
schen immer wieder naturbedingt aufbrechen müssen. 

Man.wird, so unsere Meinung, niemals Ruhe und Frieden in: ana! ha - 

- ben, wenn man nicht den Verlauf der amerikanischen und englischen und fran- 
zösischen Geschichte anklagt. Denn.dort: ging-man Sonderwege, die weg- 
führten vom friedlichen Zusammenleben .der Völker, nicht in Deutschland, 
das doch nur nachvollzog, was andere Nationalstaaten weit über ihre berech- 
tigten Grenzen hinaus vorher bewerkstelligt hatten. Man erinnere nur an den 
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Mit diesen unverblümten Worten Haigs wissen wir Deutsche, woran wir sind. 
Behauptet wird vom amerikanischen Aussenminister von.uns, wir hätten in den drei- 
. ssiger’ Jahren Weltreich-Ambitionen gehakt ! DAS SAGT UNS AUSGERECHNET DER 
AUSSENMINISTER EINER NATION, die sich unter brutalster Ausmerzung der Ur- 
einwohner einen ganzen Kontinent aneignete und heute noch weite mexikanische Ge- 
biete besetzt hält, die selbst bei ihren Verbündeten im Rufe steht; . "Bananenrepuybli- 
ken'' an der Kette zu-haben; und ihre Weltkriege ohne Rücksicht auf die Zivilbevöl- 
kerung. wie Mordorgien zu führen. Und in Zweifel wird-von Herrn Haig gezogen, dass 
wir rechtens uns auf unser Selbstbestimmungsrecht berufen durften, als wirein 
Reich unserem Volk schaffen wollten, achthundert Jahre nach dem englischen und 
eintausend Jahre nach dem französischen. Es geht nach Haig um die "Verteidigung 
der Freiheit'.: Wessen Freiheit? Freiheit wozu? Die Berliner Mauer, an welcher 
Haig dabei steht, wurde auf Empfehlung des amerikanischen Präsidenten Kennedy 
errichtet, und’ oberstes Kriegsgesetz ist heute auch hier, dass keine Grenzpfähle 
verschwinden. Ein sinnloseres Morden als das von Haig um der "Freiheit" willen 
geforderte, kann ein Nichtfreimaurer sich wohl nicht vorstellen, 

Man:ist gewillt, die. Dinge in die Hand zu nehmen und keine Gelegenheit; QUBZU - 
lassen, die Untermauerung. des nächsten Krieges mit dem gefälschten Geschichts- 
9ild möglichst vollständig zu gestalten. Im amerikanischen "National Geographic 
Magazine" (Januar 1982) spricht man im Leitartikel des Verlegers von den ''zwei 
Berlin" ''between the severed parts of the Third Reich'" ("zwischen den getrennten 
Teilen des Dritten Reiches"), nicht etwa von der geteilten Hauptstadt des Deutschen 
Reiches, wie wir es von einem Bundesgenossen erwarten dürften. Und Hauptschrift- 
leiter (Senior Editorial Staff) Priit J. Vesilind leitet den eigentlichen Text zum The-. 
ma ein mit den Worten: '"'Two World Wars marched across Europa from the proud 
capital of a unified Germany" ("Zwei Weltkriege begannen ihren Marsch quer durch 
Europa in der stolzen Hauptstadt eines vereinigten Deutschland"). Die Zeitschrift, 
die diese antideutsche Hetze bringt, hat (nach eigenen Angaben in der gleichen Num- 
mer) eine Leserschaft von 35 Millionen Personen. (* 95) 


Die Feindstaatenklausel 


Dass Haig pro domo sprach, zeigt sich am ehesten am Komplex.der Feindstaaten- 
klausel. Denn, wenn schon der Eid des Soldaten beinhaltet, dass Kampf und Tod den 





mehrfach im Reichstag und in Saarbrücken und auf Porkerlden vorgetragenen : 
Doppelbeschluss Adolf Hitlers: Aufrüstung erst nach Verhandeln. Alle: deut- 
schen Kriegshandlungen waren aus Lebensangst (Lebensraum) geboren, nicht 
aus Eroberungslust an sich.: Dass die feindlichen Heere unfähig waren, nach 
der Provokation den deutschen Ansturm an ihren Grenzen dann zu halten, ist 
eine sekundäre Frage der militärischen Fähigkeiten. Man vergleiche nur 
Deutschlands a an Frankreich 1871 mit denen von Versailles und 
dann von Potsdam , 


* 95 Dass Europa immer nur als Spielball Washingtons gedient hat und Washington 
immer.nur den Ausgang seines Spiels im Auge hat, belegt, wie man dort 
auf den ungarischen Aufstand 1956 reagierte. Damals sandte das amerikani- 
sche Auswärtige‘Amt ein Telegramm am 2.Novemker an Tito: ''Die Vereinig- 
ten Staaten betrachten Regierungen an den Grenzen der Sowjetunion, die der . 
Sowjeturiion nicht gewogen sind, nicht mit Wohlwollen". Dieses Telegramm 
veranlasste.nach Auffassung .des amerikanischen Kongressabgeordneten Patton 
Me Donald die Russen,.am 4.November 1956 mit ihren Panzern den Aufstand 
in Budapest. niederzuwalzen. Dass beute noch schuldlose deutsche Soldaten 
des II. Weltkrieges in den Gefängnissen von Breda/ltalien und Melun/Frank- 
reich eingekerkert sind, belegt ebenfalls die schamlose Unehrlichkeit der heu- 
tigen amerikanischen Regierung Europa gegenüber. Solange.Reder und Vasseur 
nicht befreit-sind, wird kein denkender Mensch Reagan und Haig und Bush 
Glauben schenken bei ihrer Behauptung ‚den Okzident verteidigen zu wollen. 
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Genschers Gespraeche in Washington 


Genschers Gespräche in Washinetor 








Haig begrüsst seinen Kollegen Genscher. 





Bilder und Bildtexte: NZZ 
Uber dem folgenden Hin und Her gerieten diese beiden Fo- 
tos längst in Vergessenheit. Sie stehen am Anfang der 
Kriegspläne. Sie folgen dem Besuch des westdeutschen 
Aussenministers Genscher am 5.März 1981 im Weissen 
Haus. Bei der Begrüssung stellt Haig sich mit dem Zeige- 
finger vor. Nach Abschluss der Verhandlungen am folgen- 
den Tage zeigt Genscher mit der Hand auf dem Herzen der 
ganzen Welt, dass er sich den Forderungen der Weltfrei- 
maurerei unterworfen hat. (Eine ähnliche Demonstration 
fanden wir bereits in V, 396, als Vorster sich dem von Kis- 
singer vorgelegten Ultimatum unterwarf). 
Als Unterschrift unter diese beiden Bilder wird man viel- 
leicht eines Tages lesen: Genscher unterschrieb das Todes- 
urteil des deutschen Volkes. Schon im Oktober 1981 pro- 
testieren sechshunderttausend Menschen in Bonn gegen die- 
se Unterschrift. 
Was es bedeutet, einem Haig zu trauen, erlebte Lateiname- 
rika dann mit entsetzlicher Klarheit im Malvinenkrieg. 
Nach diesen frischen blutigen Erfahrungen ist man erschüt- 
tert, wenn man die obigen Bilder des vertrauensseligen 
und gehorsamen Genscher betrachtet. Man sieht dann förm- 
lich, wohin dieser Weg führt, was Europa bevorsteht. 


eigenen Selbstmord meinen, ist alles weitere ''Verhandeln'' ein Gerede im luftleeren 
Raum. Keine einzige Waffentat darf sich nach Auffassung der Herrschenden dem Er- 
gebnis des II. Weltkriegs (in welchem die USA unserer grösster Feind war) entge- 
genstellen. Dieses Ergebnis war bedingungslos und ist unter allen Umständen auf- 
rechtzuerhalten. Deutsches Blut darf fliessen für Afghanistan, aber nicht für Stettin. 
Artikel 107 der UNO-Charter legt das eindeutig fest. Und ein jeder der Sieger des 

II. Weltkrieges hat das von keinem andern anfechtbare Recht, diejenigen Massnahmen 
völlig aus eigener Regie zu treffen, die er für notwendig hält, um die drohende Gefahr 
der Beseitigung von Ergebnissen des Il. Weltkrieges auszuschalten. Bonn ist über- 
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Alllanzpartner Weinberger, Apel: 


Bild: ''Der Spiegel" 


Mit bekannter Freimaurergeste präsentieren sich hier die 
Verteidigungsminister der USA und der BRD als "Verbün- 
dete", 


haupt nicht in der Lage, kriegsvorbereitende Massnahmen auf seinem Boden und mit 
seinen, der NATO verpflichteten Soldaten zu verhindern. Genscher und Schmidt ma- 
chen lediglich gute Mienen zu einem bösen Spiel von Ausländern und sorgen auf die- 
se Weise bewusst dafür, dass das Bösartige dieses Spiels so lange wie möglich un- 
erkannt bleibt. Sie tun es beide im Auftrage einer Philosophie, der sie sich in ei- 
nem Teufelspakt verschrieben haben. Nicht ein einziger der Freimaurerei verpflich- 
teter westdeutscher Politiker wird daher ernstlich die Beseitigung der Feindstaaten- 
klausel an zuständiger Stelle fordern. Damit ist der bereits erfolgte Verkauf des. 
deutschen Volkes als rechtlose Handlanger in einem kommenden Krieg erneut allen 
sichtbar geworden. 

Es ist für Deutsche, für Europäer ein heller Wahnsinn, in einen Krieg hineinzu- 
gehen, in welchem '"'München'" ein Diktat gewesen sein soll, in welchem "die Deut- 
schen mit dem Überfall auf Polen 1939 einen Weltkrieg anzettelten'' (Schmidt, Weih- 
nachtsrede 1981 im Bundestag), in welchem die Oder-Neisse-Linie unantastbar ist, 
in welchem Breslau und Stettin polnisch Heiben sollen, in welchem ein Rudolf Hess 
Verbrecher genannt werden darf, in welchem das Unrecht von Versailles und das 
Unrecht von Potsdam weiterhin Geltung: haben sollen. Krieg unter solchen Vorzeichen 
ist eine neue blutige Bescheinigung der von Amerika erzwungenen Niederlage von 
1945, noch bevor der erste Schuss fällt. Treffend sagt "Eidgenoss' (11/81): ''Neben 
den Vorbereitungen zu einem dritten Weltkrieg wird der zweite seit 1945 gegen das 
deutsche Volk mit anderen Mitteln weitergeführt'' . Dem vorangehenden psychologi- 
schen Krieg soll ein solcher mit Atomwaffen zusätzlich aufgesetzt werden, Einem 
Erich von Manstein kreidet man es an, dass er mit der Devise: "Das jüdisch-bolsche- 
wistische System muss ein für allemal ausgerottet werden'', 1939 gegen die Sowjet- 
union antrat (''Spiegel", 1973). Was will man jetzt mit dem III. Weltkrieg ausrotten, 
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"wenn nicht das die "Freiheit'' bedrohende bolschewistische System? (* 96) 


Vom Makel Gezeichnete 


Im Zusammenhang, mit den ungeheuerlichen Verratshandlungen während des II. Welt- 
krieges, die der Menschheit unwiderbringlichen Schaden zufügten, die’'hinführten zur 
Beseitigung einer Kultur, zu Millionenverlusten Unschuldiger, auch hinführten zu 
den schrecklichen Verhältnissen in den Konzentrationslagern mit Thyphusepidemien 
und Erschiessungen, haben wir die Aussage des englischen Historikers J. F. Taylor 
erwähnt: "Es muss den. Verschwörern schon ein verdammt hohes Menschheitsziel 
vorgeschwebt haben, das solch grosses Opfer ‘rechtfertigt !'" Eben diese Ungeheuer- 
lichkeit lebt aber auch gerade in’unseren: Tagen erneut mächtig auf. Vor unseren Au- 
gen, in den Zeitungen in unserer Hand wird ihr laufend beredter Ausdruck verliehen, 
wird sie unterstützt und ermuntert, Sie alle, werte Leser, werte Zeitgenossen, sind 
Zeugen dieses neuerlichen ‘Aufmarsches der'vom blutigsten Makel Gezeichneten. 

Und wieder ist es das gleiche "verdammt hohe Menschheitsziel", welches den Par- 
teigängern Washingtons vorschwebt. Es sind ganz genau die. gleichen Ziele, um de- 
ren Willen man das Heute in Trümmer legt, ja, heute das Leben auf diesem Erdball 
als Ganzes unbedenklich aufs Spiel setzt. Mit- ganz genau den gleichen Zeichen"geht 
man heute vor, wie man es damals tat. Und wieder bewahrt man sich mit Oder-Neisse 
Linie und Auschwitzlüge einen’entwicklungsfähigen Keim zukünftiger Zwistigkeiten. 

Der Unterschied des Heute'zum Damals auf deutschem Boden (*'97) besteht ledig- 
lich darin, dass sie sich heute Titel usurpiert haben, die es ihnen ermöglichen, im 
Namen der Mehrheit zu sprechen, während sie seinerzeit aus der erklärten Opposi- 
tion heraus gegen die Mehrheit vorgehen mussten. In beiden Fällen aber handeln sie 
ohne den allgemeinen Konsens, ja, erschwindeln sich diesen heute in hinterhältigster 
Weise, Ein Streit über das, was die Welt erwartet, ist darum müssig. Während Bru- 
der Baum auf friedliichem Wege die Beseitigung des deutschen Volkes erzwingen 
will, geht Genscher den Weg des Krieges und reisst die von den Seinen Desinfor- 
mierten mit sich. Nicht ein Einziger dieser Reiter der Apokalypse, dieser "Tiere" 
fordert zunächst einmal eine ethisch saubere Grundlage. Nicht nur auf gröbsten 
und bekanntesten Geschichtsfälschungen stehend ruft man zum Halali der Völker, 
nein, in den Kerkern stöhnen noch die Opfer des letzten Schlachtfestes, und niemand 
von diesen Herren fordert als allererstes für einen Bündnispakt die Befreiung dieser 
Leidenden ! So nimmt man vorweg, dass auch bei: dem zukünftigen Abschlachten die 
Überlebenden rücksichtslos von’ den Siegern eingekerkert werden dürfen, dass es 
bei der bedingungslos von jeglicher Moral und jeglichem Völkerrecht BREPhangtg" an- 
geordneten Kapitulation bleiben wird: Maydanek in alle Ewigkeit } 

Hat man schon von dem vorigen Krieg, dem Krieg der Roosevelt und Churchill, 
von einem Bruch mit aller völkerrechtlichen Tradition gesprochen, von dem’ Beginn 
einer Neuen Zeit, "der Zeit der grossen Kriege" (Diwald), so ist das, was jetzt am 
Sandkasten und auf Generalstabskarten vorbereitet wird, der Gipfel des Zynismus, 
der Gipfel der Schamlosigkeit, der Gipfel der Unmenschlichkeit, ausgeführt von Je- 
nen, die sich die Menschenrechte aufs Panier geschrieben,’ "Eine Summierung der- 
artiger Begriffsversuche läuft letztlich nur auf ein völliges Verstummen hinaus als. 
Eingeständnis, dass die Tiefendimension des nicht zu fassenden Verbrechens auch 
nicht mit dem vorhandenen Vokabular zu fassen, mit Worten nicht wiederzugeben 
ist" (Diwald schon zu den Verbrechen im vorherigen Freimaurerkrieg). 


*96 Das nur möglich wurde, .nachdem Alexander Kerenski alias Aron Kirbiz mit 
Unterstützung des russischen Grossmeisters von B’nai B'rith, Schlossberg 
(Sliozberg) die Republik ausgerufen hatte. Eine solche Schöpfung wird sicher 
nicht im III. Weltkrieg untergehen !: Für welche "Freiheit" ruft-also Haig in 
Berlin zu den Fahnen?‘ ' s 24 


* 97 Die Doppelzüngigkeit der Herrschenden schlägt sich auch nieder, wenn wir 
heute nach einem Verhör des amerikanischen Aussenministers Haig vor dem 
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Der naechste Friedensschluss 


‘ Denn, was geschieht, wenn es dann zum Frieden kommen sollte? Man muss ihn 
schon jetzt vorbereiten ! Muss schon jetzt. dafür:sorgen, dass es niemals Selbstvor- 
würfe gibt. Dass.schon jetzt klar ist, wer dann als für den Krieg verantwortlich ge- 

. stempelt.werden soll. Schon jetzt ist ganz klar, dass es'nicht Jene sein dürfen, die 

‚ihn wollten und die ihn angezettelt. Schon jetzt muss - ganz vorsichtig und nur in 

‚ersten Schlingen - die Schnur an ihrem einen Ende fest geknüpft werden, an deren 
anderem Ende man die dann. zu: Kriegsverbrechern zu Stempelnden aufhängen kann, 
ja, ‚aufhängen muss,,um wieder einmal durch einen solchen Angriff nach vorne zu 

‚verhindern, dass von den eigentlichen Verbrechern die Rede ist, von den Haig und 

„Reagan wie damals von, den Churchill und Roosevelt. Wer.also wırd es wohl dies- 
mal sein, .den man'für:; das. zukünftige Nürnberg vorgesehen hat? 

- Ganz sicher sind es:Europäer. ‚Darüber gibt es überhaupt keinen Zweifel. Und 
wer schon unter diesen Europäern eignet sich da am besten, die Rölle des Schuldi- 
gen zu spielen? Auch.hier hat die Zukunft schon begonnen. 

Wie die Dinge: liegen, muss auch in anderer Hinsicht der Frieden vorbereitet 
werden. Es. muss gewährleistet sein, dass ihn die richtigen Männer unterzeichnen 
und die Tore auch weiterhin allen geschlossen Heiben, die dem Zerstören nachiwei- 
nen. Und es muss eine Elite bereitstehen, den Frieden in die Tat umzusetzen. Die- 
se ist aus dem Blutvergiessen herauszuhalten und hat sich für ihre zukünftigen Auf- 
gaben vorzubereiten. Das wird auch nicht eh Ein ganz Weiser, im Rat 
der 33-gradigen Deutschlands thronend, der "weltbekannte Wissenschaftler" Prof. 
Dr. Carl Friedrich von Weizsäcker hat mit seinem lebhaften Geist ergriffen, was 
die Zeit erfüllt und veröffentlicht so im März 1981 bereits einen Offenen Brief, in 
‚welchem er mitteilt, dass er jetzt in sein Einfamilienhaus einen Grundschutzraum 
einbaut. Er schliesst mit den Worten: "Uns bedroht eine Menschheitskrise. Eine 
ihrer möglichen Gestalten ist ein Krieg, der auch unseren Kontinent erreicht. Eine 
wirkliche Krise ist stets eine Gefährdung der Existenz, sie ist eine Todesdrohung. 
Wird sie bestanden, so kann uns das eine neue, vorher unerreichbare Ebene des 
vernünftigen Verhaltens eröffnen. Resignation heisst Lähmung der Kraft, die Krise 
zu bestehen. Resignation kann sich ın die Maske des Nichtsehens der Gefahr klei- 
den. Resignation kann aber überwunden ac aa durch das Beispiel von Menschen, 
die nicht resignieren". 

‚Der Il. Weltkrieg ist es eine Todesdrohung, DIE UNS EINE NEUE, VORHER 
UNERREICHBARE EBENE DES VERNÜNFTIGEN VERHALTENS ERÖFFNEN KANN. 
Was im Frieden nicht so bald erreicht werden wird, was.im Frieden sich gar als 
unerreichbar erwies, das kann durch den III. Weltkrieg erreicht werden. So wird der 
III. Weltkrieg zu einer weiteren Schwelle im ansteigenden Siegeslauf der Vernunft. 
Es besteht kein Grund zur Resignation, es gilt vielmehr die sich eröffnenden neuen 
„Möglichkeiten in die Hände zu nehmen und aus ihnen allen Vorteil zu ziehen.. Die 


aussenpolitischen Ausschuss des Senats am 4.November 1981 belehrt werden; 
"Was Haig den Senatoren in der nüchternen Sprache eines Generalstabsoffi- 
ziers vortrug, war,einfach eine der sicher zu Dutzenden vorliegenden Studien 

, über. Einsatzmöglichkeiten, wie sie jeder Generalstab vorzubereiten und 

, durchzudenken hat". Und wenn wir dann vergleichen, dass das Anfertigen 
derartiger Studien 1945 zur Anklage der "Vorbereitung von Angriffskriegen' 
in Nürnberg diente, in deren Verlauf deutsche höchste Offiziere gehenkt wur- 
den . Dabei handelt es sich heute um deutlich verbrecherische Absichten un- 
ter rücksichtslosem Einbezug der Zivilbevölkerung: "Haig führte aus, der 
‘Plan sehe’ vor, auf einen konventionellen() Angriff aus dem Osten möglicher- 
weise mit dem Einsatz eines nuklearen Sprengkörpers zu antworten, der viel- 
leicht in möglichst grosser Höhe oder über einem Gebiet zur Explosion ge- 
bracht würde, wo der Schaden sehr begrenzt wäre" (NZZ). Unserer Mei- 
nung nach sollte dieses schon heute zu den kommenden Anklageakten genom- 
men werden. Kein einziger NATO-Offizier kann nach solchen öffentlichen Er- 
klärungen später noch mit einem "unschuldig" rechnen. Das ''Recht'' von Nürn- 
berg ist unteilbar ie 


206 





Der polnische Außenminister Josef Beck bei einem Besuch in England, bei dem 
er die britischen Instruktionen für die Rolle Polens in der künftigen 
kriegerischen Auseinandersetzung empfing. 


Dieses Bild belegt gleich dreimal, dass der Il. Weltkrieg 
ein Werk der Freimaurerei gewesen ist. Nämlich: der 
durch eine Papierrolle vergrösserte Zeigefinger des Offi- 
ziers im Vordergrund, der mit dieser gestellten Geste 

das ganze Bild tonangebend beherrscht (vgl. dazu Nyerere 
in V, 388); diebeiden klammheimlich nach unten gerichte- 
ten Zeigefinger des polnischen Aussenministers Beck (vgl. 
dazu Honecker in V, 33 und Schmidt neben dem Kardinal 
Höpfner in diesem Buch); die gefalteten Hände des Offiziers 
rechts im Bild. 

Wenn man dieses Foto vom Anfang 1939 und die anderen aus 
jener Zeit einer ähnlich ernsten Kritik bereits seinerzeit 
unterzogen hätte, man hätte wohl eine ganze Reihe schwer- 
ster Verratshandlungen durch Konzentration auf den eigent- 
lichen Feind und Kriegstreiber verhindern können. So 
kommt es bei Hitler nur zu der fürchterlichen Bemerkung: 
"Dieser Verrat ist nicht zu fassen". Er sah nicht, dass 

die Freimaurerei der eigentliche Motor hinter jenem Ge- 
schehen war, welches das Deutsche Reich und den National - 
sozialismus und ihn selbst vernichtete. Für ihn war ein sol- 
cher unsichtbarer Motor einfach inexistent. Wie sich in sei- 
ner Umgebung Gesinnung niederschlug in Uniformen und Or- 
den und zackiger Haltung und Schaftstiefeln, so war ein Zi- 
vilist für ihn eine Null, die ihm nicht gefährlich werden 
konnte. Es genügte, sie zu verachten. So blieb die Freimau- 
rerei im Dunkeln, blieb den führenden Männern des III. Rei- 
ches gleich unbekannt, wie sie unerkannt blieb dann im Ko-: 
reakrieg und beim Aufbau Rotchinas und der Tragödie von 
Vietnam und der Vernichtung von Tschombes Katanga und 
der Zerstörung von Mozambique und Angola und Rhode- 
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sien und Südwestafrika, wie sie unbekannt bleibt seltst heu- 
te noch bei der Vorbereitung des nächsten Krieges in Eu- 
ropa. Was Sind alle Kriminalromane von Wallace bis Simo- 
net gegen dieses tatsächlich existierende weltumfassende 
Verbrecherkonsortium » 

Zukunft gehört asp 'Optimisten, die hinter aller Zerstörung, das. here iche Licht 
der Vernunft leuchten sehen (* 98). Diese werden das nächste '"'Potsdam" diktieren, 
werden es zu einem weiteren Sieg der Vernunft auszubauen verstehen,“ 


“Fuenf Minuten 'nach Zwoelt 


Das erstaunlichste: ‚ist wohl, dass fast unbemerkt in der ersten Hälfte des Ike 
1981 nicht nur mehr Aussenseiter, "unbelehrbare' Rechts-' 'extremisten" ‚von ei- 
nem ''3. Durchgang" redeten, sondern dass fast über Nacht und wie selbstverständ- 
lich ein weiterer Weltkrieg auf deutschem Boden ganz allgemein, in den grössten 
Zeitungen, im Radio, im Fernsehen, und in den Reden der "Staatsmänner" über- 
haupt nicht mehr in Zweifel gezogen wird. Völlig unhörbar war ‘die Uhr der Wältge- 
schichte um die entscheidenden Minuten weitergedreht worden und‘ ‚stand jetztnach 
zwölf Uhr.Der Krieg war. auf einmal und gänz still und leise, ‚zu einer Tatsache ge- 
worden.:Seitdem'steht der Sensenmann überall daneben. Die Zahl (diesmal tatsäch- 
licher) Millionen von Toten wurde ohne "Aufregung und: Empörung und ‚Angst bereits 
'als feststehende: ‘Tatsache vorweggenommen. Unklar bleibt nur.die weniger wichti- 
ge Einzelheit, ob man selbst dazu zählen wird. Ja, im Gegensatz zu der Sorge der 
Regierenden im August 1939 (man lese das erste Kapitel in Emmy. Görings !'An der 
Seite meines Mannes’ nach ), gab.es nicht. einmal öffentliche Vorwürfe bei diesem 
Vorgang, weder gegen die noch ganz deutlich erkennbaren Kriegstreiber (deren vor- 
maliges Kriegstreiben man massivst längst auf die "Nazis" abgewälzt hatte) noch 
gegen diejenigen, die’auch diesmal wieder ihren Vorteil aus Blut und Tränen ziehen 
werden. . 
Nicht etwa, dass man diese Entwicklung als gottgewollt und darum als unver- 
meidbar ansieht. Vom lieben Gott hatte. man schon seit 1945 und nach den weiteren 
Erfahrungen seitdem allgemein, nur noch wenig gehalten, so dass man denjenigen 
öffentlich ausgelacht hätte, der ihn noch zitierte. Es war eher eine Apathie, die 
sich unter der Dusche ständiger Fernsehsendungen und monstruöser Geschichtsdeu- 
tungen, angeblicher Vergasungen und ähnlicher Unmöglichkeiten längst so allgemein 
entwickelt hatte, dass.niemand sich mehr. .zutraute, etwas Allgemeingültiges, Rich- 
tendes sagen zu können. Hatte man 1914 das Wort vom "Hineinschlittern" in den 
Krieg geprägt, als die Figuren in Sarajewo von unsichtbarer Hand gesetzt wurden, 
so hat sich der schlafwandlerische Logenton diesmal nicht nur auf die vorbereiten- 


*98 Über Weizsäcker, aktiven Befürworter der einseitigen Nichtverjährung von 
Kriegsverbrechen des II. Weltkrieges, nimmermüder. Verfechter der Kriegs- 
schuld- und der Vergasungslüge, handeln wir in V, 159. Er gehört folgerich- 
tig der Anfang 1981 als Ableger des amerikanischen CFR (dazu II, 25, 44, 56, 
271) aus der Taufe gehobenen ''Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik'' 
an. Ausser ihm werden als Mittäter genannt: Apel, Bangemann (FDP), Beitz, 
Birrenbach, Christians (Bank), Marion Gräfin Doenhoff, Friederichs (Bank), 
#.Heubl, Kaiser (Wissenschaft), Leisler Kiep, Philipp Rosenthal, Helmut 
Schmidt, "Gerhard Schröder, H.G. Sohl (Industrie), Stoltenberg, Wolff von 
Amerongen, Zahn. Es sieht nach einer Institutionalisierung des Landesverrats 
aus, nach konzentrierter Sekundierung.der amerikanischen Provokationspoli- 
tik. Dankbare journalistische Aufgabe am Rande wäre es, festzustellen, wer 
von den Genannten ebenfalls an den Bunkerbau dachte, und wer sich lieber 
ausfliegen lässt. Und zwar zu einer Zeit, da Baum "in rührender Fürsorge" 
(UN) "Küchenfolie fürs Volk" für den Verteidigungsfall empfiehlt , um unge- 
schoren die höhere Ebene vernünftigen Verhaltens zu erklimmen. 
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den Vorgänge in Camp David, in Teheran, vor der Likyschen Küste, im blutgetränk- 
ten Beirut, in den polnischen Fabriken’und hinter Washingtons verschlossenen Tü-': 
ren hören lassen, sondern hatte das eigentliche Zentrum der abendländischen Kul- 
‘tur wie mit einem Basiliskenblick gelähmt. :Doch, die ' 'Vernünftigen" und ihre Ver- 
bündeten-denken nicht an Resignation. Es gilt, die richtigen Opfer für das grosse: 
Purimfest auszuwählen, es gilt,die Freunde zu retten. Darum: 

Bonn und Deutschland sind nicht dasselbe. Das muss man uns ausgerechnet in die- 
sem Augenblick sagen, da es an der: Zeit ist, die Zügel zu einem neuen Rennen zu 
ergreifen. Zum einen kommt es aus dem’Munde der "Jewish Press'",-der ! IurSägteh 
englischsprachigen jüdischen Wochenzeitung", wie sie sich selst rühmt. Rabbi Yaa- 
kov Spivak fordert:die noch in Westdeutschland lebenden 24.000 Juden auf,:sich 
ganz klar zu machen, dass "die Zeit zuende geht", weil "fünfzig Prozent der Deut- 
schen negativ über die Juden denken", und folgert aus der "leuchtenden Tatsache 
der Haltung der deutschen Gesellschaft gegenüber den Juden", "dass "es Zeit ist, 
jenes Land zu verlassen". "Juden in Deutschland'",-ruft er aus, "ich fürchte für Eu- 
re Sicherheit !" "GET OUT : Raus !'' (Siehe Anbana), Ze 


Und da erscheint im "Spiegel" der Bericht eines Henryk. Broder, gorauhleit: als 
Sohn Krakauer Juden und heute in New York lebenden Überlebenden des "Holocaust". 
Der Artikel wird erneut ausführlich von Julio Nudler in-der grössten argentinischen 
Tageszeitung 'El Clarin'' am 23, Juni 1981 besprochen (eine halbe Million Juden in: 
Buenos Aires !). Überschrift: "Exodus de judfos en Alemania".("Auszug von Juden 
aus Deutschland"). Dick gedruckt wird gefragt: ''Warum gehen sie erst heute?" 
Die (unbefriedigende) Antwort lautet, man hätte bisher seit dem II. Weltkrieg wenig 
Zeit gehabt, darüber nachzudenken, .dass die Deutschen sich nicht. geändert haben, . 
weil man erst eine Existenz hätte aufbauen müssen, ee 

Und da liesst manaufder ersten Seite der in Paris erscheinenden "International 
Herald Tribune" vom 13. Juli 1981, ein völlig harmlos aussehender Aufsatz aus der 
Feder.von John Vinocur, einem Mitglied des "'New York Times Service'..Nun muss 
man wissen,: dass man einen derart kostspieligen Zeitungsplatz nicht. für Scherze 
oder Nebensächlichkeiten zu verwenden pflegt. Der Artikel enthält also auf jeden 
Fall eine bedeutende, Information. Vinocur spricht von einem Besuch in Königswin-. 
ter, gegenüber Bonn auf der östlichen Rheinseite gelegen. Die Unterüberschrift lau- 
tet: "Königswinter. ist ein netter Ort, ausgeruhl,, :menschlich, offen und, in seiner Mn 
eigenen Meinung geistig unvereinbar mit Bonn"'und der Bürgermeister dieses‘ "für 
die.Bonner kaum: ‚salonfähigen, üungeschliffenen, mit seinem Drachengrab, 'das.an: 

Siegfried.‘ erinnert,:und der-Ruine Drachenfels ‚gekrönten Städtchens",. Franz Josef 
Schmitz, meint : "Wir‘ ‘haben eigentlich keine besonderen Beziehungen zu Bonn", 
'von dem uns berichtet wird, es: ""bade in einem abstrakten “und metaphysischen x 
‘Schaum, der ihm: manchmal 'bis.zum Halse reicht. Sein Vokabular ist die 'Harmel- 
»Doktrin:und die Nulle: Baung und e BSEIgDERSIZE Entscheidung v von Brüssel aan Hi 
(%& 99): ; $ 


u, 





* 99 Der Artikel. fügst auf. einem von John Le Carr& geschriebenen Buch "A Small j 
"=. Town: in Germany! ' Unter'Null-Lösung ist das Schleifen atomarer'Waffen in .- 
Ye 'Ost- und Westdeutschland ‚gemeint, unter‘ zweigleisiger Entscheidung: ‚der be- 
“.. "kannte: NATO= "Doppelbeschluss, wonach der Westen erst nach’ dem 'Scheitern : 

von Abrüstungsverhandlungen aufrüsten wird. Mit dem "metaphysischen 
Schaum" ist die philosophische Bindung der Bonner Politik gemeint, die 
dort üppig ins Kraut schiesst. Vgl. dazu VI, 89: "Mit einer-Webelsburg war 
man in einen Welt-Krieg eingetreten. Für Webelskurg setze man.also jetzt 
"Drachenfels", 
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own mind, spiritwi tible wi 
Bonn. Why else would 
: Commerce omit any mentlon of the capi- 


lace — relaxed, human, 
En LTE 


tal in its new brochure, “Fabulous 


Königswinter”? * 


Bonn bathes in the abstract and a meta>. 


38 


25 


ıysical foam sometimies rises to its neck. 
ts vocabulary is the Harmel Doctrine and 
the zero-solution and the two-track Brus- 
sels decision of December, 1979. 
Königswinter talks like this: “Hats for all 
Berg “French DM.” 
'eople in Bonn see Königswinter as 
ooarse, barely salonfähig, the German 
word for guests who are fit to invite into 





the living room. John Le Carre, in his A superior being, as the books say, ex- belungs, which, built about 70 years ago 
: BEN een Dakar nd ee ale 

e f} P e ‘ sr Iweena anda t 
a ae u: EEE ee 
3 & fr a 'agner, anı 
relaxed, human, open and in its oum mind, (ie Sommand, hd In sone! "Honor 

PP . BE Er German Master.” The way to the t 
spiritually incompatible with Bonn. j 2 Ing ongealway, by donkey ve 
N It is not 'ble to get lost. These days, 
book “A Small Town in Germany,”decid- cept that: during his soak he somehow.. a trail of Quench wrappers, a: Germanic 
ed to locate the house of Leo Harting, the di a linden tree leaf that fell on:' -Kool-Aid derivative, pronounced Kvench 
embassy outcast who behaves like a spy,. his back, the .shoulders, leaving Jlocally, leads straight to the top. En route, 
in Königswinter. Mr. Le Carr, who-was his perfectness. for treacherous at- .besides ihe dragon’s cave, there are coin 
called David Cornwell when he worked at tacks from cn part om „machines with a peep show, a fortune- 
the British Embassy in ived in Königswinter, Siegfried 


big, 
ager, > , said. 
don’t have any special relationship with 
Bon We have a common 1, of 

'se.. We're interested in small things, 
the human things. This is our way.” 


away the «. ‚teller and a shootii lery. 
vast golden treasure 6f'the Nibeungs 5 best of all, is Schloss Drachen- 
from a dwarf named Alberich. It is - burg, a of Gothic castie, built in the 
that the locals have been trying to even - last century by a baron who made mo: 
the score since. ; N a a aaa and eden 
? N “ Iy rest with a gilded copy ol 
- Rulmed Castle. ©. ‚>; Venus de Milo and murals that might be 
‚.a” Now the day-trippers come, hard-work- .comfortable on the walls of a pizzeria. But 
ing people mostly, cigaretie packs rolled-'“ it is not a boring place; just the opposite: 
into the sleeves of their T-shirts, walking | . "s something nice, something Iriend- 
away {rom the Rhine and toward the Dra- -Iy, in he castle's scraggliness, its lack of 
chenfels, up a street ol souvenir hawkers.. camestness or ambition. 


Das erschreckende an diesen drei Feststellungen, nämlich, dass Bonn eines ist 
(Wiedergutmachung und Freimaurerphilosophie), jenseits des Rheins aber ein ande- 
res Deutschland weiterlebt (insbesondere gegenüber den Juden), das beunruhigende 
an diesem Aufreissen einer Kluft ist, dass dieses in allen drei Fällen von Amerika 
aus geschieht, und zwar in dem Augenblick, da von dort aus der Welt zum dritten 
Male ein Vernichtungskrieg vorbereitet wird. Man weiss darüber in New York offen- 
bar etwas mehr als das, was in die Zeitungen kommt, Und es ist erschreckend, dass 
die Generallinie dieser Informationen nicht offen ausgesprochen wird. In den ersten 
beiden Zitaten wird den Juden die Flucht vor der Atomwüste mit einem hochgespiel- 
ten Neonazismus koscher gemacht und im letzten Beispiel wird das Gleiche den 





Hollywood - Filmstar 
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Foto aus einer Chimpansenschule 


eingeweihten Brüdern durch die Plazierung auf die Vorderseite ihres Hauptinforma- 
tionsblattes zum Nachdenken vorgelegt, ohne dass alle übrigen Zeitungskonsumenten 
den eigentlichen Hintergrund auch nur ahnen, den nämlich, dass es ein Aufräumen 
mit Drachentötern und Siegfrieden geben wird, wobei man bis zum Rhein kämpfen 
wird. Der bis zum Halse reichende Schaum der Philosophie (Siegfried war nach dem 
Bade: im Drachenblut nicht vollständig unverwundbar geworden) ist dabei die Rettung 
der Bonner. Denn die Vernunft muss überleben ! 

Die von der "Jewish Press'' ausgerufene Warnung wird ergänzt durch andere 
Ausserungen, Die bekannte "Judenchristliche Gemeinde".mit Sitz in Kehrsatz bei : 
Bern schreibt im April 1981 (* 100): "In seiner Gnade hat Gott durch Adenauer 
Deutschland die Möglichkeit zur Busse und zuf Wiedergutmachung der furchtbaren 
Verbrechen gegeben, ..die es zur Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft an den 
Juden und anderen Völkerschaften begangen hat... Das deutsche "Wirtschaftswunder' 
ist weitgehend auf Adenauers Einstellung gegenüber dem jüdischen Voik zurückzu- 
führen... Mit Adenauers Tod ist eine Ara zum Abschluss gekommen. Gott gewährt 
Deutschland noch eine Zeit der Gnade. .. Vieles in Deutschland hat sich verändert, 
leider nicht zum Guten. Damit meinen wir nicht die-wirtschaftlichen Verhältnisse, 
vielmehr die Einstellung Israel gegenüber... Wir wissen nicht im einzelnen, was 
die nächsten vierzehn Jahre für Deutschland:bringen werden, aber eines steht test: 
es wird eine Gerichtsperiode sein.. . Die Haltung des gegenwärtigen Bundeskanzlers 
Helmut Schmidt steht in krassem Gegensatz zu der Konrad Adenauers, der gegen 
alle Opposition die Reparationszahlungenan Israel und die Wiedergutmachung an 
die überlebenden Juden:aus der Zeit des Nationalsozialismus durchgesetzt hat, Trotz 
einer sechsmal wiederholten Einladung der israelischen Regierung hat Helmut 
Schmidt es nicht für nötig gefunden, ‚Israel einen Besuch abzustatten.... Schmidt 
hat den Weg nach Moskau, nach Washington und nach Riad gefunden. Das ist eine 
Tragik, nicht für Israel, sondern für Deutschland !..... Zwischen Deutschland und 
Israel besteht eine schicksalshafte Verbindung, die sonst zwischen keinem andern, 
Volk und Israel besteht. Darum WIRD DIE HALTUNG DER BUNDESREPUBLIK... 
TRAGISCHE FOLGEN FÜR DEUTSCHLAND NACH SICH ZIEHEN. ES GEHT HEU- 
TE UM DIE ZUKUNFT DEUTSCHLANDS. Das Schicksal der Bundesrepublik liegt 
in der Waagschale. Noch ist es nicht zu spät, aber bald wird es keine Möglichkeit 
mehr zur Umkehr geben. Wird Deutschland Waffen an Saudi-Arabien, den erklär- 
ten Feind Israels, liefern oder nicht? Das wird der Prüfstein für die Bundesrepu- 
blik sein, nicht, ob sie die Stationierung amerikanischer BaBeropi auf deutschem 
Boden zulassen wird. Das jüdische Volk ist zu Recht das‘ 'Demonstrationsvolk Got- 
tes! genannt worden, denn an ihm demioonstriert Gott Seine Gesetze: ’ die Schicksals- 
gesetze, die für alle Völker. gelten - auch für das deutsche Volk. ...." 

Ein Angehöriger dieses ''Demonstrationsvolk Gottes" ist auch der Miterfinder 
der Neutronenbombe, Sam Cohen, Als es in Antwort auf die Reagansche (den Euro- 
päern überraschend gemachte ) Ankündigung von der Herstellung der Neutronenbom- 
be zu deutlichen Unmutsäusserungen sogar in Bonn kommt, und diese den Washing- 
toner Entschluss in Frage stellen könnten, meldet Sam Gohen sich zu Wort: "Prä- 
sident Reagan muss die Bombe trotz des Widerstandes der Alliierten vor allem in 
der Bundesrepublik stationieren. Reagan ist auch für die Sicherheit der 200.000 in 
Deutschland stationierten US-Soldaten verantwortlich. Die Neutronenwaffe ist das 
beste militärische Mittel, dieses Ziel zu’erreichen'", 

Am 23. Januar 1981. geht durch die Weltpresse die Mitteilung, dass NATO- Gene 
ral Rogers gestand: Die NATO kann (soll?):im Ernstfall nicht schnell.genug. Ver- 
stärkungstruppen nach Europa schicken, Es ist deshalb nicht zu vermeiden, dass 
Teile der Bundesrepublik vorübergehend in R Bawjeltache Hand fallen‘ (aus .''Windhu- 

ker Allgemeine Zeitung"). 

Da uns allen die Medien täglich weitere Portionen von Falschinformationen zu- 
trauen, bringen wir im folgenden die Ablichtung eines Artikels aus der NZZ, der 
die Lage wiedergibt, die im August 1981 in Bonn herrschte. 





* 100 Abgedruckt in "Eidgenss", 9/1981. 
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Vebeiknschung i in: Bon: 
Ro. Bonn, 9: August 
Die Naöfricht‘ vom Beschluss der USA, die 


‚Neutronenwaffe'nun doch zu bauen, traf die 


Bundesrepublik, als einen der wichtigsten Ver- 


.bündeten Amerikas unvorbereitet: und ‚überra- 
schend..'Bonn.. wurde, wie Regierungssprecher. 
" Rühl bestätigte, zwar nachträglich über die ame-. 
rikanische "Entscheidung: informiert, nicht je- 
«doch. vorher: konsultiert. Die. in dieser Feststel- 


lung.liegende Kritik schwächte Rühl durch den 
Hinweis ab, eine Stationierung der neuen Waffe 
auf’deutschem Boden sei "nicht aktuell: Aus.der 
Mitteilung aus. Washington 'gehe. hervor, . dass 


- Näutronenwaffen ausschliesslich: auf US-Terri- 


toriim gelägert. werden sollten, Bonn..seien 


keine! amerikanischen, Pläne bekännt, Neutro- . 


nenwaffen in Europa : zu stationieren,. Die Pro- 
duktionsentscheidung sei nach ‚Bonner Auffas- 
sung ausschliesslich Sache. er ÜRERRRNRENEN, 
PEBeldenien, 


"Die Eile der. Bereifung‘ ‚dienende. Renk- 
hi ın aus dem Bonner Presseamt wird das Wi 
d raufleben der. heftigen innenpolitischen Dis- 


kussion über die: Neutröiienwäffe nicht verhin- 
dern können. Vor drei Jahren .konnte der: Dis- 
put vor allem in.der grösseren der beiden: Regie- 
Tungsparteien, der. SPD, nur durch die Entschei-. 
dung : Präsident. Carters 'beendet werden, die. 
Neutronenwaffe nicht zu produzieren. Der.ame-: 
rikanische Sinneswandel ‚ereilt die Bonner Ko- 
alition jetzt mitten in einer ohnehin ‚schwierigen 
Debatte ‘über die Aufstellung neuer Raketen in 
Europa, die einer der schärfsten Kritiker Bun- 
deskanzler ‘Schmidts und der Nato-Nachrü- 
stung, der.saarländische SPD-Vorsitzende' La- 
Jontaine, an diesem Wochenende mit der Erklä-' 
rung 'anheizte, die USA hätten schon jetzt'ge- 
genüber.der Sowjetunion ' einen technologischen 
Vorsprung von zehn Jahren.: : 


"Vorbehaltlose Zustimmung zu den amerika- 
nischen Plänen kamen‘ nur von. der ‚Opposition.: 
Der CDU-Verteidigun sexperte Marx würdigte 
die ‚Entschlossenheit- Präsident 'Reagans, die. 
notwendigen Verteidigun möglichkeiten tat- 
. sächlich zu schaffen. Die eutronenwaffe diene 
. der. Abschreckung. gegen die konventionelle 
.. Veberlegenheit. des: Warschauer Pakts, ‚sichere 
zn, Frieden und liege i in.der Logik der Nato- 

olitik. 


Diese Vorstellung der so völlig unschuldigen Neutronenwaffe, dieser wahren 
Friedenstaube mit atomarem Sprengkopf, erinnert an eine andere Predigt, andie . 
Weihnachtspredigt des englischen Geistlichen und Forschers John Donne von 1621 
(* 101). Da preist dieser den Fortschritt der Waffentechnik als einen Sieg der Ver- 


nunft und des Friedens: 


"so by the 'benefit of this light of reason they have found out 


Artillery, by which warres come to.quicker end than heretofore, and the great ex- 
pense of blood is avoided. ("Und so hat man dank dem Licht der Vernunft die Artille- 


_ rie erfunden, durch welche die Kriege zu einem schnelleren Ende kommen als bis- 


her, und das grosse Blutvergiessen wird vermieden werden". Wagner’ kommentiert 
(1964 !) dazu: '"'Man sieht hier, wie die Feuerwaife im Licht des Fortschrittglaubens 
aus einem Werk des Teufels zu einem Geschenk der Menschlichkeit wird. Donnes 
weiterer Kurzschluss: der Fortschritt der Rüstungstechnik setze eine zivilisierte 
Entwicklung, also eine friedliche Gesinnung voraus, auch sei gerade das Anwachsen 
ihrer Unmenschlichkeit die Absicht der Vorsehung, 'to fright Men.into Amity and 
peace' - ist bis in die Formel hinein die Vorform 'eines bekannten Selbstentlastungs- 
schlusses von Kernphysikern'', heute, 1981, von Leuten wie Baig’und Weinberger 


und Genscher und Schmidt. 


Es würde eine der alle kan, Stimmen fehlen, liesse sich nicht auch die "All- 





* 101 ausgegraben und wiedergegeben von Friedrich Wagner, a.a. 0.8. 397. 
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gemeine jüdische Wochenzeitung" (am 18. September.1981) mit dem für sie bekann- 
ten Mangel an Anstand und Grösse bei’ dieser Götterdämmerung vernehmen: "Auch 
prüft kein Regierungsmitglied und kein Parteioberer öffentlich, wie es um die Sou- 
veränität der Bundesrepublik in Wahrheit bestellt ist. Vielleicht würde eine solche 
Prüfung zu. dem Eingeständnis nötigen, dass die USA vermutlich nach geltender 
Rechtslage gar nicht verpflichtet sind, die deutsche Regierung zu fragen, mit wel- 
cher Art Waffen sie ihre in der Bundesrepublik stationierten Truppen ausstatten. 
Und wenn es sich so verhält, was soll man dann von der Einführung der Neutronen- 
waffe halten, die von einigen, die es besser wissen müssten, so radikal abgelehnt 
wird, dass man glauben könnte, sie seien wirklich uneingeschränkt Herren im a” 
nen Haus’. 

"Niemand wird leugnen, dass es ein gewichtiges Argument für deutsche Friedens- 
aktivitäten gibt: die Sorge, dass der nächste Krieg in Mitteleuropa ausgetragen wür- 
de und die Deutschen in beiden Teilen am heftigsten treffen müsste. Dazu hört man 
den Hinweis, die’Deutschen hätten die Pflicht, zuerst an sich selbst zu denken. Die- 
ser Hinweis wird manchen hellhörig machen und zur näheren Prüfung veranlassen, 
an welche Reihenfolge dabei gedacht sein mag. Sollten zuerst die Deutschen in der 
Bundesrepublik an sich denken und dann an’ die Deutschen in der DDR ? Oder ist da- 
mit gemeint, die Deutschen hüben und drüben sollten gleichzeitig und gemeinsam an 
sich denken? Zwar jeder innerhalb seines Baränlaken, aber dach anders a8 die je- 
weiligen anderen Bündnispartner ? ’ 

"Schon ist zuweilen die These herauszuhören, man möge die Grossen mit sich 
streiten lassen, wenn sie unbedingt wollten und den eigenen Vorstellungen vom Frie- 
den ‚keinen Raum gäben, aber in Mitteleuropa werde man-sich heraushalten, Die so 
reden, sind nicht hochrangig , und: was sie sagen ist töricht. Aber auch Torheiten;' 
sind’ bekanntlich Fakten, und nicht'die wirkungslosesten. Sie erhalten vor allem 
dann ihr Gewicht, wenn die in den'Parteien Zuständigen mit verquollenen Thesen 
Friedenssehnsucht und Angste mit politischen Panolen vermengen und sie als reale 
Chance auf den Markt bringen", 

"Als ob schon wieder Wahlkampf:vor der Tür‘ stünde, operieren die Parteien mit 
gegenseitigen Beschuldigungen, die sie noch gestern reumütig verworfen haben. Der 
eine spricht dem anderen die Friedensfähigkeit ab, das’ist die Platte vom vergange- 
nen Jahr. Eine neue ist jedoch bereits aufgelegt, und sie klingt schlimmer. Manche 
versteigen sich zu dem Vorwurf, auch der amerikanische Präsident oder / und sein 
Aussenminister oder / und der Verteidigungsminister hätten nur geringes oder gar 
kein Interesse am Frieden, Und sie veranstalteten laute Proteste auf der Strasse, 
als Haig nach Berlin kam. Die so handelten, übersehen oder wissen gar nicht, dass 
der amerikanische Minister von den USA besetztes Land besucht, ÖRRBEN Souveräni- 
tät unverändert bei den Siegermächten des Zweiten Weltkrieges liegt". ; 

"Keinem ist wohl’angesichts der voraussehbaren oder möglichen Entwicklung 
der nächsten Jahrzehnte. Aber wenn die Deutschen sich aufführen, als ob sie die 
Gefährdetsten seien und der Friede daher für sie wichtiger sei als für die anderen, 
ist.ihr Blick verengt und getrübt. Es gibt bedrohtere Regionen in der Welt. Wenn 
es nicht gelingt, den Frieden im Nahen Osten zu retten, werden deutsche Appelle j 
und Aufmärsche wenig nutzen. Aber alle werden unmittelbar die Folgen tragen", 

'Zugespitzt heisst das nicht weniger als: Nur dann, wenn die expansionistische 
Entwicklung Israels im Nahen Osten ihr gesichertes Ziel erreicht hat, kann man 
daran gehen , die Hoffnungen auf Erhaltung Mitteleuropas anzuerkennen. Damit ' 
macht Herr Galinski es einem deutschen Regierungsmitglied unmöglich, Reagan zu 
folgen, ohne seinerseits Garantien zu fordern als Vorleistung für irgendwelche Mit- 
arbeit am Aufmarsch in Europa, eine Garantie nämlich, dass der Friede in Europa 
nicht gekoppelt wird mit zionistischen Plänen. Der Nahe Osten ist Herrn Galinski 
wichtiger als das Gastland, in welchem er lebt. Das Schweigen Bonns und Washing- 
tons zu dieser Ausserung manifestiert, dass die amerikanisch-israelische Allianz - 
sich unwidersprochen als antideutsches und antieuropäisches Bündnis manifestieren ; 
kann . (* 102) 


4 


*102 Es ist von grösster Bedeutung, dass’auf der anderen Seite der Mauer eine 
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Der jüdische Botschafter. der Vereinigten Staaten in Bonn, Arthur Burns mit 
derzeitigem Namen, meint; einer.billigen Behandlung nordamerikanischer Kriegs- 
lüsternheit ausweichen zu können, indem er am 8. März 1982 mit Blick auf. west- , 
deutsche Bockigkeit "droht": "Wenn die militärische Präsenz Nordamerikas uner- 
wünscht ist, so wird’ sie verschwinden" und unterstützt’damit den Senator Ted Ste- 
vens, der einen Teilabzug der in der BRD stationierten Truppen vorschlägt, weil 
Bonn nicht geneigt ist, die negative Politik "Washingtons mitzumachen. Nicht etwa 
Freude löst dieses amerikanische Vorbringen in Bonn aus, ‚sondern Nachgiebigkeit 
und Entgegenkommen. Das Unfassbare geschieht: Genscher fliegt nach Washington, 
um erneut deutsche Sklavendienste BEA anstatt die Stunde. für Deutschland 
zu IPEO, 

Ein "wenig at Satz Reagans'' (ven machte bereits im.Oktober 1981 den 
Bonner Gefolgsleuten ernsteste Probleme, Der auf kriegerisches Vorgehen sinnen- 
de Filmheld sagte in einem Interview an Bord des Flugzeuges, das ihn nach Cancün 
(Mexiko) zur Nord-Süd-Konferenz flog: ''Es ist möglich, einen Krieg mit taktischen 
Atomwaffen auszulösen ohne dass eine der beiden Supermächte auf den Knopf drückt. 
Die NZZ fürchtet sofort für ihr Kriegskonzept und sprach von "Demagogischer Aus- 
schlachtung... einer aus dem Zusammenhang gerissenen Bemerkung" ! Die Äusser- 
ste Grenze der Desinformation war bei diesen Kriegshetzern damit erreicht. Wie- 
der einmal stand der "Westen", der "Okzident", das "Abendland" dort, wo schon 
. einmal die "peacemaker" verdammt wurden. Schmidt meinte sofort '"erklärend", 
dass "ein Kernwaffenkrieg in Europa ohne Beteiligung des nordamerikanischen mi- 
litärischen Potentials undenkbar ist" (was ja gar nicht zur . Debatte stand, denn die- 
se Beteiligung ist ja über in Europa stationierte amerikanische Waffen vorgesehen), 
und Reagan berichtigte nach einigen Tagen, "kein Angreifer dürfe glauben, dass die 
Verwendung von Kernwaffen in Europa vernünftigerweise beschränkt bleiben könne 
auf jenen Kontinent". Es kam zu Massenfriedensdemonstrationen in Bonn, London, 
Rom, Brüssel und Paris und die ''Washington Post" fühlte sich daraufhin verpflich- 
tet, Reagan zu mahnen: "Die politische Strategie darf nicht nur auf die sowjetische 
Reaktion schauen... Die Manifestanten nähern sich einer tieferen Logik, indem 
‚sie gegen das protestieren, was die Verwendung, von Kernwaffen letztenendes be- 
deutet, nämlich den drastischen Verlust aller Souveränität". ‚Ein totaler Ausrottungs- 
krieg, wie.er offensichtlich von mancher jüdischen Seite dem deutschen Volk ge- 
wünscht wird, ist allerdings selbst mit Neutronenbomben kaum erfolgreich durchzu - 
führen, Washington kann den Gedanken daran in seinen Plänen ruhig vernachlässi- 
gen, Die zukünftige Welt wird inkeinem Falle.mehr vom Gesicht Zentraleuropas 
abhängen, mögen grössere oder kleinere Restbestände der bisherigen Bevölkerung 
überleben. 

Während man vorschnell bei denen, : die niemals sich durch Charakter und eige- 
ne Meinung auszeichneten, davon spricht, die Autoren. der Friedenskundgebungen 
in Europa besorgten nur das Geschäft der Sowjetunion, meint Haig selbstsicher: 
"dass so etwas nicht den Lauf der Dinge beeinflussen wird", Ärgerlicher ist man 
schon, wenn ausgerechnet der höchste militärische Berater des Nationalen Sicher- 


heitsrates der USA, General Robert Schweitzer (am 20.Oktober 1981) in einer öffent- : :. 


lichen Rede seine Meinung zu den Dingen offen sagt, ohne dass seine Ausserungen 
vorher mit dem Weissen Haus abgestimmt worden waren ('"'Die SU treibt in Richtung 
eines Krieges. Sie ist am Zuge und wird zuschlagen". Dieser Satz sollte in unserer 
Erinnerung haften bleiben ! Er enthält den Schlüssel für die nächste BERN: Man 
wird alles tun, ihn im Schutt nebensächlicherer Vorgänge zu vergrahen.), Wo der- 


ähnliche Belastung der Beziehungen zwischen der Sowjetunion und der DDR 
nicht besteht. Der Sowjetunion schreibt kein zionistischer Bundesgenosse 
die Wahl des Kampfplatzes vor. Die Versuche, über "Dissidenten" jüdischer 
Rasse Druck auf die Sowjetwelt auszuüben, haben primär zum Ziel. den le- 
bensnotwendigen biologischen Nachwuchs "weisser'' Juden für das Experi- 
ment "Israel'' sicherzustellen. Es gelingt nicht im notwendigen Umfang, da 
die grosse Mehrheit deS Judentums dem ablehnend gegenübersteht. 
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art vielnicht gesagt werden darf, um später nicht die Anklage der Kriegsschuld 
in einem provozierten Krieg zu belegen, ist Abstimmung das A und O. Nur so lässt 
es sich verhindern, dass man schon vo r dem X-Tag den Kürzeren zieht. Und da 
sind hardliner wie Schweitzer ebenso eine Gefahr wie das Ernstnehmen eines gro- 
ssen Teils der im Gegensinne besänftigenden Öffentlichen Meinung in den USA. "Wir 
würden uns auf trügerischen Boden begeben'' (Haig am 18. Februar 1982), "würden 
wir unsere Aussenpolitik auf der Basis des kleinsten gemeinsamen Nenners der na- 
tionalen Stimmungen bringen. Ich weiss, dass dieser Präsident nicht die Absicht 
hat, die Dinge so zu handhaben". Scharf gepeilt geht es so hindurch zwischen Scylla 
und Carybdis. Das verlangt die innere Unehrlichkeit eines Spiels von dem Vertreter 
einer anonymen Macht, die sich selbst aller Verantwortung entziehen möchte. Es 
ist reiner Selbsterhaltungstrieb im Blick auf das nächste Nürnberg.. 


Der Generals- 
Freund: Verteidi- 
gungsminister 
Strauß bei einer 
Kommandeurs- 
tagung im Sommer 
1961 mit Konter- 
admiral Zenker, Luft- 
waffeninspekteur 
General Kammhuber, 
General Schnez, 
General Speidel und 
Bundeswehr- 
Generalinspekteur 
General Foertsch 





stern 


Kreuzzug fuer wen ? 


Die Erkenntnis deutscher Ohnmacht braucht gerade einem Galinski nicht schwer ge- 
fallen zu sein. Denn Tatsache ist doch, dass ja im Il. Weltkrieg selbst einem der 
Hauptinitiatoren, nämlich dem Judentum es nicht möglich war, den Krieg in seinem 
Verlauf zu einem "Kreuzzug für die Juden" zu machen, man es diesbezüglich bei 
Aktennotizen bewenden liess, als man von Juden pogromen in Polen hörte, anstatt 
die Ostjuden zu warnen . (* 103) Wenn schon das gebrandmarkte Wort "Kreuzzug", 
dann doch niemals zugunsten eines Volkes, einer Rasse oder einer Religion. Dann 
höchstens als Kampfparole der humanitären, gestaltlosen Philosophie; 


* 103 Zu diesem Thema äussert sich jetzt das von der Wiener Library in London 
herausgebrachte Buch von Walter Laqueur, "The Terrible Seeret'', London 
1980, Bringen wir dieses Buch allerdings in Berührung mit den Fakten, wie 
sie neuerdings auch ein Arthur Köstler in seinem (im übrigen oberflächlich 
und stilistisch enttäuschenden) Buch "Der dreizehnte Stamm!'' vorlegt, so 
kann man das Gefühl nicht unterbinden, hier eine Arbeit in die Hände zu be- 
kommen, mit welcher zugedeckt werden soll, dass die Sephardim das Vorge- 
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Es ist ein sehr schmaler Grat, auf welchem Schmidt und Genscher wandern: 
Zuerst Abrüstungsverhandlungen ; ; erst bei deren (leicht manipulierbarem) Versa- 
‚gen:Aufrüstung ( die aber bereits: technisch auf ganz feste Termine mit der Unfer- 
schrift der europäischen Verteidigungsminister festgelegt wird \). Da. die Abrüstungs- 
verhandlungen (sowohl in Genf wie in’ Madrid) ohne Beteiligung derjenigen stattfinden, 
die ihr negatives Ergebnis auszubaden haben, bemühen sich Friedensfreunde in.der 
BRD um eine Einschaltung dieser,zumindest in der Vorbereitung. Brandt fliegt nach 
Moskau (wird auch er eines Tages dafür mit lebenslänglich bestraft werden?).Er 
kehrt zurück: !'Breschnew hat. mich von seiiem Friedenswillen überzeugt". Ärger- 
lich kann Washington nicht verhindern, dass der Gang der Dinge davon - zumindest 
im Tonfall - beeinflusst wird. Reagan wird genötigt, im November 1981 eine "Frie- 
densrede" zu halten. Wenige Tage vor dem Eintreffen Breschnews: in Bonn, ist sie 
dennech mehr als nichtssagend und wird "von Schmidt gelobt, bevor er sie über- 
haupt gehört hat'' ("'Der Spiegel''). Aber auch der Besuch Breschnews am Rhein 
führt nicht weiter, zeigt nur deutlich die beiden Positionen. Man streitet sich um 
Waffen und Zahlen, die man vernichten oder nicht installieren oder umbauen will, _ 

. doch‘jedesmal zunächst die andere Seite, und immer wieder wird aufgerechnet,' was 
der Gegner nicht als aufrechnungsfähig bezeichnet, und kommt so mit nichts ins .Rei- 
ne. Man beschliesst den ersten Aufzug mit einer Einladung von Schmidt und Gen- 
‚scher nach Moskau .und beginnt einstweilen in Genf mit den Verhandlungen zwischen 
den Grossen. Noch hat man Zeit, denn erst für 1983 ist.man technisch. so weit für 
die Stationisi ierung der Pershing im besetzten Westdeutschland (* 104). Sie werden 
dann von amerikanischen Offizieren bedient werden. Nur diese'dürfen damit 'schies- 
sen , Eine andere Abteilung .im Pentagon. berücksichtigt bereits den von General Ro- 
gers genannten Fall, dass es den Russen (programmgemäss?) gelingt, Deutschland 
bis zum Rhein zu.überrennen, -Aufklärungsflugzeuge (die dafür keinerlei 'Genehmi- 
gung ‚von Bonn bedürfen) ‘ erneuern gerade die Luftaufnahmen von. westdeutschen 
‚Industriebetrieben, die nach sowjetischer Besetzung Ziel amerikanischer RR 
‚fenangriffe werden sr 105). F 


hen gegen die (kangeischan) Aschkenasim tn Osteuropa etwas mehr als nur 
unberührt liess. Man tat doch. wohl nichts zu ihrer Rettung, weil’ man dem: 
Vorgehen der Ostvölker, „Litauer und Polen und Ukrainer unter der deutschen 
Besetzung gar nicht so abhold gegenüber stand. Weiterhin aufrechterhaltene 
Falschdarstellungen der Geschichte (wie etwa die bei Knaur erneut behaupte - 
te Wanderung der Juden durch Europa von Westen nach Osten, die zur Grün- 
dung des dortigen Judentums geführt haben soll) stossen heute doch bereits 
auf breiteren Widerspruch. 


* 104 Dieses technisch bedingte Datum ist wegweisend, wenn Schmidt in seiner 
Regierungserklärung vor dem Bundestag am 3. Dezember 1981 wiederholt: 
"Die Bundesregierung, jede Bundesregierung wird die Aufstellung von Mit- 
telentfernungsraketeni1983 durchführen, wenn es nicht zu einer Einigung 

. zwischen den Supermächten kommt! (Rückübersetzung aus spanischsprachi- 

ger Pressemeldung). Er fügt hinzu, "es diene der Sowjet-Union nicht, die 
Bundesregierung zu übergehen und sich an die Friedensbewegung zu richten" 
(Man erinnert dabei sofort den Besuch deutscher Widerstandskämpfer in 

! London 1939, deren Vorstellungen Englands. Regierung in ihrer Kriegspoli- 
tik gegen das Dritte Reich bestärkten). Schlachtvieh wird üblicherweise 
nicht über sein Schicksal befragt, darüber entscheiden die Wänste, die Sie 
auf dem beigefügten Bild von einer Kommandeurstagung sehen, unter ihnen 
ein. bereits einmal überführter Landesverräter. i 


* 105 Der. Autor erinnert persönlich, dass im II. Weltkrieg gewisse Industriebe- 
triebe in Altona-Ottensen von den britischen Bomkardements von Hamburg 
ausgenommen wurden, weil sie Pers...en gehörten, die in britischem Inte- 
resse ausgespart werden sollten, Sıcher wird dann in Weltkrieg Ill aus glei- 
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In der Öffentlichkeit gehen die Überlegungen, die sich mit den heute anwendbaren 
Waffen befassen, bereits weit über das hinaus, ‚was man etwa.vor dem I. oder dem 
II. Weltkrieg diesbezüglich als-Gesprächsstoff von Hausfrauen und in Wartesälen. 
gewohnt war, Heute kann man in Tageszeitungen (im Beispiel die NZZ vom 21.10.1981) 
so erbauliche Dinge wie die folgenden lesen: ''Der Dosisbereich von über 8000 rad (ein 
Mass für die auf den Körper eindringende Strahlungsmenge der Neutronenbombe) hat 
eine sofortige und dauernde Aussergefechtssetzung zur Folge, der Tod tritt sofort 
oder innerhalb von Stunden ein. Im Bereich 3000 bis 8000 rad tritt nach einer unmit- 
telbaren Aussergefechtsetzung nach weniger als einer Stunde eine Erholungsphase 
ein, während welcher - den sicheren Tod vor Augen - eine (reduzierte) Fähigkeit _ 
der Truppe für einen weiteren Kampfeinsatz besteht. Im Bereich von 450 bis 2000 
'rad bleibt vorerst die körperliche Funktionsfähigkeit bestehen. Nach Stunden tritt 
Strahlungskrankheit auf, und mit dem Tod ist in Wochen mit praktisch, 100- -prozenti- 
ger Sicherheit zu rechnen. Im Bereich von 200 bis 450 rad tritt ebenfalls die Strah- 
lenkrankheit auf, aber es besteht noch eine gewisse Überlebenswahrscheinlichkeit. 
Unterhalb von.100 rad kann mit einer Überlebenswahrscheinlichkeit von über 50% ge- 
rechnet werden. Unter etwa 10 rad sind keine direkten äusseren Symptome der kör- 
perlichen Schädigung festzustellen... Folgender Effekt wird:.bei der Zündung der 
Neutronenbombe erzielt: Ein hoher Anteil des Gesamtenergieauswurfs erscheint in 
Form prompter und harter Neutronenstrahlung, die auf Grund ihrer grossen Reich- 
weite in der Luft und ihrer stark schädigenden biologischen Wirksamkeit für ein . 
bestimmtes Ziel (3 Quadratkilometer werden betroffen ;) zur Wirkung gebracht wer- 
den kann. Der Zweck ‚einer Neutronenwaffe besteht also darin, gezielt eine Ausser-: 
gefechtssetzung von feindlichen Truppen durch Strahlenschädigung mittels schneller 
Neutronen, aber entkoppelt von unerwünschten Kollateralschäden an ziviler Infra- 
struktur (z.B. Gebäuden, Strassen, Zivilschutzeinrichtungen, usw.) zu erwirken", 
Die freigesetzte Energie wird bei einer solchen Bombe mit 10 kt TNT angegeben, 
das heisst 10 Kilotonnen der Energiefreisetzung von Trinitrotoluol. Wir haben be- 
rechnet, dass unter der Voraussetzung, dass der Zeitraum der Arbeitsleistung. die- 
ser Bombe 1 Sekunde beträgt, die Neutronenbombe in diesem Zeitraum soviel Arbeit 
leistet wie das grösste Kraftwerk der Welt (Krasnojarsk) in fünf Stunden liefert. | 
Liest man derartige Ergüsse, so erkennt man, was alles an abendländischer _ 
Ethik beiseite geschoben wurde, um in den Medien Platz zu schaffen für diese bis- 
lang als abwegig und ausserordentlich angesehenen Möglichkeiten unseres politischen 
Lebens. Alle Personen, die Wesentliches zu der genannten Waffe beitrugen, wurden 
beizeiten mit dem freimaurerischen Nobelpreis ausgezeichnet, Damit meint man, 
die Massentötung genormt und legalisiert, sozusagen stubenrein gemacht zu ‚haben. KR 
Man sollte meinen, -auch der Gleichgültigste würde aufgerüttelt, als’man von’ 
der Mitteilung Reagans an den Kongress (am 9. Februar 1982) erfuhr, wonach die A 
ununterbrochene Herstellung chemischer Waffen wieder aufgegriffen wird. Als "we- 
sentlich im nationalen Interesse" und bei "dem Fehlen eines internationalen Abkom- 
mens, das die Herstellung und Lagerung chemischer Waffen verbietet'' sei es not- | 
wendig, von einer Position der Stärke heraus (d.h. im Besitz solcher Dinge) die an- 
deren Länder zu überreden, sie nicht anzuwenden, (Wie man aus einem Gerichts- 
verfahren Anfang 1982 gegen eine Westberliner Chemiefirma erfuhr, waren die ent- 
schlussfreudigen Israelis auch hier, und zwar mit 1,6 Tonnen ergatterten Thiophos- 
gens, den anderen angesprochenen Bundesgenossen um ein er kleckliches 
voraus). Die USA werden 1982 und 1983 mehr als 1000 Millionen Dollar dafür verwen- 
den. Wallenstein sagt man nach, er sei der rücksichtsloseste, hochfahrendste und 
verwegenste der Bandenführer gewesen, die seine Zeit hervorbrachte. Es steht nur 
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chen Gründen so manches Werk mit supranatimaler. Kapitalbeteiligung ge- 
schont und Werke in deutschem Besitz bombardiert werden. Hier liegt ein 
weites Feld für die praktische Anwendung der von Professor Weizsäcker ge- 
priesenen vernunftgerichteten Möglichkeiten des kommenden Krieges. Es 
wäre ganz ausgeschlossen,. derartige gezielte. Vermögensverschiebungen in : ; 
Friedenszeiten so gründlich trotz aller Logenmanipulationen:durchzuführen.: : 
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noch offen, ob einer von den’heutigen Gangstern in Mitleidenschaft gezogenen Welt 


die Möglichkeit bleibt, ihr an sich bereits heute feststehendes Urteil über diese ei- 


nes Tages a PODSTRISEIHE abgeben zu können. 


Der Doppelbeschluss 


Die praktische Wirkungslösigkeit des Phantoms.eineg deutschamerikanischen Bünd- 
nisses (aus deutscher Sicht ) als Folge der völkerrechtlichen Handlungsunfähigkeit 
der sogenannten Bundesrepublik Deutschland, wird von der ersten Stunde an, da man 
sich auf sie beruft, sichtbar. So, wie sich die USA darüber beschweren, dass ihr 


“"Verbündeter Israel ohne Beratung mit ihnen die Golanhöhen besetzt, ordnet Reagan 


nicht nur.ohne Konsultation mit seinen europäischen Verbündeten die Herstellung 
der Neutronenbombe an, sondern beseitigt dann erneut im Januar 1982.ebenso eigen- 
händig die mit Schmidt nach dem ersten Zusammenstoss getroffene Abmachung "Zu- 
nächst Verhandlungen" : "Die Lage in Polen stellt ein ernstes Hindernis für die Ver- 
handlungen mit. der Sowjet-Union über die Verminderung strategischer Waffen dar... 
Diese Verhandlungen können nicht aus dem Zusammenhang mit den übrigen Ereig- 
nissen gerisnen werden... Darum müssen diese Verhandlungen zunächst aufgescho- 
ben werden" heisst es in einer amtlichen Verlautbarung des State Departments vom 
22.Januar 1981. 

Ganz das gleiche Schicksal erfährt am 11. Februar 1982 die seit November 1980 
in Madrid herumkrebsende "Konferenz für Europäische Sicherheit und. Zusammen- 
arbeit" (KSZE). Als Amerikas Aussenminister Haig die Vorgänge in Polen erwähnt, 
unterbrechen die Vertreter des Ostklocks die Verhandlungen und der schweizer Ver- 
treter, Aussenminister Pierre Aubert erklärt schleunigst im Namen der 35 westli- 
chen Vertreter die Verhandlungen für unterbrochen, Haig begab sich vorsorglich . 
nach Lissabon, um sich mit dem für die nächste Madrider Sitzung vorgesehenen por- 
tugiesischen Aussenminister Andreas Goncalvez Pereira zu beraten und so eine even- 
tuelle Panne im weiteren taktischen Vorgehen zu verhindern. Der von.den USA. ge- 
schossene Ball muss den Sowjets zugespielt werden, Ohne Maske heisst es: ''Die 
UdSSR beging einen dicken taktischen Fehler, indem sie die weiteren Verhandlungen 


blockierte" (AFP, UPI). Worauf es einzig und alleine bei diesem 'Geduldsspiel an- 


kam, war (zunächst) gelungen : Die Verhandlungen waren abgebrochen worden und 
nicht etwa die USA trugen dafür die Schuld, sondern die Russen. Moskau schien 

1982 kaum glücklicher in der Wahl der diplomatischen Mittel einem amerikanischen 
Falschspieler gegenüber als es Berlin 1939 war. Man begegnet in beiden Fällen der 
gleichen Schauspielkunst schon traditioneller Draltzieher der Vorgänge auf der Welt- 
bühne. Das wurde denn auch sehr schnell eingesehen und die Sowjetvertreter hoben 
bereits am 12. Februar die Blockierung der Verhandlungen auf, die sie mit der Be- 
gründung getroffen hatten, dass die polnischen Vorgänge eine interne Angelegenheit 
Polens und ihre Kommentierung. in Madrid fehl am Platze sei. Mit diesem (im eigent- 
lichen in der Defensive stehenbleibenden) Reagieren Moskaus wurde die Mechanik 
des Vorkrieges deutlich erkennbar. Es gilt, den schwarzen Peter dem Gegner zuzu- 


‚spielen, um so rechtzeitig denjenigen abzustempeln, der später als verantwortlich 


für den Krieg bezeichnet werden kann. Die Westmächte nutzten die erneut gebotene 
Gelegenheit sofort dazu, von dem "moralischen Bankrott des totalitären Systems" 

zu sprechen (Lord Carrington, vorgestellt mit der Hand an der Krawatte am glei- 
chen Tage in der gesamten westlichen Presse), "das sich weigere, Anderungen vor- 
zunehmen", und "das Druck auf Polen ausübt mit militärischen Manövern an der 
Grenze und auf eigentlichem polnischen Boden" (Cheysson). Der polnische Vizeaussen- 
minister Josef Wiejacz warnte davor, dass die westliche Kampagne zu "einem Bür- 
gerkrieg BRERE entsetzlichen Folgen führen könne'' und bezeichnete Haigs Worte vom 
Vortage als ' FERN und beleidigend” und als "Teil eines serien Krie- 
ges". 

Nach diesen Tagen kann nicht mehr bestritten werden, : dass man unter Verhand- 
lungen im Sinne des Doppelbeschlusses kaum noch verstehen kann, was in Madrid 
und Genf vor sich geht. Es ist in der Thematik unsachlich und dient nur noch als 
Propagandafutter für ein längst feststehendes Ziel: Festnagelung der zukünftigen 


218 


Kriegsschuldthesen. Es belastet Schmidt und Genscher, dass das vorauszusehen war. 

.Damit ist die von Schmidt und Genscher versuchte Gratwanderung unter .dem Ti-. 
tel "Doppelbeschluss"” einstweilen beendet. Die amerikanischen Verbündeten haben 
einen Abgrund aufgerissen, ohne dass Schmidt die Möglichkeit gehabt hätte, die Ca- 
terpillar an ihrer Tätigkeit zu hindern, 

Eine Episode bleibt es daher in diesem Riägen um-den Frieden, wenn ash dem 
Breschnew-Besuch in Bonn.kurzfristig der Eindruck entstand, Bonn könnte in eine 
"'neue Rolle” hineinwachsen (Fred Luchsinger, Chefredakteur der NZZ am 5. Dezem- 
ber 1982). "Es scheint sich in Westdeutschland die Vorstellung zu verbreiten, die 
Bundesrepublik und niemand sonst habe ‘den Grossmächten Friedenspolitik und Ab- 
rüstungsverhandlungen beigebracht.... Es ist ein schwieriges und riskantes Spiel, 
auf das Bonn sich eingelassen hat. Wie man in Ost und West damit anstossen kann, 
frohjubelt genüsslich der Schweizer weiter, "hat sich bereits angedeutet: "Der sow- 
jetische Sprecher Samjatin hat in Bonn mit der polemischen Bemerkung, Moskau 
könne sich auch ohne deutsche Übersetzerdienste sehr wohl ein Bild von der.ameri- 
kanischen Politik machen (eine Bemerkung,: die lediglich darauf gerichtet war, den 
Eindruck einer Ostabweichung Schmidts zu beseitigen, um ihm im Westen mehr Ge- 
wicht zu geben), die Bedeutung. des 'Dolmetschers' Schmidt kühl relativiert. Und 
Washington hat, kaum waren die Komplimente über die eindrückliche Haltung und . 
Leistung des Bundeskanzlers gegenüber Breschnew. gesprochen, mit einem Anfall 
von Misstrauen auf die deutsche Ankündigung reagiert, Bonn werde auch während 
der amerikanisch-sowjetischen Verhandlungen in Genf mit Moskau Fühlung halten". 
Doch, eben zu dieser Situation kam es nur noch sehr vorübergehend. Washington be- 
sorgte angesichts der von Zürich signalisierten westdeutschen Gefahr für. die WK- 
III-Vorrunde sehr bald selbst das Geschäft eines .Auktionators des bisherigen '"'Frie- 
dens', wieder dabei, wie soeben gemeldet, in Madrid schlagkräftig. von dem höchsten i 
schweizer Diplomaten unterstützt. Schmidt als "Friedensmacher'' wird damit:der. 
Boden unter den Füssen weggezogen. Luchsinger ruft für alle Fälle ausserdem die | 
anderen Europäer gegen die eigenmächtige BRD.auf: "Werden die übrigen Europäer 
sich von der deutschen Regierung entspannungspolitisch oder gar rüstungspolitisch 
in Ost und West vertreten lassen und vertreten fühlen?" (was überhaupt nicht zur 
Debatte stand ! Das ist nichts als das uralte.demokratische Requisit:.der Brunnen- 
vergiftung). Merken wir es uns also getrost schon jetzt: Ein Schweizer Hochgradfrei- 
maurer bemüht sich darum, ein entscheidendes Mitsprechen.eines einigen Europas 
in den Fragen seines Überlebens zu verhindern. Das derzeitige Kolonialstatut für. 
alle Staaten der Welt weniger Drei, ist in.den Alpen unabdingbarer. Teil der Welt- 
strategie. Die Schweiz wächst sich zum stämmigen Bundesbruder der USA aus. Fol- 
gerichtig nur wird denn auch'ganze zwei Tage später die grosse Friedenskundge- 
bung in Bern belächelt. Auf der immerhin eine Rednerin sagen musste: ''Die Schweiz 
wird angesichts der Atomwaffen nie mehr die Insel sein, die wir vielleicht einmal ge- 
‚wesen sind.'. Und auf der ein anderer Redner fordert:..'Aktivität.zum Ausbruch aus. 
diesem weltumspannenden Irrenhaus !!' Mit festem Händedruck schlagen wir da ein s 

“Jeder mitdenkende Schüler der Geschichtswissenschaften stellt leicht fest, dass 
die. Vereinigten Staaten der Sowjet-Union gegenüber 1982 keine andere Norm anwen-: 
den, als sie dieses bereits 1941 Japan gegenüber taten. Dem: japanischen Aussenmi- 
nister General Togo stellte man im November jenes Jahres.in Washington Forderun- 
gen, "die bei ihrer Erfüllung Selbstmord für. Japan bedeutet hätten" (Kabinettsbe- 
sprechung in Tokio am 27.: November 1941). US-Kriegsminister Stimson schreibt 
bereits am 7. November befriedigt in sein Tagebuch: "Das Problem war gestellt, 
die Japaner zum ersten Schuss zu manövrieren, ohne uns selbst einer allzugrossen 
Gefahr auszusetzen. Das war.eine schwierige Aufgabe", Sie kostete bekanntlich 
4000 amerikanischen Soldaten das Leben in Pearl-Harbour. Als. Roosevelt von dem 
bevorstehenden japanischen Angriff durch Entschlüsselung der ee | Befehle- 
erfuhr, meinte er zufrieden: "This means war" ("Das bedeutet Krieg!"). So, wie: 
die Forderungen Roosevelts: den Selbstmord Japans bedeuteten, wäre eine Anerken- 
nung kapitalistischer Lebensformen in Polen Selbstmord für die Sowjetunion. Das 
weiss man in Washington, aber ignoriert'es in Bonn. Das weiss .man bei Personen, 
die charakterlich einem Hochgrad Roosevelt in nichts nachstehen. Schon erwartet 
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ein-General Schweitzer eine ähnliche russische provozierte Präventivaktion bei 
Weltkrieg II‘und wird ob dieser (nicht gerade besonders geistvollen) Verlautbarung 
aufgeregt zurückgepfiffen. ‚Sie verriet,. dass die USA erneut insgeheim auf den alt- 
bekannten, letzten Endes immer stechenden Trumpf setzen, um zum Kriege zu 
kommen: Provokation, 

"Es gibt jetzt selbst für Schönwetterpropheten ee Bündnis mehr zwischen den 
USA und Bonn..Fortan diktiert ein misstrauisches Washington. Die Wortwahl zur 
Aufrechterhaltüng der Täuschung ist in Zukunft weniger'wichtig: als die Tatsachen 
selbst. Kissingers Satz-in der NYT vom gleichen 22. Januar 1982 besiegelt endgül- 
tig Deutschlands Schicksal. .Der. längst als Kriegstreiber in Rockefellers Diensten 
entlarvte:ehemalige Aussenminister schreibt da: "Washington müsste jetzt jeden 
Kontakt auf höherer Ebene-mit Moskau abbrechen". Geschieht das (und es sind kei- 
ne Zweifel gestattet, dieses Ereignis vorauszusehen. Im März 1982 werden die Ma- 
drider Verhandlungen auf November 1982 vertagt !;Die ZANER Glaubwürdigkeit des 
amerikanischen Präsidenten zeigt uns Europäern, dass er "mit Überzeugungskraft'' 
(NZZ) in seiner auf amerikanische Kosten nach sieben westeuropäischen Ländern 

am 18.November 1981 ausgestrahlten "Friedensrede' "auf die Madrider Konferenz 
verwies, wo man kurz vor einer Einigung über:die Einberufung einer europäischen 
Abrüstungskonferenz stehe"), 30 tritt ein hartes Wort inKraft:. DIE WURFEENSIND 
GEFALLEN. (Zu dem gleichen Augenblick im Aufmarsch zum II, Weltkrieg verglei- 
che VI, 113). Blut und Eisen statt'Gasleitungen’ und polnischer Wirtschaftshilfe, 
Für Kriegsruhm ordenssüchtiger Generale und volle Scheuern der Multinationalen 
darf man freudig hoffen, von Libyen'bis Korea, von Nikaragua bis Polen, Amerika 
kann nur noch gewinnen, Deutschland nur noch verlieren. Die Philosophie hat damit 
ein weiteres Blatt im Blutbuch ihres Siegesmarsches aufgeschlagen. Es ist mit ei- 
nem blutroten Rand versehen und'zeigt vor dem von einem dollargrünen Dreieck ein- 
gefassten Auge des Grossen Baumeisters Aller Welten die Aloriwüpte Mitteleuropas 
zwischen Weichsel und Rhein, 
Als die Parteigänger Amerikas, Schmidt und denscher Kader in Bonn mit Erfolg. 
. am'5.Februar 1982 durch ein Vertrauensvotum des Parlaments Narrenfreiheit bis 
zu den Wahlen im’Jahre 1984 zugebilligt bekommen, steht dem schnurgeraden Weg. 
‚ins Verderben nichts mehr im Wege. Man darf ganz gewiss sein, dass die. USA mit 
der ihnen angeborenen angelsächsischen Rücksichtslosigkeit allen Vorteil aus die- 
ser günstigen Wendung ziehen werden, unter Hintansetzung aller Seitenblicke auf 
jetzt nicht mehr durchsetzbare deutsche Belange. : 
ist uns der Hauptgrund für die Erfolglosigkeit der Verhandlungen in Genf und r 
Madrid kosmetischer Natur;:so darf ein anderer -doch nicht unerwähnt bleiben. Ar- 
thur Macy Cox schreibt in seinem 1982 erschienenen Buch "Ruleta rusa'" (Teilab- 
druck in "El Clarin", 17, Februar 1982)‘: "Hauptsächlicher Beweggrund, ‚warum man 
nicht zu ernstzunehmenden Verhandlungen übergeht, ist die Tatsache, dass darüber, 
welcher Weg einzuschlagen ist, in Reagans Regierung ‚noch nicht entschieden wurde, 
Noch ist die Mehrheit:in Händen der Falken, die sich einer Verminderung und einer 
wirksamen Kontrolle der Waffen entgegenstellen. Anstatt die Atomwaffen zu verrin- 
‚gern, wollen sie die MX, die Trident 2 und die -Pershing.2 bauen und in Stellung brin- 
gen, wobei einige von ihnen es: für möglich halten, dass die Vereinigten Staaten dann 
. einen Atomkrieg durchführen und in ihm siegen können. Sie kämpfen darum, dass 
die Atomwaffen in einem vernünftigen Kriegsplan angewandt wer Pan Ihre Bemühun- 
gen sind nicht nur ausserordentlich gefährlich. Es ist wahnsinnig." j 
"Der nächste Schritt atomarer Bewaffnung versetzt beide Supermächte in Alarm- 
zustand, den Finger am Abzug. Beide Seiten, besonders aber:die SU, haben unvoll- 
ständige und verletzbare Kommando-, Kontroll- und Nachrichtensysteme. Wenn 
wir in. der Lage sind, in sechs Minuten die Mehrheit dieser Systeme in Russland 
zu zerstören, greifen die Sowjets fast sicher zu dem Mittel eines ersten,: vorgrei- 
fenden Abschusses ihrer Raketen. . Die Gefahr eines zufälligen Abschusses wächst 
‚unermesslich.....In ihrer Mehrheit haben-die europäischen Verbündeten nicht auf 
das russische Potential und die russische Propaganda reagiert, sondern sind beru- 
higt, weil die-USA sich auf einen Atomkrieg vorbereiten!'. Und hier stehen west- 
deutsche, Marionetten Gevatter. j 
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Vielleicht heisst die zentrale Frage an die Kriegsverbrecher in Washington: Was 
glaubt ihr in einem Atomkrieg zu gewinnen? Eine solche Frage an Herrn Genscher 
richten, wäre von der Person, wie von der Sache her sinnlos.‘ Mit tausend Zeichen. 
täglich antwortet er ohnehin auf alle hypothetischen Fragen mit einem: ICH DIENE. 
DER PHILOSOPHIE, FORE. ’ 

Man macht sich ein falsches Bild, wenn man meint, die Tätigkeit des Hochgrad- 
freimaurers Genscher beschränke sich auf die Dienste, die er dem Bunde in Bonn 
selbst leisten kahn. Ein fast pausenloses Reise - und Verhandlungsprogramm führt 
ihn dauernd an die Nahtstellen zwischen Osten ünd Westen. In nur fünf Wochen be- 
sucht er zum Beispiel im Oktober 1981 Rom, New York, Madrid, noch einmal Rom, 
zweimal Kairo, Laibach, Paris. Vorher ging ein Besuch'in Peking mit Zwischenlan- ' 
dung in Kattar. Es folgte die Konferenz von Cautün in ‘Mexiko. Ein erstaunliches 
Verhalten für den Aussenminister eines Landes, das nach Galinskis’ Meinung nicht. 
das Recht hat, über seine eigene Zukunft zu bestimmen. Es geschieht eben vor 
allem auch gar nicht um dieser willen, sondern um der Vernunft wülen, Das aller- 
dings bleibt seinen Wählern verborgen, 


‚Frankreich 0. . A: 


'Seit voriger Woche weiss Brandt endgültig:.Die SPD darf vom sozialistischen Staats- 
präsidenten Frankreichs, Francois Mitterand, ... keinerlei :Unterstützung erwarten 
im Konflikt mit den USA um Sicherheits- und Entspannungspolitik", weiss der "Spie- 
gel" im August 1981 zu berichten, Ein. halbes. Jahr davor (am 17. März 1981) statte- 
te Helmut Schmidt seinem 'Bruder' Giscard.d'Estaing einen Besuch ab, den die 
kommunistische 'L'Humanite@'.schroff kommentiert: "Beim Mittagessen ERRCHIAN 

ein altbekannter Gang: die vollständige Einordnung in:Washingtons Pläne'!. Derart 
eindeutig weht der Wind nicht mehr unter Mitterand aus Westen, doch. hält er auch 
auf Abstand, wenn Brandt Grüsse aus Moskau .überbringt,, benutzt die Parteien im 
bunten Wechsel,. um Frankreich bei Macht und: Unabhängigkeit zu halten, Es handelt 
sich dabei um alles andere als Launen, Der :!'Spiegel‘' fährt fort: "Mitterand geht: 
davon aus, dass die Sowjets mit ihren Raketen in der Übermacht sind. Er räumt 
dem Westen nur. dann eine Chance'gegenüber Moskau ein, wenn die Amerikaner erst 
hochrüsten und dann aus einer Position der Stärke heraus verhandeln. Bonn hat sich, 
so meint Mitterand, als Nicht-Atommacht in dieses:Spiel zu fügen. Paris brauche 
als militärisch nichtintegriertes:NATO-Mitglied und Herr über seine nationale Atom- 
macht das Gleichgewicht der Blöcke. Nur so bleibe Frankreich möglichst frei von.: 
der Verantwortung für, die Verteidigung des Nachbarn Bundesrepublik. Erst dann 
könnten sich die Franzosen ganz auf die 'nukleare Abschreckung!' (Mitterand) für ihr 
eigenes Territorium konzentrieren'. AR Risiko scheiternder Genfer Verhandlungen 
trifft also nur die BRD, 

Der "'Spiegel'' deutet damit an, was auch hier Spielregarı ist : Jeder für sich, "end . 
Schluss mit dem brüderlichen'gemeinsamen: Gang ins Feuer. Heisst es in Jerusalem 
Germaniam esse delendam, sn sieht Parig keinerlei Grund, sich die Finger damit 
‚zu verbrennen, einen solchen Gang der: Ereignisse verhindern zu wollen. Was bei - 
solcher Verteilung für Frankreich abfällt, befriedigt dort vollauf, Lautere Töne im 
derzeitigen Augenblick kämen lediglich einer Ausdehnung des Flammenteppichs 
nach Westen, aber niemals einer Rettung Mitteleuropas gleich. Die Deutschen sa- _ 
hen doch schon einmal den Tod durch die offene Pforte. Warum spielen sie erneut 
mit Streichhölzern? Deutsche ‚Kriegsschiffe im Indischen Ozean? Deutsche Gelder 
an Pakistan? Deutsche Waffen an Sa'ud-Arabien? Milliarden von Dollar an die Israe- 

“ l1is? Mögen sie selbst auslöffeln, was sie sich eingebrockt.' Frankreich bestimmt 
souverän, wann es sich bedroht fühlt. Vorerst gefährdet niemand die Grenze am 
Rhein. Und damit auch niemand von den Mitläufern im nächsten Waffengang versucht 
wird, eines Tages Raketen auf Frankreich zu richten, unterstützt Mitterand die Ver- 
einbarungen von Camp David, macht im selben-Moment aber eine Reise. nach Sa'ud- 
Arabien (Ende September 1981), während gleichzeitig sein Kanzler Claude’Cheysson 
sich mit Arafat in Beirut trifft. Seinen engsten Mitarbeiter Jacques Attali schickt 
er sofort hinterher zu Begin und Sadat mit der veröffentlichten Bemerkung, dass 
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Quai d'Orsay (Ausenministerium) und Elys&e (Regierung) nicht unbedingt immer die 
gleiche ‘Meinung haben müssten.:Die Presse spricht von einem "Doppelspiel".Schon 
een Pa man in Frankreich Blut mit der schönen Devise: "Paris vaut bien une 


messe", 


Griechenland und Tuerkei 


Genauso selbstisch denken auch alle anderen Europäer und nehmen ihr Schicksal 
lieber in die eigenen Hände. Griechenland wählt im November 1981 Papandreou und 
damit über kurz oder lang den Austritt aus der NATO. In Spanien feiert man begei- 
stert diese Wendung und demonstriert auf allen Plätzen gegen den eigenen Eintritt 
in die NATO, .den Freimaurerkönig, Juan Carlos befehlsgemäss wünscht, Im August 
noch war Genscher in Athen gewesen, um in der Ageis zu vermitteln, Vorbedingung 
für eine Stärkung. der dortigen NATO-Flanke, die seit 1974 durch die Zypernkrise 
ausser Gefecht gesetzt/ist. ‚Anfang Dezember weiss Papandreou sich in Brüssel » 

dur chzusetzen, Sein Land bleibt vorerst in der NATO nur unter den folgenden Bedin- 
gungen: Militärische Autonomie in Friedenzeiten; Befehle von der NATO Kommando- 
brücke werden nur im Kriegsfalle angenommen; ausschliesslich griechische Zustän- 
digkeit für die Kontrolle des Luftraums über dem Ageischen Meer; ein Gleichgewicht 
zwischen türkischen und griechischen Streitkräften; Abzug aller ausländischen Trup- 
pen von Zypern und Garantie für die griechische Ostgrenze, summa summarum Ver- 
handlungsgegenstände, wie'man sie von einem selbstbewussten Lande erwartet. 

Wie es mit Ankara bestellt ist, weiss man zur Genüge. Das Land der Türken 
pfeift aus dem letzten:Loch. Mord und Totschlag auf offener Strasse. Wie überall’ 
im Okzident, 100%ige Inflation, 'chäotische Versorgungslage, "der Schritt von der 
Ohnmacht zum Koma war bereits getan, als das Militär 1980 eingriff'' (NZZ).. Nur 
massivste Hilfe von aussen kann hier:helfen, den letzten verlässlichen Bundesgenos- 
sen. der USA im östlichen :Mittelmeer und am Bosporus wieder einsatzfähig zu ma- 
chen.- Viel böses Blut hatte aber auch’ das Militärregime unter General Evren er- 
regt, war bald schon auf allen Seiten gehasst und von allen erlaubten Zeitungen ge- 
lobt. Dennoch versteigt sich Weinberger bei seinem Besuch in Ankara am 5, Dezem- 
ber 1981 zu den erstaunlichen Worten: !''Wir haben den Eindruck dass die Türkei 
entschlossen den Weg eingeschlagen hat, der zu einer demokratischen Regierung und 
einer neuen Verfassung führen wird", Auf dieser Basis wurde dann sofort eine'ver- 
teidigungspolitische Arbeitsgruppe innerhalb der NATO" eingerichtet. So, wie im 
auffällig gleichgelagerten Fall Bolivien wird es sich auch hier fragen, ob man auf 
die Dauer Tatsachen mit eifrigem Wunsch denken vertauschen kann, 


ba, a a i Spanien 


Die Surache des Tolken istii in Spanien gleich deutlich und verständlich’ wie die der 
Hellenen , doch Jie einer nachfrankistischen Regierung (für welche die Offiziere 
der Blauen Division Verbrecher waren. und ihre-Orden und Ehrenzeichen nicht 'tra- 
‚gen durften‘) eigentlich erstaunlich. Ausgerechnet die Todfeinde des Caudillo und 


Erben der Internationalen Brigaden, 'Liebkinder freimaurerischer Literatur- und 
Kunstpreise, sprechen von einer "wachsenden und bedrohlichen Ausdehnung sowjeti- 
scher Macht" (Verteidigungsminister Freimaurer Alberto Oliarte), gegen die man 
sich gemeinsam wenden müsse. Im Rücken des Heeres aber soll man ein Land zu- £ 
rücklassen, in welchem das Chaos herrscht, die Desintegration, die Korruption, die - 
Bombenwerfer und ungestraften RE gegen die Uniform des Soldaten. Wer wird 
dann wem das nächste ' 'Guernica" ins Gästebuch malen? 


Vorbereitet war der vom Bavikäyent mit 186 gegen 146 Stimmen Ende Oktober 
knapp besiegelte Eintritt in die NATO von niemandem anders als .von Kriegstreiber 
Kissinger.. Am 27. Mai 1981 hat er ein einstündiges Gespräch mit dem Ministerprä- 
‚sidenten Calvo Sotelo.und anschliessend ein Essen. mit dem König selbst. 'EI Pais' 
bringt dazu ein sehr schönes Photo mit dem Zeigefinger. des 'Todesengels’ ("Angel 
de la Muerte' ),.wie man Kissinger auf.der Iberischen .Haipinsel nennt, nachdem 
doch bald nach seinem jeweiligen Auftreten-Carrero Blanco, König Faisal und ?or 
tugals Sa Carneiro eines unnatürlichen Todes starben, 
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Bild: NZZ 13.Oktober 1981 


Zum "Bild" gehört hier, dass Juan Carlos seine Hände’ aus 
dem Vorgang heraushält, während Haig die Geste der offe- 
nen Hand vorträgt. Ähnlich stellte der schweizer Bundes- 
rat Brugger den argentinischen Bruder Martinez de Hoz 
vor (V, 441). Eine Freimaurergeste, die besonders leicht 
übersehen wird ob ihrer Natürlichkeit und Angemessen- 
heit (Im Hintergrund übrigens eine weitere Freimaurerge- 
ste des Haig begleitenden Beamten. 


Portugal 

Selbst das von den Vereinigten Staaten so schäbig in Angola und Mozambique verra- 
tene Portugal geht auf den militanten Kurs ein. Am 21.Januar 1982 werden zwei 
sowjetrussische Diplomaten ausgewiesen, weil sie sich '"'mit Dingen beschäftigen, 
die mit ihrem diplomatischen Status nicht verträglich sind". Die russische Kommu- 
nistische Partei meint, dass damit "die internationale Spannung verschärft wird". 
Schon einige Tage vorher hatte man einer russischen kommunistischen Abordnung 
kein Einreisevisum zumBesuch der portugiesischen kommunistischen Partei erteilt. 
Es war das bisher einzigartig in den diplomatischen Gepflogenheiten des Westens 
und den Russen besonders schmerzhaft, weil hier in Gegensatz zu den anderen euro- 
päischen kommunistischen Parteien noch von grundsätzlicher Linientreue zu Moskau 
gesprochen werden kann, 

Die kommenden blutigen Ereignisse warfen auch in anderer Form ihren Schatten 
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‘voraus auf das arme Land am Tejo. Wenige. Tage nach dem Einzug des Generals 
Jaruzelski in Warschau brach der Konflikt offen aus zwischen Portugals Präsiden- 
"ten Antonio Ramalho Eanes und seinem Regierungschef Franciaco Pinto Balsemao, 
Letzterem war es keinenwegs ausreichend gewesen, dass Eanes ' 'bewegt war von 
den Vorgängen in Polen". Im Hintergrund stand bei beiden ein grösserer Bruder, 
und es war beileibe nicht‘der gleiche in beidenFällen. Portugal steht vor der Ent- 
scheidung, wem es folgen ‚soll. 'Die Geographie wird dabei das letzte Wort sprechen. 
Dass die Schlacht um die Wahl des Sklavenhalters in einem Augenblick geführt wird, 
da monetaristische Experimente ‘auch hier die Frucht der Arbeit missachten und 
Spekulanten durch die Hintertür des Geldes Vorrang gewähren, zwingt zu harten 
Massnahmen und scharfen Waffen . Man:darf nicht fragen, wie viele Portugiesen 
einen Salazar zurückwüns chen‘! Coea Cola Propaganda an ‚allen Häuserwänden ist 
dabei noch das harmloseste Requisit der.Gegenwart. 


‚Jugoslawien 


Ein Musterschüler Ereimaurerischer Inditterene und: d’Ätdage an geschichtliche Di- 
mensionen ist seit seiner Zangengeburt der künstliche ‚Vielvölkerstaat Jugoslawien, 
gedachte Keimzelle der EINEN WELT. Mit Tito konnte’er diese Rolle schlecht und 
recht spielen, doch seitdem: werden von Kossovo: bis 'Laibach‘ und Triest die Risse 
wieder deutlicher, die die. "natürliche: Vielfalt immer, wieder aufreissen muss. Haig 
versäumte es nicht; am 12. September 1981 in einem offiziellen Besuch in Belgrad 
die Hoffnung zum Ausdruck zu bringen, dass Jugoslawien weiterhin ' 'unabhängig 

und wahrhaft blockfrei'‘ und damit als "positiver Faktor für die europäische Sicher- 
heit und den Weltfrieden" erhalten bleibe. Er pries die.' 'gleichen fundamentalen 
Prinzipien", denen sich die USA wie Jugoslawien verschrieben hätten. Sie haben 
sich offenbar seit Sarajewo nicht geändert, Man wird; ‚so hofft man, also im X-Fall 
keine Kriegsschiffe in’der Adria statlönieren müssen. 


\ we 83 "Norwegen. .:'. 


Genauso wacklig wie im'Mittelmeer steht es in der Ostsee um die NATO bestellt. 
Am 21.Juli 1981 gibt man den Herren in Washington eine Lehre. Norwegens Vertei- 
digungsminister Stoltenberg hält es für richtig, Washington davon zu unterrichten, . 
dass Oslo nicht an den Flottenmanövern ''Ocean Venture 1981" teilnehmen wird, "da 
diese sich über Süd- und Nordatlantik erstrecken und Oslo sich entschieden gegen 
eine Ausdehnung des Operationsbereichs der NATO wendet". Erst als man die Ma- 
növer in solche im Süd-Atlantik ("Ocean Venture'') und solche im Nordatlantik 
("'Ocean Safari") trennt, sagt Norwegen seine Teilnahme für den nördlichen Schau- 
platz zu. Die NZZ entblödet sich nicht, diesen Schritt mit den Worten zu umschrei- 
ben: "'Damit hat das Verantwortungsgefühl Oslos wieder Vorrang". Man spricht von 
wahlkämpferischen Gründen und von Missverständnissen, die. zum halben Bruch ge- 
führt hätten. Dänemark , dass sich den norwegischen Bedenken in der zuständigen 
Person des dänischen verteidigüngsministerk Sögaard sofort angeschlossen hatte, 
sagt daraufhin ebenfalls seine Teilnahme an den Manövern ''Magic Sword" im Herbst 
1981 zu. Die unbeteiligten Nachbarn (Finnland) sehen bei diesen Reibereien nicht 
mit Unrecht "Risse in der NATO". 

Die Stimmung in den skandinavischen Ländern steht zudem unter dem Eindruck 
eines vagen sowjetischen Vorschlages auf Schaffung einer‘ kernwaffenfreien Zone in 
Nordeuropa. Sowohl Brandt wie auch Norwegens Vizepräsident Einar Förde (der 
ebenfalls im Interesse der Klärung der Lage Moskau einen Besuch abstattete) beto- . 
nen, dass Breschnew:bereit sei, in dieser Richtung zu-verhandeln. Als es galt, die- 
se Gedanken in Washington auf den Tisch zu bringen, muss Norwegens Aussenmini- 

‚ ster Frydenlund dort am 15. Juli 1981'von Haig erfahren, dass man "eine derartige 
Diskussion als eine Belastung der. NATO und der vorgesehenen Raketenverhandlun- 
gen ansieht''. Man war am Potomac sichtlich verärgert über die "unvorhergesehe- 
ne und improvisierte Reise Frydenlunds'' nach Washington und Unterhaltungen mit 

ihm deutlich abhold. Man fühlte sich offensichtlich durch die norwegische Sorge um 
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den Frieden in Nordeuropa belästigt und verbat sich lastige Besuche solcher Waffen- 
brüder „ So mag die Frage erlaukt sein, ob es den Strategen daran liegt, jede wirkli- 
che Verständigung zu vereiteln und auf starre Unnachgiebigkeit zu schalten. i 


Schweden 


Dabei nahm auch das Schwedische Parlament ganz im Sinne der erdrückenden Mehr- 
heit des Volkes am 4. Juni 1981 einstimmig einen Bericht an, wonach die Regierung 
aufgefordert wird, 'in engen Kontakt zu den anderen skandinavischen Regierungen 

zu treten, um eine kernwaffenfreie Zone in Nordeuropa zu schaffen. Diese solle die 
Ostsee einschliessen, in welcher derzeit nur an Bord sowjetischer Unterseeboote 
Kernwalfen stationiert seien. (* 106) 

Der deutliche , von Regierung und Volk und Parteien einmütig unterstützte Wille 
des in beiden Richtungen hin bündnisfreien Schwedens, einen III. Weltkrieg zu verhin-. 
dern, kommt im Juli 1981 in einer "Erklärung zum Wettrüsten" der schwedischen 
Delegierten bei der Genfer Abrüstungskonferenz, ‘der Staatssekretärin Inga Thorsson 
zum Ausdruck, Mit an Einmischung grenzenden, flotten Worten rügt die schweizer 
. NZZ den Inhalt und spricht von "sachlicher Inkorrektheit", da "die schwedische 
Staatssekretärin den Vereinigten Staaten ein Streben nach militärischer Überlegen- 
heit unterstellt". Bei solchen und vielen ähnlichen Äusserungen in Bern und Zürich 
kann man heute mehr als oft die schweizerische Neutralität zur Debatte stellen. 
Wie man am Rande der Ostsee denkt, zeigen zum Leidwesen der Zeitungsschreiber 
in den-Alpen dann die finnischen Wahlen im Januar 1982. Der gewählte Sozialdemo- 
kratische Präsident Mauno Koivisto stimmt in die gleichen Töne ein, die in Europa 
überajl in diesen Monaten zu hören waren, wo man Wahlen gestattete: "Finnische 
Neutralität als Sicherheitsfaktor in der Weltpolitik''. 

Was es bedeutet, dass einstweilen Sowjetrussland mit seinen Verbündeten die 
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*106 Eine Tatsache, die dann höchste Aktualität erhielt, als es schwedischen Ab- 
höreinrichtungen gelang, in unmittelkarer Nähe einer wichtigen Flottenbasis‘ 
bei Karlskrona ein sowjetisches U-Boot am 30.Oktober 1981 auszumachen, 
Das geheime Eindringen dieses Kriegsschiffes stellte "die schwerste .Ver- 
letzung schwedischer Hoheitsgewässer seit dem Ende des II.. Weltkrieges 
dar'' und zog einen sehr scharfen Protest gegenüber Moskau nach sich, "da 
hier mit Höflichkeiten nichts mehr getan werden kann, denn das würde unse- 
re Neutralität in Frage stellen'' (schwedische Regierungserklärung). So gut 
es ging, wurde der Vorgang in der westlichen Welt breit ausgeschlachtet. 
War es in der gegebenen Lage in der Ostsee doch das gefundene Fressen, 
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Ostsee als mare nostrum ansehen, zeigt sich dann in den Manövern, die im August 
1981 unter der Beteiligung von Schiffen aller vier sowjetischen Hochseeflotten ablau- 
fen. Der Chef der dänischen Seekriegsleitung, Konteradmiral Thiede spricht von 
einer'völlig einzigartigen.Situation", als am 2. August 198l’auch der sowjetische 
Fiugzeugträger '"'Kiew'' nächtlicherweise durch den Belt fährt, Genauso wie in glei- 
chem Atemzuge ein Genscher Moskau die Friedenshand und die bewaffnete Faust 
entgegenstreckt, lässt auch Moskau nicht die Zeit ungenützt verstreichen bis zu ei- 
ner allfälligen Annahme ihrer nordeuropäischen Friedensangebote, "Die Zeit 
schrumpft!' (Schmidt) für alle Beteiligten. Im Raum und in.der Zeit stossen sich die 
Dinge härter und härter. Die nächsten zwei Jahre geben.letzten Raum für eine Stär- 
kung der Positionen. Im X-Fall lässt sich nicht mehr. nachholen, was heute ver- 
säumt wird. Wie General Schweitzer verriet, erhofft man eine militärische Antwort 
der Sowjetunion auf die immer stärker werdenden amerikanischen Provokationen. 
Das ist der anvisierte X-Tag. 

Es. gibt einen Roman von B. Traven: "Der Schatz in der Sierra Madre". Man 
rechnet ihn zur Weltliteratur ob der Darstellungskraft, mit der ein fürchterliches 
Geschehen in ihm abläuft. Auf geschichtlicher Ebene wird heute das Schicksal jener 


‚sich gegenseitig mordenden Schatzsucher angehoben. 


Damit beenden wir unsere Nachtwache. Wir haben die Gräben inspiziert, die 
man überall auf der Erde auswirft und in denen die Jugend einer verängstigten. 
Menschheit auf ihr Todesurteil.wartet. Wir haben die wankelmütige Heeresfolge im 
Süden und im Norden Westeuropas mit der Willfährigkeit westdeutscher Logen- 
Schergen vergleichen können, die (Genscher sowohl wie Schmidt) mit ihrem Rück- 
tritt drohten, wenn dem verhängnisumwitterten Doppelbeschluss nicht in allen sei- 
nen Konsequenzen Folge geleistet wird. Wir haben so mit unverhohlener Anteilnah- 
me feststellen müssen, dass die HKL heute bereits in Westdeutschland liegt. Wir 
haben im. Hintergrund die Meister gesehen, denen diese Todessaat zugutekommen 
soll. Die vorgefundenen Stellungen werden in den nächsten Jahren weiter ausge- 
baut werden. Wesentliches wird sich kaum am Frontverlauf mehr ändern. Auch die 
Tatsache, dass Polen erneut dazu ausersehen und sehr gerne sich dazu hergibt, den 
Anstoss zum Schusswechsel zu geben, verstärkt nur das erhaltene Bild. Nicht etwa 
die BRD mischt dort mit, sondern einzig und allein wieder die gleichen, die schon 
einmal, 1939, dort ihre Hebel ansetzten. Genscher wird weiter herumjagen und 
Haig assistieren. Und. Ignoranten werden die Auffassung vertreten , dass es in alle 
Ewigkeit hinein beim'Drohen Heiben kann, dass mit den Atomwaffen ein Handeln 
nicht mehr sinnvoll und darum nicht mehr eintreffen wird (und werden trotzdem von 
einer "Position der Schwäche" reden, ‘wenn der Gegner mit seinen Abschussrampen 
in der Überzahl ist, und.werden daher weitere Atomwaffen fordern, nur um der 
"Abschreckung"' willen), werden behaupten, dass von Clausewitz ausgedient und 
längst schon seit Hiroshima das Ende aller Kriege eingesetzt hat.Soblind sie sind für 
die seitherigen etwa 70 Waffengänge, wollen sie auch für die Zukunft nicht wahrha- 
ben, dass Krieg kommt. Der beredten Explikationen.für den gedanklichen salto mor- 
tale der Kriegspartei sind bereits Legion, doch keiner denkt seine Gedanken dabei 
bis zu Ende durch. Überall mischt sich (völlig fehl am Platze auftauchende) Emo- 
tion mit unpassend applizierten technischen Details. So lassen sie gewähren, dass 
im Schlagschatten von Madrid und Genf gerüstet wird. Denen aber, diewir so 
ernst nehmen, wie sie ihre Philosophie, und die keinen Gott kennen ausser Mars, 
nachdem sie meinen, nur noch dieser könne ihrer Philosophie zum Siege verhelfen, 
gilt unsere ganze Aufmerksamkeit. Doch ungehört wird verhallen, was die Völker 
den Streitenden zurufen: "Stellt jegliche Aufrüstung ein, ohne länger darüber zu 
rechten, wer zur Zeit einige Atomwaffen mehr hat als der andere. Ihr habt genug, 
Euch selbst und die gesamte Erde in einem sechzehnfachen 'Overkill' zu vernichten 
(* 107) Den Hunger- und Wetter- und Energiekatastrophen gesellt sich so die Ka- 
tastrophe eines Atomkrieges. 

Nicht die Herstellung weiterer Atomwaffen "zum Zwecke der Abschreckung', 


* 107. Hans W: Schimmelpfeng in "UN - Unabhängige Nachrichten", 10/81. 
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wie es die deutsche Katholische Kirche allen Ernstes im November 1981: fordert, 

(* 108) sichert den Frieden, sondern die in Einzel- und Massenkundgebungen zu 
manifestierende Erklärung, dass die Menschheit dem Sieger (sei es, wer es sei) ei- 
ne Lage bereiten wird, die dazu führt, dass ihm der Sieg zwischen den Fingern zer- 
rinnt. Erfolg kann eine solche Halturg aber nur haben, wenn als erster Schritt die 
Geheimgesellschaften mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Denn diese verfäl- 
schen nicht nur heute den Willen der Völker, sondern arbeiten daraufhin, dieses in 
noch strengerer Form in der blutigen, von ihnen geforderten Zukunft zu tun. Es hat 
sich in dem hier beschriebenen ersten Jahr der Kriegsvorbereitungen bereits ge- 
zeigt, dass der Orlog anlaufen muss ohne Erfüllung einer wichtigen Voraussetzung, 
nämlich der mit vergeblichem Nachdruck, mit polizeilichem und richterlichem 
Terror angestrebten Schaffung eines einheitlich ausgerichteten Menschentyps, der 
folgsam unter den schweren Bedingungen eines Atomkrieges dem herrlichen heili- 
gen Kriegsziel der Einen Welt zustimmt. Damit steht der gesamte verbrecherische 
Plan einseitig auf technischen Füssen, nicht auf menschlichen. Man darf daher ge- 
trost vorhersagen, dass er am Menschen scheitern wird. Diese haben das letzte 
Wort, und sei es eine Handvoll noch nicht manipulierter Überlebender im Augen- 
blick des technischen Sieges. Auf dies e alleine kommt es an! Auf ihre ungebro- 
‚chene Sehnsucht nach Freiheit und Schönheit ! 


Die deutsche Frage 


"Einer Welt in Waffen" gegenüberzustehen ist nicht zum ersten Mal das Schicksal 


LIEB Tot! LIEBERRAFATS Tor! LIEBER RErAIS TOT ! 


LIEBER TOTALS ROT! Di 4 ua rs 








*108 Die moralische Position des Wortes "Abschreckung" wird klar, wenn wir zi- 
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einer europäischen Macht. Dass diese diesmal von Personen aufgerüstet wird, de- 
nen man alles andere als Rücksichtnahme auf Menschenleben und nichtmaterielle 
Werte nachsagen kann, ist für den europäischen Geschichtsablauf allerdings 'neu. 
Neu auch, dass dem Lauf.der Dinge nur sehr lau Opposition angesagt wird. Man ist 
froh, dass der Kriegstolle aus dem Wilden Westen ein wenig die Zinsen senkt (und 
die Kassen Europas vor völliger Entleerung bewahrt) und sich (mit deutlichem Wi- 
derstreben) mit den Russen erneut in Genf an den Verhandlungstisch setzt (und we- 
nigstens so pro forma den Doppelbeschluss zur Richtlinie nimmt), und spricht in 
beiden Fällen von amerikanischem ENTGEGENKOMMEN. Erst um die Jahreswende 
1981/1982 meint Schmidt, einen Hebel gefunden zu haben, die Kriegsmaschine aus 
den Angeln zu heben und den Beginn des offenen Krieges hinauszuschieben. Unter 
der Führung der BRD verweigern die.europäischen Verbündeten Sanktionen nach 
amerikanischem Vorbild und Forderungen gegen Polen und die UdSSR, Die Philoso- 
phie selbst steht ihnen dabei zur Seite: Carl Friedrich von Weizsäcker flüstert: "Es 
kann keinen sinnvollen Kampfauftrag geben", will man nicht in plausiblere Hitler- 
sche Dimensionen abrutschen. Und ein Rudolf Augstein verantwortet in seinem 
Blatt Sätze wie diese: "Dass die USA eine nur widerwillig ertragene und mit"Ekel- 
gefühlen betrachtete Schutzmacht geworden sind, verdanken sie doch nicht. dem ex- 
pansiven Treiben der Sowjets, sondern ihrem eigenen verbrecherischen Treiben 

in Vietnam". Doch nicht nur diese Weisen aus dem Logenland kommen Schmidt zu 
Hilfe. Polen schuldet dem Westen Geld, sehr.viele gute Dollar, etwa 30.000 Millio- 
nen. Seit dem 26. März 1981 wurden nicht einmal mehr die Zinsen dafür bezahlt. 
Die SU ist bereit, einzuspringen und so einen nicht gerade sanften (und im Augen- 
blick allgemeiner Superkrise) kaum noch verkraftbaren Bankenkrach im Westen zu 
verhindern, wenn... Und da eben hakt Schmidt ein - gewiss nicht auf souveräner 
Staatsebene, schon gar nicht auf Reichsebene, nein, ganz unten im Sklavenkraal 
wird versucht, die Dinge zu bewegen. Unterstützt von einem Brzezinski, der mau- 
rerischo Morgenluft wittert mit seiner Erklärung: Schluss mit Jalta durch Rückkop- 
pelung des staatskapitalistischen Systems in ganz Osteuropa (welche ein Fressen 
für den Tilateralen und seine Freunde !) bei gleichzeitiger deutscher Wiederver- 
einigung im Windschatten eines ä la Marshallplan hochgepäppelten Polens. Schmidt 
trifft sich mit Hopneker und liefert so den bewegten Hintergrund für Zbigniew Brze- 
zinskis Mahnung: '" Mit einer sowjetischen Intervention in Polen sterben alle Hoff- 
nungen auf eine Wiedervereinigung Deutschlands", - "Intervention in einer Krisis 
wie die polnische bedeutet zweifellos Krieg mit den Ländern des Sozialistischen 
Blocks'' grenzt Schmidt die verantwortkaren Möglichkeiten ein. 

. Sicher können weder Mittel- noch Westdeutschland im heutigen Besitzstand blei- 
ben. Wachsen oder Verschwinden, Staat werden oder auf ewig Kolonie bleiben 
heisst die Alternative. Auf der Ebene des Kolonialstatuts von Potsdam kann kein 
Bonner mehr erreichen als Schmidt es versucht: Tributzahlung an einen Pöbel, der 
in einst reichen ostdeutschen Landen nicht fähig ist, sich selbst zu ernähren und 
vermessen genug meint, die ganze Welt erneut hineinreissen zu dürfen in eine Er- 
hebung gegen eine Weltmacht. Es fragt sich nur, ob für die Cowboys eine solche La- 
ge denkbar ist. Werden Europas geschäftliche Beziehungen zu Moskau den regiona- 
len amerikanischen Atomschlag ausstechen können? Siegt der Krämergeist der Eu- 
ropäer, das "einfache Leben''? Für die Deutschen istesheute beiallem Unsinn, 
der angeboten wird, die sinnvollste Lösung. Insoweit hat Logenbruder Weizsäcker 


ne 
“ tieren, was:in einer Erklärung von 336 chilenischen Gewerkschaftlern nach 

der Ermordung des chilenischen Gewerkschaftsführers Tucapel Jimenez am 
27. Februar 1982 mit Zustimmung des Kardinals Raül Silva Henriquez zu le- 
sen steht mit Blick auf die Mörder: "aquellas mentes enfermas que solo 
creen en la amenaza y la eliminaciön como m&todos de acciön polftica' ("je- 
ne Geisteskranken, die nur in Drohungen denken und in der Beseitigung als 
Methoden politischer Aktivität"). Es gibt keinen graduellen Unterschied zwi- 
schen den Roten Brigaden und den Verfechtern einer Atomrüstung zum Zwek- 
ke der'Abschreckung ! Sie sind beide "kranken Geistes" ! 


228 





Sundeskanzler Schmidt (links) zusammen mit SED-Chef Honecker auf einem Spaziergang in der winterlichen 
Schorfheide. 


ganz bestimmt recht. Die Sorge um eine mit Dollars. gespickte ! 'politische Lösung" 
nimmt Breschnew jedoch recht. ‚schnell schon den Rockefellerboys ab. :Moskau ge- 
währt:am 7. Januar 1982 Polen einen Kredit von 4000 Millionen Dollar, Beaiyehel 
vom "Roten Stern" mit den Sätzen: "Polen ist weder Texas noch Oklahoma". 


Krieg gegen Russland 


Es seschtent nicht seiten, dass höre in, Westdeutschland das amerikanische geisti- 
ge Arsenal’vor den beiden vorangegangenen und vor dem kommenden, von dort ver- 
anlassten Weltkrieg miteinander verglichen: wird.. Es lässt sich eben schlecht Ver- 
gangenheitsbewältigung, das heisst ein: Gehirn- und Denkreglement für jemanden 
aufrichten, ‘der seinem Vater‘ auf dem Wege zum millionenfachen Schafott folgen 
soll. Doch sollte man auch einmal eine andere Parallele ziehen. Man sollte die 
Kriegsziele derjenigen miteinander vergleichen, die es in der Neuzeit für. richtig 
hielten, Russland anzugreifen, Das wären also Napoleon, die Krim- Verbündeten 
(um sie kurz so.zu nennen nach ihrem damaligen Kriegsschauplatz), ‚Hitler,: und, 
wenn man will, Reagan als Gallionsfigur der derzeitigen Auranadaı Worum ging es in 
diesen vier Fällen in den Augen des Angreifers? 
Versuchen wir, die jeweiligen Kriegsziele auf so wenig Worte wie möglich zu 
reduzieren, so darf man wohl sagen: 
Napoleon: Machtstreben, Sicherheit für den enropäigehen Körtinent, 
Krim-Krieg: Unter vorschieben machtpolitischer Interessen Schwächung des 
zaristischen Regimes als Aussenseiter in einer im Aufbau be- 
findlichen kapitalistisch-freimaurerischen Welt und als innerpo- 
litischer Gegner jüdischer Belange. 
Hitler: Versuchte Zerstörung der bolschewistischen Weltgefahr in einem 
- "Präventivschlag, verbunden mit dem Wunsch nach Schaffung ei- : 
u nes deutschen Lebensraums in kontinentalem Rahmen, 
Reagan: ... Endgültige Schaffung.der Einen Welt durch Beendigung des unhalt- 
en baren dualistischen Machtsystems. Bereitschaft, dabei Israels 
Grossmachtwünsche zu berücksichtigen,dieses ohne ‚Rücksichten 
auf andere Verbündete,. Umwelt’ oder Lebensfolgen. 
Vergleichen v wir sodann von EUROPA. her gesehen, die beiden letzten Vorgänge, 
so heisst. das Ergebnis im Falle. einer Besiegung Russlands: 
Hitler: Sicherung der Lebensgrundlage Europas. 
Reagan: Vernichtung der Lebensgrundlagen für die wenigen Überlebenden 
in Europa. - 
Vergleichen wir sodann aus WELTSICHT die beiden letzten Vorgänge, so heisst das 
Ergebnis im: Falle einer Besiegung Russlands: 


Hitler: ‚eine Welt der Vaterländer unter Vorherrschaft der weissen Ras- 
" se und der Kulturvölker Asiens. . 
Reagan: Beseitigung der Staatenwelt. Interdependenz und Nivellierung auf 


der Ebene der Untauglichen und Uninteressierten.. Diktatur ei- 
ner Weltregierung mit wesentlich jüdischer Führung. 
Diese letzten beiden Gegenüberstellungen sind theoretisch, weil nur noch die Reali- 


sierung des Reaganschen Versuches zur.Debatte steht, allerdings vor dem Hinter- 


grund der verhinderten Hitlerschen Lösung. Es geht also nur’noch darum, ob 
a) das Ziel der Einen Welt mit einem III. Weltkrieg erreicht wird, oder ob 
. b) das gleiche Ziel ohne einen solchen Krieg erreicht wird. 
Und es geht darum, ob a) oder b) erstrebenswerter sind. MEHR Verhandlungs- 
spielraum und Aktionsmöglichkeit hat niemand mehr auf der ganzen Welt ! Bücher 
etwa als gefährlich verbieten, die sich mit anderen Lagebeurteilungen und Pro- 
grammen befassen, ist daher genauso dumm, wie solche Bücher zu schreiben. 
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Der Weltfrieden. 


Wenn schon das Beispiel der unterentwickelten Länder zeigte, dass es nicht mehr 
möglich war, dem Ethos europäischer Kolonialverwaltung etwas Besseres oder 
auch nur Gleichwertiges an die Stelle zu setzen, wenn im Gegenteil bis ins Mark 
verfaulte Konstruktionen aus der Taufe gehoben und dann mit ihrer Hilfe in einer 
aus gleichem Geist geformten Weltorganisation das grosse Wort gesprochen wurde, 
dann muss es kalt ans Herz greifen, wenn man die Möglichkeiten bedenkt, die den 
seelenlosen Weltplanern ein III. Weltkrieg in die Hände spielt. Es ist undenkbar, 
dass das bereits von ihnen ausgehöhlte Gefüge in den wenigen, noch in äusserlicher 
Form verbliebenen alten Staaten solcher Belastung standhalten wird. Wir dürfen 
daher ohne grosse Gefahr, von der Geschichte falscher Prophetie gezeit zu wer- 
den, voraussehen, dass eines der wesentlichsten Ergebnisse der heraufziehenden 
Wirren die Auflösung der Strukturen des gesamten ''Nordens'" sein wird. Vollende- 
te Missachtung aller ethischen Pflichten (die durch Pseudopflichten ersetzt werden), 
skrupelloseste Bestechlichkeit, masslose Käuflichkeit, allen Äusserungen auf die 
Stirn geschriebene fundamentale, fest anhaftende Unehrlichkeit werden das öffentli- 
che Leben kennzeichnen, vor dem die Mehrheit angeekelt sich zurückziehen wird. 
Was heute an Erfolgen bei der Hilfe an die Unterentwickelten so bitter entbehrt 
wird, erfälfrt dann eine von keiner handlungsfähigen Opposition in ihre Schranken 
zu verweisende W EI T -versorgungspolitik, deren hervorragendstes Merkmal ih- 
re sträfliche Ineffizienz sein wird. Das wird man dann als WELTFRIEDEN bezeich- 
nen. Man wird es als grössten Fortschritt der Weltgeschichte preisen, wird stolz 
an den Waffenlärm in der Vergangenheit erinnern und die erhöhten Selbstmordquo- 
ten, in Hungerstreik tretende Idealisten und die laufend zunehmend bürgerkriegsähn- 
lichen Zustände mit dem täglichen Sterben Unschuldiger bagatellisieren, sie abtun 
als eben unvermeidliche Schönheitsfehler auf einem Super-Picasso. Glücklich, wer 
dann kein Gewissen mehr sein eigen nennt : Er hat damit das ERDE zum Präsidenten 
in sich. . j 


Ein degenerierter. Bund ; 
Bemühen wir uns also darum, dem Schicksal eın ‘wenig, unter den, Arm zu gratfien 
und ihm eineh Weg zu weisen, der nicht gerade schnurstracks in einen III. Weltkrieg 
mündet, so macht das sinnvoll, die Katastrophen zu sehen und regional zu bekämpfen, 
denen die Menschheit gegenübersteht. Im andern Fall ist deren Bekämpfung deswe- 
gen sinnlos, weil die Schäden der Katastrophe "III. Weltkrieg’ alle andern Katastro- 
phenschäden einbegreifen. So ist es Nagiaeh, ‚wenn wir ine.in’em Lager Bene fin- 
den: 

Pazifisten. 

Umweltschützer 

Gegner der Atomenergie 

Gegner der sr vogy 

Nationalisten 

Sozialisten 

Gegner der Freimaurerei 
Ihnen gegenüber stehen 

Ideologische Weltverbesserer 

Freimaurer 

Kapitalisten 

Israel‘ 
Es ist wenig konsequent, wer meint, mit dem einen Bein in dem einen und mit dem 
anderen im anderen Lager stehen zu können. Die erste Gruppe will keinen Krieg, 
die zweite Gruppe will ihn oder nimmt ihn zumindest in der Form an dolus eventua- 
lis in Kauf. & 

So manch einem Weizsäcker muss es darum heute wie Bisapfemie erscheinen, 

wenn ein Häig oder Reagan, mit dem Zeigefinger oder der Brille in der Hand, in 
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der Aufrüstung die Priorität ihres Handelns sehen, Ihre Pflicht wäre es, dem dege- 
nerierten verbrecherischen Bund, der solches kriegerisches Unterfangen unterstützt, 
den Rücken zu kehren und öffentlich zuzugeben, dass sie in allem, aber auch allem 
betrogen wurden, in den angellichen Traditionen wie in den angeblichen Zielen. 

Die erste Gruppe ist entschieden uninteressiert an Macht. -Es geht ihr um Selbst- 
erhaltung, die zweite Gruppe denkt in Machtkategorien. Darum ist die zweite Grup- 
pe in Organisation und Kampftaktik der ersten weit überlegen. Sie verfügt nicht nur 
über weitaus mehr Mittel, sondern auch über. eine verschwörerische Geheimgesell- 
schaft als Rückgrat. Die Mittel können durch Widerstand, Sabotage und Streik redu- 
ziert werden, die Geheimgesellschaft ist unangreifbar. Diese entscheidet darum 

.über das Schicksal der Menschheit. Darum ist es die Pflicht aller zur ersten Gruppe 
sich Rechnenden, den Blick in erster Linie auf diese zu richten. ; j 

Geht die Geschichte durch unsere Zeit, unsere Weit hindurch? Wenn ja, ist der 
Fehdehandschuh, den Reagan Breschnew vor die Füsse wirft, eine gültige Antwort 
auf ihr fragendes Verweilen am Marktplatz? Oder verlangt sie andere Entscheide? 
Sind alle die Grossen Revolutionen und Grossen Kriege bis hin zu dem nächsten, alle 
bisherigen '"Befreiungen"” überhaupt der eigentiiche Weg unserer Geschichte? Ist das 
alles heute nicht nur jämmerliches Ausweichen vor der Grossen Krise, ein dauern- 
‚des Aufschieben der-eigentlichen Entscheidung? Eine laufend vermehrte Anhäufung 

. von Schmutz und.Elend und Unmoral anstelle der grossen Reinigung und Säuberung, 
nach der die Welt schreit? Zu was anderem dient es, dass dieser Schrei immer wie- 
der verfälscht wird, lächerlich gemacht und abgebogen wird von jüdischen Intellek- 
tuellen und geldgierigen Maurern, als zu weiterem Anwachsen der Krise? Es sieht 
so aus, als hätten es die Mächtigen darauf abgesehen, ihre Gier auf die allerhöchste 
Spitze zu treiben, geblendet vom Rosaschein ihrer optimistischen Philosophie. Doch, 
was geschieht an jenem Tage Omega, der doch ganz anders aussehen wird als es ein 
Teilhard.de Chardin konstruierte? Reagan geht einige Dinge an, aber nicht "die 
Krise" ! Da einer Unterstützung und Beteili- 
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gung, denn gewisse unangenehme Dinge, und zwar solche von für uns beträchtlicher 
Bedeutung werden in Reagans Plan überhaupt nicht erwähnt. Im Augenblick sieht es 
so aus, als wäre es möglich, mit genügend Terror die Kraft unseres Unwillens zu- 
sammenzupressen, doch belegt die Geschichte, dass es unklug ist, auf derart geist- 
losen Mordmethoden bei Völkern wie bei Einzelnen zu vertrauen. Es gibt Momente, 

‚wo alles Räsonieren blitzartig durchschlagen wird und man kann nur hoffen, dass 
man sich dann auf einen Nenner einigt, der soviel Glück ermöglicht, wie einst Adolf 
Hitlers Vision von einem national-sozialistischen Grossdeutschen Reich. Die Welt- 
krise verlangt.nach einer Lösung hin zu einem neuen Frieden, nicht nach weiteren 
Logenkriegen ! 
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VI. Der Neue Mensch 
in der Retorte 


Wissenschaft im Einsatz 


Es ist den Weltenplanern völlig klar, .dass sie bei der Schaffung ihrer Einen Welt 
nachhelfen müssen. Sie wissen genau, dass so ein ausgekochter Blödsinn nicht von 
selbst kommt. Sie haben auch längst erkannt, dass alleine mit dem Abschlachten 
der Staatshäupter, der Könige und dann der Präsidenten, mit der Dezimierung der 
Völker in blutigen Weltkriegen man dem Ziele nicht näher kommt. Sie haben auch 
gesehen, dass die geistige Zersetzung mit Hilfe eines Freud und eines Picasso, mit 
Hilfe von Dada und Freimaurerliteraturpreisen immer erneut ansetzen muss, dass 
die Menschen es einfach nicht lassen können, zu fühlen und zu denken. Sie haben da- 
her (längst) erkannt, dass man sie verändern muss. Und.so wurde ein unterirdischer 
Krieg um den Menschen der Zukunft entfesselt. Grosse Summen Geldes wurden auf- 
geboten, Ehrgeizlinge angespornt mit Nobelpreisen und Stiftungen, um der Forschung 
eine ganz bestimmte Richtung zu weisen. Was während des II. Weltkrieges im Man- 
hattanprojekt.zur glücklichen Erfindung der Atombomte führte, soll heute zum "brauch- 
baren'' Menschen der Zukunft führen. Wieder ist die Anzahl jüdischer Namen, denen 
wir in diesen Zirkeln begegnen, derart häufig, dass der Vorwurf des Antisemitismus 
leicht den treffen kann, der die Werkzeuge des Teufels nennt. 
"Mit der Aufstellung des Doppelhelix-Strukturmodells der DNS (Desoxyribonu=- 
kleinsäure) im Jahre 1953 und der Entschlüsselung des genetischen Code ungefähr 
zehn Jahre später wurden die Grundsteine [für unser heutiges Verstehen der Chemie 
und der Biologie dieses genetischen Informationsspeichers gelegt. Wir kennen heute 
nicht nur die chemische Zusammensetzung des DNS-Moleküls, sondern haben auch 
eine exakte Vorstellung, wie sich die Summe der genetischen Information (Genotyp) 
“auf das Erscheinungsbild (Phänotyp) der Lebewesen auswirkt.... Diesem Mechanis- 
mus verdanken wir die Konstanz der Arten" (Martin Brendel). 


Gen-Chirurgie 


Wir sind heute sogar in der Lage, eine regelrechte '"'Gen-Chirurgie" zu betrei- 
ben und so neue Lebewesen herzustellen, sowohl im Bereich der Bakterien wie dem 
der Eukaryonten, einschliesslich des Menschen. Forschung. und Industrie legen da- 
bei ihr Hauptgewicht auf die Herstellung von neuen Mikroorganismen, die dem Men- 
schen (bei Ernährung, Kleidung und im Kampf gegen Krankheiten) durch gesteigerte 
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Produktion benötigter Produkte nützlich sein können.Kritik an dieser Entwicklung 
liegt alles andere als in unserer Aksicht. Die positiven Erfolge sind allzu augenfäl- 
lig - wir nennen nur die Antibiotika, die Lysinherstellung mit bakterieller Hilfe, um 
Futtermittel anzureichern, und kommen auf Namen zu sprechen wie Cortison, Inter- 
feron und Insulin. Das Tragische ist jedoch, dass diese Entwicklung einsetzt, ohne 
dass vorher durch radikale Ausschaltung der herrschenden lebensfeindlichen Philo- 
sophie ihr Missbrauch für hochpolitische, verwerfliche Zwecke unmöglich gemacht 
wurde. In der bestehenden Situation sind die konstruktiven, "lebenserhaltenden Fol- 
gen der rasanten Entwicklung auf dem Gebiet der Molekularbiologie überschattet von 
den in jeder Beziehungaus dunklem Hintergrund geförderten Arbeiten einer Gruppe 
von Verschwörern, die dazu führen, dass das Gesamtergebnis heute bereits deutlich 
erkennbar ins Negative ausschlägt, und die Menschheit am Ende einen schweren, 
nicht reparierbaren biologischen Rückschlag erleidet. Wie bereits mehrfach ange- 
deutet, wird dabei in Verteidigung der hier aktiven Kräfte des Bösen ein Gegenan- 
griff laufend und dauernd noch verstärkt vorgetragen, der mit der Sache an sich auf 
den ersten,Blick überhaupt nichts zu tun hat, aber das verzweifelte Bemühen zeigt, 
mit Dingen wie Auschwitz-Lüge, deutscher Kriegsschuld, Nichtverjährung sogenann- 
ter Kriegsverbrechen der Verlierer, sogenanntem Antisemitismus, verdammenswer- 
tem '"'Extremismus", Rassismus u.ä. die Beunruhigten auf der ganzen Welt auf Ne- 
ben-Kriegsschauplätzen zu binden (zu denen von hierher geschen in gewisser Hin- 
sicht sogar der III. Weltkrieg gehört !). 

"Die Möglichkeit, in Kerne lebender Zellen einzudringen und DNS,das genetische 
Material aller Lebewesen, neu anzuordnen wie auch zu übertragen, ist nicht unge- 
fährlich'" (* 109). Es ist möglich, dass ein Forscher bei der Genübertragung von ei- 





Die Verfahren zur Herstellung von Retortenembryos ent- 
wickelten die britischen Forscher Dr. Steptoe (Il) und 
Dr. Edwards (r). Erste Kunstmutter sollte Sylvia Allen werden. 


aus “Zukunft”, Bertelsmann 


Wer denkt bei diesen und anderen Freimaurerfortschritten 
nicht an Schillers ernste Mahnung in seinem Gedicht ''Das 
verschleierte Bild zu Sais" : 

Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld: 

Sie wird ihm nimmermehr erfreulich sein, 


* 109 Zitiert aus einem Aufsatz von Georg Hodel, '"Supermen" in "das konzept'", 
Zürich, Dezember 1980. 
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nem Organismus auf einen anderen unwissentlich die Ansteckungsfähigkeit eines 
Bakteriums erhöht oder einen neuartigen Krankheitserreger in die Welt setzt, für 
den es noch keinerlei Abwehrstoffe gibt". 

"Die Abschätzung des Gefahrenpotentials, das vom Manipulieren mit Genen aus- 
geht, brachte die sonst auseinandersetzungsscheuen Wissenschaftler bald einmal 
hintereinander. Viele Mokekularbiologen, darunter eine Reihe von Nobelpreisträ- 
gern befürchteten durch die Einführung von Sicherheitsauflagen eine mögliche Ein- 
schränkung des wissenschaftlichen Fortschritts. Als der Virologe Andrew Lewis 
vom National Institute of Health (USA) einen ersten Versuch unternahm, den Risi- 
ken zu begegnen, die solche in Laboratorien neu geschaffenen Substanzen mit sich 
bringen, machte er entsprechende Erfahrungen. Bei seiner Arbeit mit einem krebs-. 
erzeugenden Virus entwickelte er einen neuen Virustyp, der aus einer Kreuzung zwi- 
schen diesem und einem:sehr ansteckenden Grippevirus hervorging. Lewis befürch- 
tete, sein neugeschaffener Virus könnte in Rachen und Nase von Menschen gelangen 
und noch unbekannte Effekte auslösen. Eine Weitergabe machte er daher von der Er- 
füllung bestimmter Sicherheitsauflagen abhängig. Mit dieser harmlosen Einschrän- 
kung des freien Wissenschaftsaustausches machte sich Lewis einige seiner Kollegen 
zu erbitterten Feinden. Nobelpreisträger James -Watson versuchte sogar, Lewis un- 
ter Druck zu setzen, und drohte ihm mit Aktionen durch den amerikanischen Kon- 
gress. Zusammen mit anderen Wissenschaftlern wollte er solange Druck auf ihn 
ausüben, :bis er die Viren für jedermann zugänglich .machte''. Watson pflegte, sein 
Vorgehen mit'Freimaurerzinken zu unterstützen ! 

Ging Hodel soeben noch von dem unscheinbaren, fast übersehbaren Wörtchen 
"UNWISSENTLICH" aus, so liegt nur die (kleinere) Hälfte der heutigen Möglichkei- 
ten, ja Wahrscheinlichkeiten vor uns. Es ist inzwischen bekannt geworden, dass 
Hochgradfreimaurer Winston Churchill den Kampf gegen Europa mit Milzbrandbom- 
ben fortsetzen wollte und dass nur das vorschnelle Ende des II. Weltkrieges den 
Einsatz dieser bakteriellen Waffe nicht mehr zum Tragen brachte. Bakterienbomben 
waren auch von Japan vorbereitet worden und die dazu führenden wissenschaftlichen 
Erkenntnisse den Amerikanern von dem japanischen Arzt Generalleutnant Dr. Shiro 
Oshii gegen das Versprechen, selbst nicht wegen Kriegsverbrechen belangt zu wer- 
den, zur weiteren eigenen Verwendung übergeben worden. 

Die Anwendung chemischer Kampfstoffe in Südostasien von allen Seiten (ganz im 
Sinne der früher genannten Regel von Seeckts) ist ebenfalls eine unwidersprochene 
Tatsache, Der von den Amerikanern durchgeführten Vernichtung der Wälder Indochi- 
nas schliesst sich das Experimentieren der Russen in Kambodscha mit Trichothezi- 
nen an (* 110). Eine ganze Palette verschiedenster B (=Bakterien)-Waffen steht so- 
wohl im Osten wie im Westen bereit. Giftgase werden auf Befehl Reagans, wie be- 
reits früher mitgeteilt, seit Ende 1981 in den USA in vermehrtem Umfang bereitge- 
stellt. ? 

Es kann wohl nicht angenommen werden, dass ausgerechnet die Molekularbiolo- 
gie dort eine moralische Schranke sehen sollte, wo diese von Virologen, Bakteriolo- 
gen, Chemikern nicht gesehen wird, sobald es darum geht, ihrer Philosophie zum 
Siege zu verhelfen. Jean Piaget, ‘einer der Begründer der Molsknlarbinibeie setzt 
an den Anfang seiner Autobiographie das Wort von Bergson, wonach "ein philosophi- 
scher Geist von einer einzigen fundamentalen Idee erfüllt ist, die er zeit seines Le- 
bens in immer neuen Formen zu verwirklichen trachtet, ohne sich je mit dem Erreich- 
ten zu begnügen". Solange alle Kriegsvorbereitung von Personen gespeist wird, die 
von derartigem philosophischem Geist besessen.sind, wird dieser ohne Seitenblicke 
auf die Natur und die Menschheit, auf Kulturen und Umwelt nur einz ig und allein da- 
nach trachten, diese Idee immer vollkommener zu erfüllen. DAS IST DER MOTOR 
UNSERER ZEIT: 


Politisierte Molekularbiologie 


Wobei nicht übersehen werden darf, dass die wissenschaftlichen Erkenntnisse 





* 110 Gordon Seagrave, '"'Yellöw Rain', Verlag M.Evens & Comp. USA 1981, 
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der Biologen oft genug einzig und allein aus einem ganz konkreten politisch-philoso- 
phischen Grund ins Feld geführt werden, nämlich, um der nichtjüdischen Mensch- 
heit vorzuführen, dass es falsch sei, sich in der Vergangenheit verwurzelt zu se- 
hen. Und dass es darum eben auch verboten sein soll, in seinem Kopf und seinem 
Herzen irrationale, biologisch "falsche'' Elemente zu speichern und mit sich durchs 
Leben zu führen. Was dem Ganzen einen ganz undemokratischen Anstrich gibt, ist 
die Tatsache, dass bestimmte (keineswegs allgemein anerkannte) wissenschaftliche 
Erkenntnisse im täglichen Leben erzwungen werden sollen mit Verboten und mit 
Strafen. Indem sich die Wissenschaft dazu hergibt, begibt sie sich auf ein Gebiet, 
auf welchem sie keinerlei Aussagekraft hat, (* 111). Wissenschaft darf nicht zur 
Basis des Strafgesetzbuches werden. Das Recht des Einzelnen und der gesamten 
Menschheit zum Irrationalen muss bestehen Heiben, will man nicht die Welt ins Un- 
glück jagen. Mundus vult decipit. Diesem Willen ist nachzugehen, will man Kreuz- 
züge vermeiden. Rationalisten wie Irrationalisten haben sich gegenseitig nichts 
vorzuwerfen ! Da die Welt der Rationalität hinführt zu den ausgeklügeltsten, grau- 
sigsten Zuständen, flüchtet sich der Mensch heute mehr denn je in die Irrationali- 
tät. Das Anwachsen der Sekten - wir nennen nur die Mormonen - ist ein solches 
Beispiel. Die begeisterte Leistung des deutschen Volkes im III. Reich ein anderes. 
Man fühlt sich stark, man fühlt sich geborgen, man fühlt sich sicher, man ist glück- 
lich in der Irrationalität. Der Mensch braucht sie ! : Man will diese gar nicht auf- 
schlüsseln und "beweisen", biologisch oder wie man es sonstwie nennt. 

Auf der anderen Seite wirkten alle Versuche, Irrationalität zu "beweisen", de- 
plaziert und lächerlich, Die katholische Kirche etwa will gar nicht "beweisen", dass 
und wie Maria gen Himmel gefahren ist. Der gläubige Katholik freut sich, dass er 
so etwas glauben darf und fühlt sich so stärker als jener, der so etwas nicht glaubt. 
Es gibt doch sogar Juden, die glauben, ein gewisser Jahwe habe ihnen Palästina zu- 
gedacht. Im Bunde-mit dem Irrationalen ist man stärker, glücklicher, HEIBEIbEWUNETEN, 
unangreifbarer. 

An dieser Stelle darf noch einmal aufmerksam gemacht werden auf den tiefen Fall, 
den man tat, als man begann, uns ein Leben ohne Kunst vorzusetzen. Das, was Kunst 
mehr war als das, was wir in den heutigen Erzeugnissen auf allen ihren Gebieten se- 
hen, darf bewusst mit einem uns Europäern fernliegenden Beispiel gesagt werden. 
Helmut Uhlig (""Tantrische Kunst des Buddhismus'') schreibt: "Man ist fest davon 
überzeugt, dass Buddha- und Götterbilder durch Wundertat entstehen, aber genau- 
so auch wieder durch überirdische Kräfte vernichtet werden können. Im Verständ- 
nis des Tantrismus sind sie keine Kunstwerke. Ihre Schöpfer haben etwas verwirk- 
licht, was ursprünglich Aufgabe und Wirken der Götter war. Immer wieder begeg- 


spricht davon und das Staatsdepartment (Aussenamt) stützt sich auf diese 
Äusserungen, um vom Kongress das’Geld zu bekommen (es wurde inzwischen 
bewilligt), um in Pine Bluff.in Arkansas ein Werk für Nervengase zu errich- 
ten (Zwischen 4.000 und 7.000 Millionen Dollar sollen in diese Waffenher- 
stellung investiert werden). Das Vorgehen ist ein eklatanter Verstoss gegen 
die Internationale Konvention von 1972, die biologische Waffen verbietet, ‚In 
den USA selbst mehren sich die Stimmen, die die amerikanischen Beweise 
über sowjetische Verwendung von Nervengasen in Kambodscha und Afghani- 
stan ernstlich bezweifeln (z.B. Gene Lyons in der Zeitschrift "Harper's'" un- 
ter Copyright des "The New York Times Syndicate"). Die "Argumente des 
Aussenamts sind deutlich unzureichend" heisst es in einer Meldung aus Little 
Rock, Arkansas. Sehr wenig fehlt, der amerikanischen Regierung wörtlich 
vorzuwerfen, sie. erfinde Sowjetgreuel, um eigene zu ermöglichen. Es sieht 
aus wie ein Neuaufguss des Skandals um Auschwitz, wo bereits bewiesen, 
Lügen aufgetischt wurden, um eigene Verbrechen zu vertuschen. 


* 111 Unter dem bewusst valnıg irreführenden Titel '"'Der Teil und das Ganze" tönt 
ein Nobelpreisträger Werner Heisenberg vom "Überfall auf Belgien'' 1914. 
"Schuster, bleib bei deinem Leisten'' sollte man dem Physiker wohlmeinend 
raten. 
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nen wir in den Legenden Indiens, der Himalayaländer und Zentralasiens der Er- 
zählung von der Entstehung herrlicher Götterbilder durch Götterhand: als könne 
Göttliches nur von Göttern geschaffen werden. ‚Und noch heute wird von mancher 
Skulptur in Lamaklöstern voller Glauben und Vertrauen berichtet, ein Gott habe sie 
für das Kloster hergestellt.... Es ist menschliche Nachahmung göttlichen Tuns, 
die Gestaltung von Bildern aus einer anderen Welt, die von gläubigen Menschen für 
Menschen geschaffen wurden, denen sie den Weg in diese fremde wunderbare Welt 
öffnen sollen". Grausam fragen wir an dieser Stelle: Welchen Weg sollen uns die 
Entartungen öffnen, die uns die FREIHAADETEN seit Jahrzehnten ohn' Unterlass vor- 
setzt? 

Überall predigt man in den USA im Unterricht die Grosszügigkeit gegen den 
Schmutz, gegen die Verkommenheit, gegen den Dreck, und doch ist man plötzlich 
heftig und kleinlich bis zum tz, wenn es um die Frage des. Schulgebets geht. Das 
darf auf keinen Fall sein ! Hier ist das Gebäude in Gefahr, welches man aufgebaut 
hat, jenes Gebäude, .das sich Neue Welt nennt und das in der brauchbaren Lage ist, 
Missionskriege gegen das altertümliche zurückgebliebene Europa zu führen und die 
gesamte übrige Welt mit Atombomben zu vernichten. Auf einmal stehen so heute Ku 
Klux Klan, Katholische Kirche und Moralische Mehrheit zusammen in einer Front 
gegen die verfassungsmässig garantierte. freimaurerische Vernichtung aller nicht- 
materiellen Werte schon in der Erziehung der Jugend. Da sieht man heute die Frei- 
maurerei im Rückzug bei ihrem Kampf um die Jugend, um eine Jugend, die meint, 
‘ im Beten einen Halt zu finden. - Und dabei leider übersieht, dass die Freimaurerei 
bereits vom Papst her und vom Vatikan aus eine viel grössere und weitere Schlinge 
um die gesamte katholische, ja christliche Welt geworfen hat mit dem Ziel, eine 
Kirche zu schaffen, aus der man das Irrationale, den Glauben an Gott austrieb mit 
dem Glauben an den Menschen. Einer Jugend, die im Kampf gegen gewisse Biologen 
zum Glauben gelangt, wird es sehr schwer fallen, solche wojtylasche Philosophie _ 
in Ersatz ihres Glaubens anzunehmen. In einer solchen Kirche wird sie sich nicht 
heimisch fühlen. Man ruft darum heute nicht aus Spass in Nordamerika den gesam- 


ten Staat, die gesamte Staatsjustiz bis hin zum Obersten Gericht und sämtliche Me- 
dien auf, um einen solchen (in Arkansas und Georgia und Washington Tatsache ge- 
‚wordenen) Erdrutsch aufzuhalten, der die Freimaurerei aus den Schulen hinausja- 
gen,der sie in die Isolierung treiben kann. Hier geschieht die Rebellion vor der 
vorbereiteten Schaffung dociler "neuer'"' Menschen aus der Retorte und es ist nicht 
ausgeschlossen, dass der "Wissenschaft" von den "Altertümlichen' ein Halt! zuge- 
rufen werden wird. Gewonnen wird der Kampf aber von denen, die rücksichtsloser 
sind ! 

Dass wir uns bei der Sorge um eine politische Anwendung der Ergebnisse der 
Mol ekularbiologienicht auf dem Holzwege befinden, mag auch mit Ausserungen be- 
legt werden, die ein Herr Christian Vogel aus Göttingen ‚meint, in den '"Mitteilun- 
gen des Verbandes deutscher Biologen" (März 1981) von sich geben zu müssen, Er 
warnt handfest davor, die wissenschaftlichen Ergebnisse der:'"'Humanethologie'' im 
Schulunterricht bekannt zu geben: !'In jedem Falle steht im Bereich der Humanetho- 
logie entschieden zu viel auf dem Spiel, als dass dieses Feld den vorschnellen Sim- 
plifikateuren überlassen bleiben dürfte. Gerade diese erweisen sich sogar als die 
fatalsten Feinde einer kritischen humanethologischen Forschung und im Metier als 
Textbuchautoren für unsere Schulen als besonders virulente Quelle für die Verbrei- 
tung 'biologistischer' . Fehlinterpretationen menschlichen Verhaltens. Das hat na- 
türlich ideologisch-politische Folgen. In der gegenwärtigen Situation jedenfalls 
braucht man sich kaum zu wundern, wenn humanethologischer Unterricht nach dem 
Muster solcher Schriften die Anfälligkeit für deterministisch orientiertes, poli- 
tisch 'gestriges' Gedankengut eher fördert oder teilweise geradezu provoziert: zum 
Schaden der Humanethologie und gefährlich für die Erziehung zum Bürger und zu- 
künftigen Entscheidungsträger unserer Gesellschaft!" So, wie hier ein "Demokrat" 
die Jugend vor wissenschaftlichen Ergebnissen "schützen" will, verhindern will, 
dass man dafürhält, dass "soziales Rangverhalten stammesgeschichtliche Wurzeln 
hat'', dass man etwa tiefeingewurzelte Ungleichheit der Menschen als etwas Gegebe- 
nes erkennt, also mit anderen Worten und allgemeiner ausgedrückt, ein Vertreter 
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‚des Establishment die Manipulierung der Wissenschaft im Sinne seiner Philosophie 


fordert, und diese Forderung ganz offen ausgesprochen werden kann als ein notwen- 
diges und anerkanntes Korrelat dieser Wissenschaft (wobei es als besonders unver- 
schämt vermerkt werden darf-oder ist es nur aufgeblasene Begriffsstutzigkeit?- , 
dass Herr Biologe Vogel seine Gegner als "Deterministen" verschreit, sein ganzes 
eigenes Vorgehen aber Determinismus in Potenz darstellt), haben wir sicher nicht 
Unrecht, wenn wir die gleiche a priori vorliegende Zweckbestimmtheit bei der von 


‘den "demokratischen" Einrichtungen geförderten und bezahlten und gelobten und ge- 


schützten Molekularbiologie und ihrem Ergemnis, der Genmanipulation annehmen. 
Die Zeitschrift "'Die Bunte'' macht ihre Leser mit der Neuigkeit bekannt, dass 
ein Baby "in.Vaters Bauch so gut gedeihen kann wie in Mutters Schoss", Den ganzen 
weiten Raum der ungehindert durch einen Vogel an die Öffentlichkeit gehängten Un- 
sinnigkeiten umspannt man, wenn man hier einerseits liest: "Liebevoll kontrolliert 
Mutti das Wachsen des Babys, indem sie ihrem Manne über den dicken Bauch strei- 
chelt'', und andererseits den Nobelpreisträger (wie könnte es auch anders sein) 


‘Herrmann J. Müller in Zusammenhang mit möglichen Genmanipulationen hört: '"'Wo 


ist die Frau, die nicht stolz und glücklich wäre, in ihrem Leib einen Nachkommen 
von Lenin oder Darwin zu tragen?" 

‚Bentley Grass, lange Jahre Präsident der American Association for the Advan- 
cement of Science", schrieb in der Zeitschrift "Science'' (1971, Vol. 171): "Kein 
Elternpaar wird in dieser Zukunft das Recht haben, die Gesellschaft mit einem miss- 
gestalteten oder geistig inkompetenten Kind zu belasten. Sie müssen einen Menschen 
erzeugen, der seine gegenwärtige Natur überwinden kann''. Darauf zunächst ein 
kräftiges "Heil’Hitler !". Und dann zitieren wir weiter Georg Hodel: "Durch Ein- 
pflanzung von 'erwünschten' Genen könne man die Intelligenz regulieren, schwärmt 
Nobelpreisträger (wie könnte es auch anders sein) Joshua Lederberg. Allerdings: 
Jede 'wirksame Eugenik' - Fachjargon für 'Zuchtwahl beim Menschen' - würde na- 
türlich zur 'negativen Eugenik' für Out-cast-groups führen. Aussenseiter mit 'uner- 
wünschten Genen' kämen also nicht mehr zur Fortpflanzung. Der Nobelpreisträger 
hofft nur, dass seine Kollegen so besonnen sein werden, erst nach einer Vertiefung 
ihres genetischen Wissens solche 'GENPOLITISCHEN FREIHEITSBESCHRANKUN- 


' GEN' zu veirlangen, weil sich sonst ein Widerstand gegen genetische Planungen ent- 


wickeln könnte". 

Ein Mitbegründer der Biochemie der Genetik, E. Tatum, auch Nobelpreisträger 
(wie könnte es auch anders sein), empfahl schon, eine 'Kultur von Embryos' anzule- 
gen, 'die sich zu erwachsenen Menschen auswachsen sollten, deren physische und 
möglichst auch geistige Eigenschaften im Voraus durch Gen-Chirurgen bestimmt 
worden sind". "Und es.ward ihm gegeben, dass es.dem Bilde des Tieres den Geist 
gabs." : 

''Wie diese Ansichten von Politikern bereitwillig übernommen werden, zeigte sich’ 
zum Beispiel im amerikanischen Senat, wo tatsächlich in einer Debatte zum Thema 


. Übervölkerung ein Senator bemerkte: ''Die ersten Objekte für eine genetische Befrie- 


dung würden 'Störer' sein, die den geregelten Gang. der sozialen Institutionen behin- 
dern, wie etwa 'überaktive' Schulkinder oder 'pathologisch aggressive politische Ab- 
weichler' ", 

Prachtexemplaren des gewünschten zukünftigen Menschen kann man in fortschritt- 
lich regierten Staaten wie etwa der BRD bereits heute begegnen, Einem Nachbarn 
von uns geschah es beim Besuch des Grabes seiner Eltern auf dem Ohlsdorfer Fried- 


‘'hof bei Hamburg, dass ihm dort splitternackt ein bärtiger Jüngling zusammen mit 


einer ebenso nackten Frau entgegenkam. Er bedauerte nur, kein Gefäss mit Schwe- 
felsäure bei sich gehabt zu haben, welche er über sie ausgegossen hätte, wie erär- 
gerlich im nachhinein berichtete. '"'Haben wir es nötig, uns Derartiges gefallen zu 
lassen?" war die empörte Frage dieses Auslandsyleutschen. Unser Niveau ist doch 
nicht das eines Klosett-Klose ! 
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VII. Die Weltwirtschaft 
der Philosophen 


Arbeiter versus Spekulanten 


Ausgehen können wir in diesem Abschnitt, der von der Wirtschaft in unserer 
Welt handeln soll, von der erstaunlichen Tatsache, dass diese genau das Gegenteil 
zu dem darstellt,‘ was wir von einer Wirtschaft erwarten dürfen, die uns von Frei- 
maurern vorgesetzt wird. Das bezieht sich auf alle möglichen Querschnitte, die wir 
an diese etwa legen. Das ist deswegen erheblich, weil die '"Kulturabsicht' (Burck- 
hardt) der Freimaurerei sich auf eine Kultur bezieht, die ihr "gleich Geschäft" ist. 
Sie war es, die hineinführte in das "Weltalter des Erwerbs und Verkehrs, und diese 
Interessen halten sich mehr und mehr für das Weltbestimmende" (Burckhardt). Er- 
warten wir eine freie, möglichst unbehinderte wirtschaftliche Betätigung oder suchen 
wir nach einer Gleichberechtigung der. Partner, nach einer Gleichheit der Gewinn- 
chancen, also nach jenen Dingen, die uns im Gegensatz zum früher so ganz beson- 
ders laut und häufig versprochen werden, überall werden wir auf das gröbste ent- 
täuscht. Niemals, in keinem Teil der Welt und für keinen Teil unserer Gesellschaft 
finden wir heute freiere oder egalitärere Verhältnisse, vergleichen wir mit dem, 
was jeweils war, bevor der Geist der.Logen das Bild bestimmte. Das Bild einer 
Wirklichkeit mit deutlich zunehmenden asozialen Verhältnissen, mit einem Wirt- 
schaftskrieg aller Starken gegen alle Schwachen, auf Länderebene wie auf Warene- 
bene, ist heute nicht Jenes, das uns von allen Weisen laufend an die Wände gemalt 
wird. Wir haben weder eine freie Weltwirtschaft noch gerechte Preise und Löhne; : 
noch verantwortungsbewusste Staatswirtschaften ohne Verschuldung und mit adäqua- 
ten Steuern. Alles ist im Interesse fremder Massstäbe manipuliert und zwar sogar 
fast immer unter dem Motto, Freiheit und Gleichheit zu schaffen, und führt doch 
nur zu täglich unerträglicher werdenden Unfreiheiten und Ungleichheiten. Die Ver- 
sklavung des Arbeitenden in einem gekünstelten lebensfremden Wirtschaftschema 
nimmt dauernd zu. Die Verarmung der Schaffenden, die befriedigte Gier der Speku- 
lanten, die Zerstörung aller stabilen Währungsbasen, die Beugung vor künstlichem 
Gelde, die Verachtung der Arbeit sind die Kennzeichen dieser Zeit. Das ist auch 
dann der Fall, wenn es nicht überall zur Kenntnis genommen wird und ihm Statisti- 
ken entgegengehalten werden sollten. Wir erheben keinen Anspruch darauf, Unter- 
stützung von hierher als notwendig zu empfinden. Uns genügt die Zustimmung ei- 
nes jeden nachdenklichen Lesers im Vergleich mit seiner eigenen Erfahrung. 

Wieweit es bei den Urhebern dieser Lage dabei an Selbsterkenntnis fehlt, also 


239 


an dem, was sprichwörtlich Beginn einer Besserung ist, kann man aus jeder amtli- 

chen Verlautbarung herauslesen. Während man in der argentinischen Industrie die 
'Lage mit einem '"'Holocaust'' vergleicht, und in der argentinischen Landwirtschaft 

von einer "geheimnisvollen Vorlage zur Verkleinerung des Landes’ ("un misterioso ' 

designio de achicar el pais'') (* 112) spricht, und "dass es schwerfällt, nicht zu dem 
: Schluss zu kommen, dass die unglückseligen Ergebnisse der Wirtschaftsführung. nicht 


Por CRIST 





PASAPON Holocausıo 


Crist in "Clarin'', Buenos Aires 


"Hast du gesehen? In einem Fersehkanal in Mar del Plata 
gaben sie den 'Holocaust' " - "Wen? War das irgendein Pro- 
gramm über unsere Industrie ?'" 


absichtlich herbeigeführt worden sind'', meint dazu ein Hauptverantwortlicher im 
Wirtschaftsministerium (Juan Alemann): "Ich glaube, man kann von einer gemeinsa- 
men Aktion gegen die Regierung sprechen, denn das Wirtschaftsprogramm steht 
vor einer sehr harten Situation". . 

Und der höchste Militärgeistliche versteigt sich bei der 6-Jahresfeier der Mili- 
tärregierung am 24. März 1982 zu der Behauptung: ''Nach sechs Jahren sind wir mehr 


* 112 CONINAGRO, Confederaciön Intercooperativa Agropecuaria, am 5. März 
1982. 1 
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denn je davon überzeugt, dass die Ergeignisse des 24, März 1946 ein Werk Gottes 
waren, und unserem Vaterlande zuhilfe kamen bei all dem Guten, das sich seitdem - 
ereignete''. Die vollständige geistige Verstocktheit bei den verantwortlichen Reitern 
der Apokalypse in aller Welt ist so ein weiteres Kriterium unserer Lage. Nirgends 
wird an eine bedingungslose und sofortige Übergabe der Macht, an einen Verzicht 
auf Weltverbesserung nach ihrem Schema gesprochen. Je verfahrener sie die Lage 
gestalten, umso besessener die Führenden. In zunehmender Verkrampfung krallt 
man sich an die Macht, auf allen Kontinenten. 

Diese Welt ist heute in allen ihren Teilen programmiert und in allen Teilen und 
Ebenen in Bewegung gesetzt von einer und der gleichen Hand, Es ist nicht die Hand 
einer einzigen Person, sondern einer Gruppe von Menschen, die unter einer und 
der gleichen Flagge handeln, die alle ihre Handlungen mehr und mehr einer ganz . 
bestimmten Philosophie unterordnen. Das bedeutet, dass die Entwicklung auf allen 
Ebenen zu Situationen hinführt, die früher oder später die Grenzen des Lebensmö- 
glichen überschreiten, Selbst das fast unübersehbare Meer von Kommentaren zu 
dieser Entwicklung und die Zustimmung zu Problemen, die bei dieser Entwicklung . 
im Gegensatz zum Früher auftreten, ist auch wiederum, nur wie die Rede.eines ein- 
zelnen Menschen. Denn anderes als das Linientreue wird nicht gedruckt, "wird 1ä- 
cherlich gemacht oder verkoten. Das ist die Ursache dafür, dass die Probleme täg- 
lich grösser werden (es sind immer die gleichen Probleme), obwohl man sie als 
"Krisen" oft frühzeitig erkannt hat. Aber auch dieses Wort "Krise" wird immer 
nur von der Warte der Philosophie her gesehen. Es gilt immer nur als ''Krise", was 
im Sinne dieser Philosophie nicht weiterführt. Niemals kommt es etwa auf andere 
Elemente an, etwa auf die Anzahl ermordeter Menschen, Verkehrsunfälle infolge 
schlechter Strassen, Plünderung durch Negerhorden. So etwas (schlechte Strassen, 
Negerhorden) entspringt einer Schau, die radikal abgelehnt wird und nicht zur Be- 
urteilung der Vorgänge herangezogen werden darf. 


Die Wende von 1945 


Erst in diesen Tagen wird Vielen klar, wie einschneidend die Wende von 1945 
in Wirklichkeit war, Alle Einseitigkeit wirkt sich erst langsam aus. Auch die '"Öff- 
nung" von 1945 mit dem. ‚hermetischen Verschliessen aller Lebenstore brauchte eine 
längere Inkubationszeit, 'um ihr Gesicht allgemeindeutlich zu prägen. Mit der Be- 
seitigung der Europäer konnte an die Verwirklichung des grossen Traums der Frei- 
maurerei gegangen werden, ohne dass ihm noch der Weg verbaut werden konnte. Die 
Gefahren, die das mit sich brachte, wurden vielfach vorhergesehen, doch die War- 
ner auf.das gröbste beschimpft, verlacht oder einfach erschossen. Mit einer Selbst- 
verständlichkeit, die nirgends zur Diskussion gestellt wurde, errichtete man einen 
Herrschaftsapparat als selbstredende Folge des.Weltgeschehens. Weltwirtschaft 
hiess das Ziel. Sämtliche nationalen Wirtschaften verloren so ihr Stimmrecht. Was 
vorangetreiben werden sollte, wurde mit dem Zeigefinger der Freimaurerei vorge- 
stellt,. denn es galt; die Menschheit zu übertölpeln.: Alle.technischen und wissen- 
schaftlichen Möglichkeiten wurden dieser "Öffnung! der Welt zur Verfügung gestellt. 
Gigantische Schäden in der Tierwelt, Vernichtung grosser Wälder, Verwüstung hal- 
ber Kontinente, dienten dazu,: den Moloch ''Weltwirtschaft" zu beliefern.. Verseuchte 
Flüsse und Meere, geschädigte Wetterverhältnisse waren die Folge. Und trotzdem 
‚kam es nicht zu dieser Weltwirtschaft, sondern zu einem fürchterlichen Kampf aller : 
gegen alle (soeben wird gemeldet, .dass Ford-Argentina ‘3000 und Volkswagen- Argen- 
tina 500 Arbeiter in diesem Lande ohne Arbeitslosenversicherung auf die Strasse 
setzt), wie ihn ein Hobbes nicht klarer sah. Nicht in einem einzigen Lande, weder 
Ost noch West, ‚Nord noch. Süd, gelang mithilfe dieses schrecklichen rücksichtslosen 
Raubbaus der Aufbau einer glücklichen, gesicherten Gesellschaft. Die Zahl.der Ar- 
beitslosen in allen Kontinenten spricht dafür Bände. Wofür eigentlich hat man den 
unschuldigen Dolmetscher Jacques Vasseur heute noch in Frankreich eingekerkert? 
Und den österreichischen einarmigen Major Reder in Gaeta in Italien? Woher neh- 
men sie das moralische Recht zu derartigen Verbrechen? 
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Monetarismus 


Die Rosskur, die aus diesem Dilemma herausführen soll, heisst mit einem, 
Schlagwort '""Monetarismus'". Mit einer Alchimie des Geldes, mit magischer Ein- 
flussnahme auf dessen Menge und dessen Umlaufgeschwindigkeit will man die Welt 

‘(als Ganzes, nicht etwa die'Völker) retten. Man bleibt so gefangen im Käfig der ei- 
genen Philosophie. Um Belgien vor "kollektiver Verarmung'" zu schützen (so weit 
ist es bereits gekommen !), ist nach Auffassung von Premierminister Wilfried Mar- 
tens der Haushalt zu kürzen und die Löhne einzufrieren. In Argentinien werden alle 
grossen Öffentlichen Arbeiten eingestellt, in England wiederholt sich das geistlose 

‚Spiel: "The Journal of Economic Affairs''' schreibt im Oktober 1981: "In our days 
of rapidly changing products and technology the destruction of unadaptable industry 
in a deep recession can be a major benefit, if not an'essential pre-requisit for chan- 
ge''. ("In unseren Tagen schneller Anderung der Produkte und der Technologie 
kann die. Zerstörung nicht anpassungsfähiger Industrien in einer schweren Rezession 
einen grossen Vorteil darstellen, wenn sie nicht gar wesentliche Vorbedingung für 
einen Wechsel ist"). Was man unter Solcher zurückgebliebenen Industrie zu verste- 
hen hat, wird an einem Vorgang. in den Vereinigten Staaten klar: Im Januar 1982 ° 
wird mit'einem Federstrich die gesamte ‘Antitrust-Gesetzgebung unter den Tisch 
gefegt. Weder AT&T noch IBM werden noch gehindert, ihre Monopole auszubauen, 

‚Wichtiger als der Schutz der Kleineren ist Stärke im internationalen Wettbewerb, 

"insbesondere gegenüber Hitachi und Mitsubichi. Den anderen, naheliegenderen Weg 
beschreiten, nämlich die amerikanische mittlere und kleine Industrie mit Zoll- 
schranken vor jenen Giganten aus dem Fernen Osten zu schützen, liegt nicht im Rah- 
men der Philosophie und steht daher nicht zur Debatte. Asozial ist Trumpf ! 

Der 1945 befohlene Tod der Ideologien führt sogar zum Transideologischen Un- 
ternehmertum. Was Wirtschaftsgauner Prinz Bernhard mit seinen Bilderbergern ein- 
leitete, hat die Trilaterale Kommission fortgeführt. Das Unehrliche aller amerika- 
nischen Opposition gegen europäische Gasleitungen in Russland belegt dabei "Fortu- 
ne" im Februar 1973 mit damals schon 22 amerikanischen Grossfirmen mit Sitz in 
Moskau. 

Dabei sind es die Banken, die man.als die eigentlichen Herren dieser Multinatio- 
nalen ansehen muss. Charles Levinson schreibt in ""Vodka-Cola' : "Die Regierungen 
verlieren heute die Herrschaft über ihre Wirtschaft als Folge der steigenden Welt- 
macht und äussersten Beweglichkeit‘der Multinationalen, die.man bereits weder auf 
nationaler wie auf politischer Ebene kontrollieren kann". Sie haben längst, den Staa- 
ten vorauseilend, das Geschenk der unzähligen Auf- und Abwertungen am Standplatz 

: der verschiedenen von ihnen besetzten Stühle zu nutzen verstanden und verdienen mit 
der Ausnutzung dieser Währungsvorgänge ein Vielfaches im Vergleich zu ihrer Pro- 
duktion in der ihnen so besonders nützlichen "Freien Marktwirtschaft' von (aufge- 
wertetem) Land zu (abgewertetem) Land (oder umgekehrt). Für sie gibt es darum 
weder "teure" Rohstoffpreise noch "teure" Herstellungskosten. Das alles wird durch 
ihre geographische Allgegenwart ständig relativiert. Auch in den Sozialistischen 
Ländern wird die politische Macht mehr und mehr hypothetisch gegenüber der sich 
bildenden Wirtschaftskraft der eigenen und der westlichen Transnationalen Firmen. 
So "mündet der teenotronische Materialismus in den nichtideologischen und gottlo- 
sen.Mundialismus (* 113) . "Das praktische Weltkonzept einer Produktion von Gü- 
tern und Dienstleistungen findet Sein Symbol in der Conciliacion der grossen Men- 
schenfamilie', man darf vom Imperialismus der Weltproduktion sprechen, der sich 
anbahnt. Die von der gegenwärtigen argentinischen Regierung propagierte "Privati- 
sierung'' der Bodenschätze ist nichts anderes als ein Angebot an die Multinationalen, 
auch hier sich ihren Platz zu sichern. "Und es macht, dass niemand kaufen oder 





vr 113 Erännleäe M. Pastrana in seinem beachtenswerten Buch "Tr ilateralismo, 
La irrupeiön de la comisiön trilateral a trav&s del velo del Oceidente cris- 
tiano'', Ediciones Cuatro Espadas, Buenos Aires, Mai 1981. 
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verkaufen kann, er habe denn das Malzeichen, nämlich den Namen des Tiers oder 
die Zahl seines Namens"... 


 Beschaeftigungsprogramme 


Monetarist Dr, Eisenbart ist am Zuge. "Beschäftigungsprogramme', die mit 
Ausbildungsabgaben geldlich ermöglicht werden, sollen ihm helfen, meint man am 
grünen Tisch der Wirtschaftsministerien. Doch die Männer der Praxis sehen es 
anders, nicht nur hier in Argentinien, jene Männer, von denen es heisst: ''In unse- 
ren Tagen, da grosse Persönlichkeiten der Wirtschaft und der Industrie eher dis- 
kriminiert als gewürdigt werden'' (* 114) und die man wie Schleyer und Ponto ab- 
knallt. Paul Schnitker, Präsident des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks 
warnt (im Schutz seiner beiden Zeigefinger) : "Der gemeinsame Standpunkt der 
deutschen Wirtschaft, dass Beschäftigungsprogramme keine Mittel gegen die wach- 
sende Arbeitslosigkeit sind, ist bei den Bonner Spitzengesprächen bekräftigt wor- 
den..... Staatliche Konjunktur- und Beschäftigungsprogramme nach alten Mustern 
würden lediglich Strohfeuer-Effekt auslösen oder eine Scheinblüte hervorrufen. Sie 
würden wie Aufputschmittel wirken, mit allen bekannten Nachwirkungen. An den 
fundamentalen Wachstums- und BeschäftigungsproHlemen würde sich dadurch aber 
nichts ändern..... Was wir brauchen ist Reduzierung des Zinsniveaus }... Leider 
verstärkt sich der Eindruck, dass Bundesregierung und politische Parteien ohne 
den Griff in die Taschen der Bürger nichts mehr zuwege bringen. Durch Steuerer- 
höhungen erhielte die Inflation wieder einen kräftigen Schub, die Nachfrage hingegen 
einen kräftigen Dämpfer.'' Es kommt vielmehr auf Dinge an, die in Bonn (und in 
Buenos Aires und in London und in Rom und in ....) nicht geschaffen werden kön- 





Der Praesident des Zentralverban- 
des des Deutschen Handwerks, 
Paul Schnitker 





* 114 Rezession des Buches von Carl Duisberg, ''Nur ein Sohn! (Seewald) im 
"deutschen Studienkreis'", 
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nen: "Es hat sich gezeigt, dass Eigenverantwortung des Handwerkers und das Gefühl, 
eine wichtige Aufgabe für unsere’ Jugend zu erfüllen, und damit zugleich eine Ge- 
 meinschaftsaufgabe, zu weit grösseren Erfolgen führt, als irgendwelcher Dirigis- „ 
mus.... Auf der anderen Seite ist eine hohe Ausbildungsbereitschaft der Jugend er- 
forderlich". Nicht Pläne, sondern‘ Menschen werden‘ gebraucht, begeisterte, zu 
Opfern bereite Menschen, ‘und das nicht nur "unten" ‚ sondern vor allem oben an 
der Spitze, und diese Dinge dürfen niemals von Illustrierten denen oben nur ange- 
dichtet sein. Und die Spitze eines Landes muss tat$ä:ichlich Spitze ’sein; Hineinreden 
von aussen.in nationale Belange, Hinhören nach Draussen, das alles ist heute be- 
reits lebensgefährlich geworden. -Man wird einem Schnitker wie so manchem andern 
nicht die Anerkennung ehrlichen Wollens und das Erkennen tieferer Ursachen versa- 
gen. Aber die mystische Verkettung solcher Erkenntnisse mit philosophischen 
Zwängen, die man’allen-diesen Wortführern auferlegt hat, machen eine Lösung durch 
diese vollständig unmöglich. Es gibt einen gottgewollten Gang der Dinge, den man 
mit fürwitzigen philosophischen Einmischungsversuchen’nicht ändert. Das liberale 
Wirtschaftssystem hat erneut die Probe ‘aufs Exempel nicht bestanden, hat sich mit 
seiner berechnenden Marktwirtschaft nicht bewährt.:Der Mensch kommt dabei zu 
kurz. Die Last der ‚Zeit wird.praktisch in Zahlen gesehen und der Notenbank über- 
tragen und diese kann sich nur noch in Zins-:und Steuermassnahmen retten. 
Die Folge ist die Flucht ins Dunkle. Steigende Schwarzarbeit, zunehmendes 
Schwarzkapital sind. die Folgen der wirtschaftspolitischen Massnahmen, die ein Staat 
‚teifft,. der die Fühlung mit seinen Bewohnern deswegen verloren hat, weil er es ab- 
lehnt, sie nach ihrem Einsatz für die Gemeinschaft zu werten, ‚Als ungerechter Ein- 
griff Inkompetenter wird empfunden, :wenn der Bequeme und der Spekulant in glei- 
chem Masse zur Steuer herangezogen werden wie der Gewissenhafte und der Fleissi- 
ge. In den Untergrund der Schattenwirtschaft gehen sogar zuerst die Geldhändler 
uıdals Allerletzte sodann die Arbeiter und die Handwerker und die Freiberuflichen. 
L»ch wird dieser Zug der Zeit nicht mehr zum Stillstand: kommen, solangeoben 
sich nichts ändert. Er-wird;sogar steigend das’ ‘Bestehende kennzeichnen und bald 
schon ein Bild der Wirtschaft formen, wie es unseren bisherigen Vorstellungen nicht 
mehr entspricht. Das kann:! nur; zur: ‚völligen Auflösung staatlichen Zusammenhalts 
führen, zu überspannter: Fiskalpolitik im sichtbaren Bereich und zu Kapitalbewegun- 
gen im Untergrund, die bald’schwerer wiegen als die Zahlen der Staatshaushalte , 
und so öffentliche Ehrlichkeit und: Sauberkeit ernstlich in ‚Frage stellen, weit mehr 
noch als es die mit dieser Entwicklung‘ sehr eng, verschwisterte Willkür der Geheim- . 
zeichen heute schon tut. Mit der seit. 1945 ‚eingerissenen Abtötung nationaler Wirt- 
 schaftspositionen und Unterstellung: unter: :weltpolitische, Pläne hat man sich der Mit- 
tel begeben, Öffentliche Lauterkeit, gerechtes Tragen der: Lasten, vernünftigen Ge- 
meinsinn als Wappentiere.in'die” Zukunft‘ zu halten. Uferlöse, radikale, unwirkliche 
Gedanken wurden zur Richtschnur- auf: allen- Konferenzen und bestimmten die Wahlen 
zum-Parlamentarier, Minister oder, Di ktator;, von Böngladesh bis Argentinien, von 
Belgien bis ag i \ hl ‘ 





5 „Die Trilatöralo. Kommilssion 

Es mag gerade dleser philosopkiäche‘ Ballast, ohne: a heute nirgends mehr ein 
Gedanke vorgetragen,eine Handlung. eingeleitet ‘werden darf, im Blickfeld eines Da- 
vid Rockefeller gelegen haben, als 'er an’die Gründung. seiner Trilateralen Kom- j 
mission ging. Ebenso wie bei Prinz. Bernhard mit seinen Bilderbergern, erfolgt der 
Schritt aber auch nicht etwa. im’ Gegensatz zur Loge. Ganz im Gegenteil. Es ist ei-. 
ne Selbstverständlichkeit,. dass sich alle. ihre Mitglieder:von dorther rekrutieren. 
Das garantiert dann allgemein anerkannte Grundsätze der Zusammenarbeit, aber 
auch Einstimmigkeit bei Ablehnungen und Zielsetzung. Die Trilaterale Kommission 
ist so auf wirtschaftlichem Gebiet eine konsequente Fortsetzung der Arbeit im Tem- 
pel, wie es etwa der Weltkirchenrat auf religiösem oder die Nobelinstitution auf 
wissenschaftlichem Gebiet darstellen. In ganz dem gleichen Umfang, wie man bei 
der Beurteilung. des verschwörerischen Charakters der Logen ebenso leicht zu kurz 
wie zu weit schiesst, stellen wir laufend Fehlinterpretationen bezüglich der Trilate- 
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ralen Kommission beinahe als normale Reaktion fest. Die neutrale, nichtssagende 

. Haltung der Presse dieser Erscheinung in unserer Welt gegenüber (mehr aus Angst, 
etwas falsch zu machen als in Befolgung restriktiver Richtlinien) schafft sogar erst 
das notwendige Vakuum für einen Bempirkisstafl, der leicht‘ geeignet ist, auhesekle- 
gene Leser zu finden. 

"Wir kommen den eigentlichen Tatsachen wohl am nächsten, wenn wir hier ein 
Interview wiedergeben, das wir in '"Spotlight'' am 20. April 1981 fanden. Dabei 
schon vorweg: wir sollten die Worte Rockefellers ernst nehmen. Sie gelten, wenn es 
auch hier gilt, dass das am meisten zählt, was ungesagt Heibt. 

"Herr Rockefeller, was sagen Sie zu den Vermutungen, die Trilaterale Kom“ 
mission versuche bis zu einem gewissen Grade gesetzliche Regierungen zu überspie- 
len und sei im wesentlichen eine Art Welt-Schattenregierung?''.--:""Also, ersichtlich 
hat jemand, der eine solche Anklage erhebt, keine Ahnung, für was die Trilaterale 
Kommission gebildet wurde und wie sie funktioniert. Die Mitglieder der Kommission 
treffen sich als Privatpersonen, um wichtige Themen Zu diskutieren. Arbeiten ("pa- 
pers") werden vorbereitet über Vorgänge ("subjects'), die unserer Meinung nach von 
aktueller Bedeutung sind. Und es ist eine der besonderen Arbeitsweisen der Trilate- 
ralen Kommission, dass’ jedes Papier von drei Mitgliedern vorbereitet wird, wenig- 
stens einem Mitglied aus einer der drei (trilateralen) Regionen (USA, Europa, Asien). 
So gibt die Arbeit’eine kombinierte Ansicht von:drei Autoren wieder. Und dann werden 
jene Unterlagen den Kommissionsmitgliedern vor der Plenarsitzung vorgelegt.’ Sie 
werden von den Mitgliedern gelesen, in.Gegenwart der Autoren diskutiert und sodann, 
wenn Letztere es wünschen, von diesen als Folge der Diskussion geändert. Sodann 
wird die Arbeit’ von der Trilateralen Kommission veröffentlicht und ist als solche - 
Jedermann zugänglich, der.daran interessiert ist. Dabei stellt sie nicht die Auffas- 
sung der-Kommission dar, sondern die ihrer Verfasser. Die Kommission als sol - 
che hat niemals zu irgendeinem Gegenstand Stellung bezogen, und es braucht nicht 
gesagt zu werden, Sie unterstützt weder Präsidentschafts- noch sonstige Kandidaten. 
Sie bezieht keinerlei politische Stellung irgendwelcher Art. Deshalb ist die Bemer- 
kung, sie könne in irgendeiner er pie ke eig, angesehen werden, völlig 
absurd". 

"Herr Rockefeller, gestatten Sie): dass 'ich' die schärfste Kritik winlarhels, die: 
ich über die Trilaterale Kommission: hörte, und die da etwa so lautet:Wenn Sie so 
viele Leute in einem Raum zusammenbringen, 'wie.es.die Trilaterale Kommission 
tut, so ist es doch'naheliegend, dass.diese Leute‘ ‚Bündnisse schliessen und Pläne 
schmieden. Was meinen Sie dazu?! -- ''Well,'in erster Linie erfolgt ihre Auswahl, 
wegen ihrer Kenntnisse und wegen: ihres Einflusses, in de m Sinne, dass sieim _ 
weitesten Sinne Meinungsbildner sind. Wären sie.es nicht, so würde ihr Zusammen- 
treffen und miteinander Sprechen wahrscheinlich kaum Bedeutung haben. So picken 
wir absichtlich Leute auf, von denen wir meinen, dass sie geeignet sind im Hinblick 
auf.ihre Kenntnisse und ihren Hintergrund. ‚Wir greifen sie auch.auf wegen ihrer 
unterschiedlichen Meinungen. Es:wäre; ermutigend, ‘wenn infolge‘ solcher Treffen ei- 
nige Missverständnisse und Unterschiede 'beseitigt‘werden könnten: ..... Ich finde, 
dass die Bemerkung, dass diese Gruppe. von etwa: dreihundert Männern und Frauen 
aus einer ganzen Reihe von Ländern den Weltenlauf bestimmen kann; in der Tat ei- 
ne recht naive 'Redeweise darstellt. Sie‘ mögen. jeder: für sich in ihrem eigenen’ Be- 
reich mächtig sein in ‚dem Sinne; ‚dass. sie Einfluss. haben. Aber sie vertreten 
ein.so breites Spektrum von Ideen, :dass, ‚ich. ‚mir nicht vorstellen könnte, ob!'ich, 
selbst für.den Fall, es’handelte sich. um: eiri ‘gewähltes Organ zur Regierung .der 
Welt, sagen könnte,: in welche Richt ung: ‚die Dinge. gehen: würden, eben weil es in 
ihr so viele verschiedene Ansichten gib.“ ‚Immerhin haben wir eine ganze Reihe von 
Mitgliedern aus sozialistischen‘ ‚Parteien Europas. Wir haben ‘Vertreter. der Arbei- 
terpartei Englands, aus der akademischen Welt und genauso ; aus der ‚Geschäftswelt 
und der der Finanzen". . 3 - 2 

Äuf eine weitere Frage, ob die Arbeiten er Vrilateralen Klniufies kon bier oder 
dort sichtbaren Erfolg:hatten, fügt. Rockefeller noch hinzu: "Ich meine, es ist aur 
korrekt, zu sagen, dass einige der Papiere’sich tatsächlich als sehr zeitgerecht 
erwiesen und Erfolg hatten..... So meine ich, es ist berechtigt zu sagen, dass die 
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Arbeiten, eben weil sie von ernsten, zuständigen Personen geschrieben wurden, und 
die unübersehbare Tatsache, dass sie einen trilateralen Gesichtspunkt wiedergaben, 
vielleicht grösseres Interesse fanden, als gerade irgendein gewöhnlicher Text, der 
einem in die Hände kommt.... Ehrlich gesagt erinnere ich keinen konkreten Vor- 
gang, wo während der Amtszeit Carters ein Papier zu einer bestimmten politischen 
Handlung geführt hätte, Natürlich, das stimmt, eine grosse Anzahl von Mitgliedern 
der Regierung Carter waren Mitglieder der Trilateralen Kommission. Und wir hof- 
fen, ihre Erfahrungen bei uns und die Diskussionen, die sie mit anhörten, waren 
ihnen eine Hilfe", 

Wir können uns nicht erlauben, an derartige Äusserungen mit falscher Elle he- 
ranzugehen. Die Zerrissenheit unserer Welt gestattet sicher heute kaum mehr, als 
hier versucht wird. Sie ruft sogar regelrecht zu solchen Schritten. Die Verfahrens- 
weise innerhalb der Trilateralen Kommission deckt sich vollständig mit der in den 
Logen (Arbeiten, die vorgelegt werden, Unterschiedlichkeit der Auffassungen, Absti- 
nenz der Loge als solcher bzgl. "amtlicher'' Stellungnahmen, Diskussion in Gegen- 
wart der betreffenden Autoren), nur mit dem Unterschied, dass in der Loge der ge- 
samte Vorgang bis hin zum ausgearbeiteten Thema der Schweigepflicht unterliegt 
und nicht für die Öffentlichkeit bestimmt ist. Wie Seminararbeiten am Ende einer 
erfolgreichen Studienzeit fügt sich den Mitgliedern der Trilateralen Kommission 
so die neue Betätigung an jene im Tempel. Sie führt in gemeinsamer weiterer Mau- 
rerarbeit aus den fensterlosen Räumen hinaus in die von ihren Brüdern zur Wand- 
lung gezwungene Welt. So ist die Trilaterale Kommission ein notwendiges Requisit 
unserer Zeit, wie es einst Offiziersbünde und Burschenschaften waren, das mit leb- 
haftem Geist und persönlichster Anteilnahme seiner Mitglieder versucht, dieser 
Zeit zu Leibe zu rücken, um sie zu formen und im Griff zu behalten, Nicht ein schma- 
ler Pfad, sondern der breite Weg denkkarer Möglichkeiten soll hier offengelegt wer- 
den . Weltmännische Klugheit, aufbauend auf Vorläufern wie Rotary, CFR, Bilder- 
bergern liess den Schritt hin zur Trilateralen Kommission geraten erscheinen. Sehr 
wohl denkbar ist, dass bei einer Weiterführung der Dinge etwa über Weltkrieg III 
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. und Neue Menschen ein weiteres Instrument eines Tages aus der Taufe gehoben 
wird, das einer Regierung dieser Welt noch näher sieht als das Rockefellersche Pro- 
dukt unserer Tage, doch übertreibt Rockefeller gewiss nicht, wenn er ein solches 
stolzes Attribut für seine Schöpfung als Unsinn bezeichnet, Es ist ein Gebilde, das 
gerade in seiner wirklichen Grösse dem Gang dieser Welt viel gefährlicher ist als 

es eine gewählte, gesetzlich beschränkte Weltregierung sein könnte. Rockefellers 
Politik ist die königliche Kunst des Möglichen. 


Reisende in Bankkrediten 


Ein recht geläufiges Bild sind die Hyänen, die in der Nacht nach der Schlacht 
über die Wallstatt ziehen. Den Begriff des Leichenfledderers hat man von dort mehr 
als oft auch auf Menschen übertragen. Man erinnere nur an Kunsträuber wie Herrn 
Deutsch, die verstanden, nach 1945 zu ernten. Unserer Zeit ist es vorbehalten, dass 
solche ekle Tätigkeit schon einsetzt, bevor es zur Schlacht gekommen ist. Es 
gibt Gestalten, die darauf aus sind, den Kriegsgewinn vorwegzunehmen. Versteckt 
hinter der politisch-militärischen Führerrolle, diesichdie VereinigtenStaatenanzo- 
gen, ist die gleiche Gruppe, die wir bei Fragen der Strategie und der Bewaffnung 
überall auf dem Globus antrafen, auch bereits auf wirtschaftlichem Gebiet rege. 
Während äusserlich noch alles in den alten Bahnen beharrt, nehmen Gegenstand und 
Unterhaltungen auf Konferenzen ein Gesicht an, das frühere Zeiten nicht gekannt und 
auch nicht erlaubt haben. Im vorausgenommenen Schatten von Atompilzen wird es 
möglich, ganze Kontinente zu verkaufen, Da erscheint das folgende Foto am Weih- 
nachtsabend in der washingtoner Oppositionszeitung '"Spotlight'' - und sonst nirgends 
auf der Welt ! - mit folgendem Text: '"'Der 'Morning Herald' in Sydney/Australien 
bringt dieses Foto und meint dazu: 'Es handelt sich um die Henry Kissinger Show, 
oder: wie man Diplomat sein und zugleich Bankgeschäfte lieben kann'. Kissinger 
(rechts) wird vorgestellt zusammen mit David Rockefeller (links) und Willard C. 
Butcher, dem chairman der Chase Manhattan Bank, auf einer Pressekonferenz in 
Sydney. Das Trio traf sich sort mit H.F. Oppenheimer, dem südafrikanischen Milliar- 
där, Gold und Minenkönig. Sie waren da, um ihre Pläne für eine Übernahme und Aus- 
beutung des australischen Mineralreichtums voranzutreiben. Besonders seltsam: Kei- 
ne einzige amerikanische Zeitung erwähnte diese Reise und dieses Bild würde eben- 
sowenig irgendwo vorher gebracht !". Auch über Herrn Malcolm Fraser, den aus- 
tralischen Premierminister und also Gesprächspartner der genannten Bankiers, 
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hört man nirgends etwas in diesem Zusammenhang doch wohl Nennenswertes.. 

Als sich'nämlich im Februar 1982 die Regierungshäupter der Commonwealthländer 
bei Melbourne. treffen, fallen viele von diesen für die ‚australische Presse 
unter die Rubrik "Kommunisten" und lässen sich auch auf der Konferenz eher mit 
"Kamerad" (comrade) als mit: "Herr" ansprechen. Fraser nun benutzte den Moment, 
seine:Landsleute aufzufördern, sich hinter die SWAPO zu.stellen und mitzuhelfen, 
Südwest-Afrika zu 'befreien.' . Man kann.sich'vorstellen, dass Rockefeller bei einem 
solchen Mann die weite Reise nicht umsonst gemacht hat. 

Es ist sicher nicht die Gewohnheit dieser Reisenden in Hinkianiiien in grossen 
Worten zu schwelgen und die-Aufmerksamkeit’auf-sich zu ziehen. Klappern gehört 
zu diesem Handwerk offensichtlich nicht. Wir müssen darum schon auf die In- 
nenseite eines insider gehen, . nämlich in die Nummer vom 4. März 1982 der IHT, 
um, David auf der Spur zu.bleiben. In Salisbury in Zimbabwe treffen wir ihn wieder, 
Er hatte gerade zwei Tage lange Gespräche mit den marxistischen Herren von An- 
gola hinter sich, bevor er bei Mugake anklingelte. _ 

Wie es in Afrika aussieht, braucht man uns nicht'noch einmal zu sagen. "Alle 
Macht, ‚die Afrika seit 1960 umgewandelt hat, kam von aussen" (* 115), Sie kam 
vom CFR, von Rockefeller und seinen Brüdern. "Es war die Invasion des Geld&-Im- 
perialismus. Es war wirtschaftlicher Kolonialismus in neuer.und versteckterer 
Form.... Unübersehbare Geldmengen, Lebensmittel und Hilfe’ in anderen Formen 
wurde seit 1960 nach Afrika hineingepumpt. ‘Dennoch ist der Kontinent Afrika eine 
der Weltelendsregionen "mit Millionen ‚von Menschen, die dauernd vor dem Hunger- 

.tode stehen, mit Gewalt und Krankheiten, geplagt mit dem grössten Flüchtlingspro- 
blem der Welt. Die Grenzen der neuen Afrikanischen "Staaten" hätten uns warnen 
sollen vor dem höchst künstlichen Scheincharakter der: sogenannten "Befreiung" der 
Völker Afrikas..." (Benson). Und dieses allgemeine Bild vom schwarzen Kontinent 
verdüstert sich ganz besonders im heutigen Salisbury. "Wilde Sprechchöre hallen 
durch die Strassen der City. Die Stimmung ist aggressiv wie nie zuvor. Jugendliche 
der Parteimiliz lauern auf politische Gegner, bereit zum Zuschlagen. Die Drohung 

offener Gewalt ist phys isch spürkar. Simbabwe wirkt wie am Vorabend eines bluti- 
. gen Bürgerkriegs. ... Simbabwe befindet sich alf dem direkten Übergang zu einer 

Staatsform wie in Tansania oder Mogambique. Eine Welle von Unsicherheit und 
wachsender Unzufriedenheit erfasst das Land... Streikende Lehrer und Kranken- 

schwestern wurden verhaftet; Mugabe nannte sie "Leute mit antirevolutionärem 

Geist, die niemals die Härten des Befreiungskampfes gespürt haben. Es ist nicht 
schwer, so der Premierminister wörtlich, sie zu verhaften und für drei Monate in 
den Busch zu werfen, damit sie diese Härten kennenlernen'. Das Misstrauen trägt 
hysterische Züge, "Simbabwe: ‘entwickelt sich zum Spitzelstaat. ...Vor ällem auf dem 
Land sind Recht‘und Ordnung zerfallen.‘ Die‘Partei:und:ihre: Gefolgsleute bestimmen 
das Gesetz. Die Polizei'hält’sich zurück, hat: ihre:Macht verloren. Die: Farmarbei- 
ter werden zusammengeschlagen, wenn sie nicht zu den Meetings der’ Partei gehen 
und Geld abliefern.: Immer mehr Farmen werden verkauft und aufgegeben oder von 
einem schwarzen Manager verwaltet. ‚Die‘ Partei und hohe Zanu-Funktionäre oder 
Minister haben:schon Dutzende 'von Farmen aufgekauft. Die meisten Weissen ohne 
Grundbes itz und Rentenansprüche sind‘ ‘entschlossen, das Land.zu verlassen, Jeder 

‚Weisse, der ausreist,: darf nur: umgerechnet : 2000 Franken mit:sich nehmen. ‚Den 
Auswanderern wird nicht einmal gestattet, Möbel und. Hausrat;. Fer nseher, 'Stereo- 
anlagen und Kühlschränke mitzunehmen. .. "So bedarf es keiner offiziellen Vertrei- 
bungspolitik, ‚um Simbabwe‘ zu afrikanisieren. Qualifizierte‘ Fachkräfte ‚sind: in Mas- 
sen abgewandert, .... Inden Städten hat sich’das Elend dramatisch. vergrössert. Ko-. 
lonnen‘von Kindern und Obdachlosen: ‚wühlen in den: Müllabfällen der Stadt nach ess- 
baren: Abfällen. Die grossen Hotels. ‚sind dagegen ausgebucht für Parties und .Empfän- 
ge des neuen schwarzen Establishments" (winy: Lützenkircheh in. der relbienhe" 
am. ‚24. Februar 1982). 2 i 


* 115 Ivor Benson, Herausgeber der "Behind the News", PO B 1564, Krugersdorp, 
Transvaal 1740, Süd-Afrika. j 
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- Nun, was wird uns Trilateralist David Rockefeller aus dieser Stadtzu berichten 
haben? Wird es die naive Freude an einer exotischen'Welt sein? Wird es-die Sorge 
um das Geschehen in einem Lande sein, das'für Schwarz und Weine Mustergulfigeg 
geleistet hatte? h ? . 2; 

Von Angola sagt er zunächst (wo man mit zwäijähkigem ehren die gleiche 
Befreiung erlebte): "Die Gegenwart von tausenden von kubanischen Soldaten und: 
Sowjetberatern hat keinen direkten Einfluss auf amerikanische geschäftliche Ope- ° 
rationen in Angola. Ganz besonders 'klar,:dass so etwas mit.unseren Bankverbindun- 
gen überhaupt nicht in Berührung kommt". Mr. Rockefeller, dessen Bank den Kauf 
von Flugzeugen und Ölbohrgerät für Angola’finanzierte:(so.IHT.) meint belehrend: . 
"Es scheint mir für Aussenseiter nicht vorteilhäft, zu'kommentieren, wie hier Ver- 
handlungen geführt werden". .Dann aber geht er auf seinen augenblicklichen Aufent- 
haltsort über: ''Je mehr ich von Ländern gesehen:hake, die in Afrika angeblich mar- 
xistisch sind, um so mehr habe ich das Gefühl; es handelt sich eher um Aushänge-: 
schilder und Fallen als um die Wirklichkeit. Das Hauptinteresse der Führer dieser : 
Länder ist es, das Los ihrer Völker zu bessern und die Wirtschaft ihrer Länder zu: 
stärken. Sie sind bereit, Hilfe von überall anzunehmen, um das zu erreichen.... 
Ich meine nicht, dass eine internationale Bank wie die unsere, sich als Richter 
aufwerfen sollte, was für eine’Regierung ein Land haben möchte. Wir haben fest- 
gestellt, dass wir wirklich mit jeder Art Regierung zurecht kommen, vorausge- 
.setzt sie sind ordentlich und:haben. Verantwortung". Die IHT-meint abschliessend: 
"Mr. Rockefeller sagte ebenfalls, dass es in Zimbabwe einige. sehr atraktive Inve- ' 
stierungsmöglichkeiten : gibt und fügte hinzu, dass die Wirtschaft des Landes er- 
staunlich gut in den ersten beiden Jahren seit der. Unakhängigkeit. vorangekommen 
ist".("'that the country's economy had done. remarkably well in. its.first two years 
of independence''). Wir wollen auch nicht vergessen, dass .derjenige,: der Mugabe : 
in die."'Freiheit' führte,'Lord Soames, ein Mitglied:des :Verwaltungsräts von N. 

M. Rothschild und Söhne ist und Englands Aussenminister Lord Carrington, der: 
die Regierung Mugabes in.den-Sattel setzte, als Trilateralist:zur Gefolgschaft Rocke- 
fellers gehört. '. So geschah eigentlich kaum etwasanderes, als dass der Boss sich :; 
persönlich ansah, ‚was man ihm vorbereitet hatte... : : 


Neue Minengesetze 


Rockefellers Reise führte in Afrika über Senegal, Guinea, Elfenbeinküste, Ni- 
geria, Kamerun und Gabon, bevor er in Angola eintraf. Er flog von Salisbury wei- . 
ter in die Kupferstadt Lusaka in Sambia und dann nach Marokko, wo es um Phos- 
phate ging. Eine Studie der Bergwerksgesetze in allen diesen Ländern und vor allem 
deren Anderungen mit Daten von 1981 und 1982 würde ein dankbares Thema für ei- 
nen Doktoranten der Wirtschaftswissenschaften abgeben (* 116). 

Im Grunde genommen sind die Beweggründe, die die internationalen Banken ' 
veranlassten, Polen so überreichlich in den vergangenen Jahren zu helfen, die glei- 
chen wie sie die Chase Angola oder Simbabwe gegenüber hat. Doch treffen wir hier ' 
auf eine weitere Begleiterscheinung dieser Art des modernen Piratenwesens: die ' 
Banken können gar nicht verlieren. Selbst dann, wenn es sich herausstellt, 
dass die unterstützten Regierungen gar nicht so ordentlich und verantwortüngsbe- 
wusst sind, wie man es bei der Hingabe‘ des Geldes angenommen hatte, tritt immer 
noch eine e übergeordnete ‚politische KeRge auf: kann. man es’ sich erlauben, ‚den zah- j 


* 116 Dieser Gedanke kam mir, weil hier in Argentinien "der Verkauf der Boden- 
schätze ans Ausland'' von.allen Oppositionsparteien der derzeitigen Regie- 
rung im Hinblick auf unser neues Minengesetz und auf das bekanntgewordene 
Einsteigen von Amerikanern vorgeworfen wird, Man scheut nicht davor zu-' 
rück, die Geneigtheit' des Grossen Bruders zu:der-.Besetzung der Malvinen 
damit in Zusämmenhang zu bringen, dass ihm so die:grossen Reichtümer des . 
Südatlantik näher gekommen sind. Ob hier geschehen wird, was man von Au- 

. stralien und von Afrika berichtet, wird nicht geheim bleiben können. 
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lungsunfähig gewordenen Kunden im Elend vers inken zu lassen? Und: kann man es 
tragen, dass Grossbanken wegen.des Ausfalls der fälligen (polnischen) Zinsenzah-. 
lungen: in Schwierigkeiten.geraten ?:- Würde das nicht Folgen haben, die weit über 

das hinausgehen, was bei dem eigentlichen Bankgeschäft auf dem Spiele steht? So 
aber geht es um die Jahreswende 1981/1982'mit den polnischen Anleihen. In ganz 
wenigen Worten sagen uns.die bekannten Tatsachen, dass. Anfang 1982 die Sowjet- 
Union für: die fälligen Zinsen. gegenüber Bank of America, Chase Manhattan und 
Chemical Bank of.New.York,' sowie deren Gleichen in Europa. aufkommt und so die 
Banken keinen Verlust erleiden.-Das geschieht, nachdem Polen in einem Rundschrei- 
ben Mitte Dezember 1981 an alle 500 Bankgläubiger im.Westen- kundgetan hatte, dass 
es nicht in der Lage sei, die. Ende Dezember fälligen Zinsen zu zahlen, und nachdem 
die westlichen Banken eine Stundung ablehnten. Moskau sprang ein unter der Bedin- 
gung, dass die Bevölkerung Polens:alles unternehme, aus der kommenden Produk- 
"tion ihre Schulden zurückzuzahlen, also insbesondere von Streiks und anderen ''Aben- 
teuern'' Abstand nehme. .Walesa wanderte ins Gefängnis, die Banken waren aus dem 
Gröbsten heraus.( * 117). 


Die Sonderziehungsrechte 


Von’allen Waren, die Gegenstand unseres Wirtschaftslebens sind, verdient 
das Geld deswegen besondere Beachtung;' weil es heute völlig beliebig in seinem 
Wert geändert werden kann, weil seine Menge festgesetzt und es sogar aus dem 
Nichts geschaffen werden kann (vgl.dazu in I und II): Es behält seinen vollen Wert 
für den Besitzer, auch wenn es gestohlen wurde. Es kann fast unbegrenzt und ohne 
Arbeit Erträge bringen. Es gilt als Wertmasstab für alle anderen Waren und 
macht so deren Herstellung und Preis von ihm abhängig. Diejenigen nun, die die- 
'ser Ware ihre:konkreten Eigenschaften geben, sind die Herren unserer Welt. 

‚Während noch bis.in die 40er Jahre unseres Jahrhunderts hinein einzelne (oft 
miteinander verbündete) Personen als ''Bankiers'' in diesem Sinne Macht ausübten, 
stehen wir mit den Gründungen von Bretton Woods (Weltwährungsfonds und Welt- 

‚bank) vor der Zäsur, diese Herrschaft einer Geheimgesellschaft zu übertragen, 
Mit der Einführung der SZR (Sonderziehungsrechte) hat diese sodann einen weite- 
ren Schritt hin zur Beherrschung’der Wirtschaft vom Gelde her getan, indem von 
jetzt an das Geld mehr und mehr von seinen letzten Wurzeln im Leben der Natio- 
nen getrennt wurde. Während noch die Schaffung der SZR seinerzeit eine gewisse 
Unruhe und Widerstand auslösten bei allen etwas schärfer Blickenden, gingen be- 
deutende Veränderungen und Erweiterungen des Geltungs- und Anwendungsbereichs 
dann in diesen letzten Jahren fast unbemerkt vor sich. Der Niedergang zu einer 
grösseren Verarmung sollte so aufgefangen und kanalisiert werden. Carter stellte 
den Vorgang auf der Jahresversammlung der Bretton-Woods-Institute 1980 ins 
rechte Licht: '"'Die Antwort auf die sich verändernde Welt kann am besten in den 
Instituten von .Bretton Woods gefunden werden". Hier mussten andere Saiten aufge- 
zogen werden. Die wachsenden. Probleme auf dem Wege, den man sich vorgenom- 
men ‚hatte, meinte man dabei "mit einem Höchstmass an internationaler Koopera- 
tion'' (Jacques de Larosiere) bewältigen Zu können. Zum neuen Schlagwort wurde 
die Forderung nach "ANPASSUNG", das heisst nach einer Neuordnung der Tätig- 
keit in den genannten Organen unter Berücksichtigung der gegenwärtigen aus den 
Fugen geratenden Entwicklung, um dieser die Mar schrichtung hin zur Einen Welt 
aufzuzwingen. 

Damit wurden Kredite nicht nur, wie bislang üblich, von diesen Institutionen 


* 117. Es darf betont werden, dass westdeutsche Banken weitaus tiefer in die Tasche 
gelangt hatten.als die Amerikaner und dass eine härtere Hand in Polen gerade 
den Westdeutschen einen Albtraum nahm. Die Mitteldeutschen sahen das Pro- 
blem woanders: Die polnische Schlampigkeit zwang ihnen erhöhte Lasten im ' 
Rahmen des Comecon auf. So begrüssten auch sie das Erscheinen Jaruzelskis.' 
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zur Finanzierung von Zahlungsbilanzdefiziten (gerade diese "bequeme ' Möglich- 
keit, ‘unfähigen Regierungen zu helfen, war seinerzeit ein Hauptgrund für .die BRD, 
die Schaffung von SZR zu bremsen), sondern auch für konkrete Objekte in der un- 
terentwickelten Welt möglich; Noch weitgehender wurde noch 1980 von dieser ver-. 
sucht,‘ über einen sogenannten "Link'' die SZR regelrecht in den Dienst der Entwick- 
lungshilfe zu stellen. Das künstliche Geld sollte also in’ erster Linie dazu dienen, 
der Welt eine unterschiedliche, den natürlichen Gegebenheiten entgegenlaufende : 
Entwicklungsgeschwindigkeit zu erteilen: Das ist dann die berühmte "Alchemie des 
Geldes", 

Woher nun holt sich der WMF die SZR, die er als Anleihen weitergibt? Seine 
Mitglieder zahlten ihm (in Gold und Devisen) festgesetzte Quoten ein (deren Haupt- 
teil von den Industriestaaten bestritten wird). Insgesamt stehen so 60 Md SZR zur 
- Verfügung. Seit 1970 sind davon etwa 27 Md SZR an Mitgliedstaaten verteilt wor- 

“den (* 118) im Austausch für ihre Quoten. Die Kreditbedürfnisse der völlig ver- 
schuldeten III. Welt überstiegen bei weitem die Hilfsmöglichkeiten des IMF, der 
1981 etwa 7 Md SZR an Krediten vergab. Damit vergleiche man eine Verschuldigung 
der III. Welt in einer’Höhe’von 451 Md u$s (1971 waren'es noch 87 Md u$s). Es ist 
die Frage zustellen, wer für diese Entwicklung verantwortlich zeichnet, wer es 
unterliess, ‘auf die Unmöglichkeit einer Bereinigung solcher Verschuldung hinzu- 
weisen. Die Höhe dieses Schuldenberges bestimmte die UNCTAD, den Vorschlag 
der Schaffung einer besonderen "Schulden-Agentur"' in ihrem ’Schoss zu machen 
(Oktober 1980). Das wurde von den Industriestaaten unter Hinweis auf die ja schon 
bestehenden Weltfinanzinstitute abgelehnt, zeigt jedoch , wohin die Dinge unter der 
grösseren Überschrift ''Neue Weltwirtschafts-Ordnung'' laufen sollen. 

Die Administration Reagan konnte vorerst das Abgleiten der Geldschöpfung in 
die Hände der Unterentwickelten (in.deutlichem Gegenlauf zu den vorherigen Konfe- 
renzen unter Carter bezw. Mc Namara) verhindern und damit eine Weltkatastrophe 
in dieser Form vermeiden und den übermächtigen Fahrwind aus Süden bremsen. 
Doch ist damit keine Lösung für das grosse Dilemma gefunden, in welchem sich 
die Mächtigen befinden. Die Alternative kann nicht mehr zweifelhaft sein: entweder: 
Fortsetzung der bisherigen Subventionspolitik bis hin zur Verarmung des Nordens 
infolge einer eines baldigen Tages notwendigwerdenden Streichung der Schulden- 
last und weltweiter Einführung einer neuen, um wohl 6 Nullen kleineren Weltwäh- 
rungseinheit nach dem Vorbild der bereits allgemein notwendig gewordenen natio- 
nalen Währungsabwertungen. Oder aber Aufbau einer völlig andersartigen Welt 
(wie wir sie früher hatten), in welcher an die Stelle der multilateralen Verfilzung 
wieder die konkret überschaubaren bilateralen Beziehungen Einzug halten, 
was die Herstellung gesunder-Lebensverhältnisse auf mittlere und längere Sicht 
in einer ganzen Reihe von Staaten gestatten würde, während in der übrigen Welt je- 
ne Katastrophen hereinbrechen, die seit der Beseitigung der Pax Europäa voraus-. 
zusehen waren. Eg sieht im Augenblick so aus, als ob dieser Zweite Weg ein Stück 
lang beschritten werden soll, ohne dass man solches aber etwa offen ‚zugibt,. Es ge-, 
schieht , weil wir an der'absoluten Grenze des für den Norden (unter der. ‚weiteren 
Drohung von Atomkriegen) noch  Tragbaren mit dieser "Hilfe" -für ‚Andere angelangt 
sind. 

Wird so der philosophische Sinn des künstlichen Geldes als Hilfsmittel für die 
Realisierung dieser Philosophie in.einem-Augenblick klar, da die Ausplünderung 
derjenigen, die im Schatten der Weltkräfte weiterhin versuchen, ein auskömmli-' 





*'118 Auf einer Tagung. der Monetaristen in Montevideo, Dezember 198i,. weist 
Robert Tiffin, Vater der SZR, allerdings daraufhin, dass das Internationale 
‚.monetäre System ein "Skandal" sei. "Nur 2% der Währungsreserven sind SZR, 
können also nicht verantwortlich gemacht werden für. die hohen, angehäuften 
Reserven", 

Der Streit der Theoretiker heisst: Keynesianische klen Wilden Re- 
zepte? Was ist primär anzugreifen, Arbeitslosigkeit oder Inflation? Im Au- 
genblick steigen allerdings beide und man sollte darum lieber nach der ge - 
meinsamen Wurzel dieser Übel fahnden, 
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ches Dasein zu fristen indem sie weiterhin ihr Geld als Korrelat ihrer Arbeitslei- 
stung ansehen, so ist man doch um eine Verminderung dieses alten, traulichen 
Bereiches bemüht. Niemand wird es gestattet, seines Weges zu ziehen, die Macht- 
gier der Geldschöpfer kennt keine Grenzen. Man bemüht sich, auch in anderen als’ 
den südlichen Breiten den SZR das Gesicht '"'normalen'' Geldes zu geben, um damit 
dieses ebenfalls in Verruf zu bringen. Schon gibt es Banken, die SZR wie gewöhn- 
liche Devisen ins Depot nehmen und Anleihen in SZR vergeben. So werden die SZR 
zum reinen monetären Instrument, das mehr und mehr seinen "Papiercharakter"' 
verliert. Die zunehmende starke Verschuldung auch der Industriestaaten (BRD En- 
de 1981 etwa 500 Md DM, weit mehr Zinsenfälligkeiten als das Steueraufkommen) 
macht den Rückgriff auf mehr Geld erforderlich und wird in einer Welt der.Frei- 
maurerei als die bequemste Lösung angesehen. Der Machtbereich der Philosophie 
wird so weiter ausgedehnt und ihr letzte gesunde Weltteile unterworfen, ohne dass 
solches sachlich gebieterisch gefordert würde. Ja, die Bewegung hin zu dieser my- 
steriösen Geldquelle (die mit dem Blute der Europäer 1944 geöffnet werden konnte) 
ist sogar noch allgemeiner, und ergreift selbst Kreise, die um die Gefahren dieses 
Weges wissen. Während die Sowjet-Union seit den Tagen der Gründungen von 
Bretton-Woods diesen Einrichtungen fern bleibt, um sich ihre Unabhängigkeit zu 
bewahren, stossen zu dem auserlesenen Klub andere Glieder der Sozialistischen 
Welt. Allen voran China (dem man sogar den Sitz Taiwans dabei einräumt), gefolgt 
von Vietnam, Polen, Rumänien und Ungarn. In allen diesen Fällen liegt die Ursache 
auch hier in einer horrenden Verschuldung, die bereits einen pünktlichen Zinsen- 
dienst unmöglich gemacht hat. Die bisherigen privaten Kreditgeber sehen sich 
ausserstande, weiter zu pumpen, So meint man, eine Lösung in dem Anzapfen des. 
IMF zu sehen - ohne dabei wahr haben zu wollen, dass im einen wie im andern Fal- 
le.eine Lage geschaffen wird, die die Machtgier im Übermass der Schulden lächer- 
lich zu machen droht. Die Masslosigkeit dieser Verschuldungen darfverglichen 
werden mit der Masslosigkeit der sich häufenden Kriegswaffen. Beide ruhen auf 
der Masslosigkeit der Lebenserwartungen sowohl der Führenden wie der aufge-. 
putschten Verführten. Es gibt eine gemeinsame Wurzel für diese Symptome einer 
und der gleichen Krankheit, die sich hinter der Devise '"Freiheit-Gleichheit-Brü- 
derlichkeit'' mit ihren unerfüllbaren Postulaten verbirgt. 

Umschuldungspläne bringen heute die Banken des Westens an den gemeinsamen 
Tisch mit den sozialistischen Staaten. Deren Innerstes wird zu oberst gekehrt, um 
die äussersten Kreditgrenzen zu fixieren, und man übersieht geflissentlich, dass 
es nicht alleine auf geraubte Kohlenhalden bei den Polnischen Verhandlungen an- 





„Was denn, Jungs, mit diesen alten Instrumenten wollt ihr zum Erfolg kommen? Ich mach' das Hundertfache viel bequemer und auch noch ohne Risiko.“ 


aus “Der Spiegel” 
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kommt, sondern auch auf die Streiks, die die Arbeiter der "Solidarität" in dem 
polnischen Saustall unter Anfeuerung westlicher Medien einrichten, um die Arbei- 
ter im Westen mit dem Einfrieren der polnischen Schulden um ihren Verdienst zu 
bringen. Denn die währungspolitische Ordnung ist im Westen durch diese Entwick- 
lung ernstlich gefährdet. Eine verantwortungslose Schicht von Bankiers (engstens 
verbunden mit allen jenen, die nach 1945 dank ihrer Logenzugehörigkeit in der 
BRD in lukrative Posten rücken konnten und von dort aus mit den bekannten schmie- 
rigen Allüren besänftigend und unwürdig alle jene zu beschwichtigen versuchen , 
die den Blick für die Verbrechen der Sieger nicht sich trüben liessen) hat dank dem 
Anwachsen ihrer Möglichkeiten seit 1945 mit dem Gelde in einer Weise um sich 
geworfen, die yon keiner sachlichen Grundlage her mehr berechtigt war. Auch die- 
ser Teil der Logenbetätigung fordert eine Abrechnung. Sogar das Ärbeitsprodukt 
künftiger Generationen wurde verschleudert ; 

Dabei liegen die Folgen der beschriebenen Geldpolitik auch völlig im Rahmen 
der selbstaufgesetzten Gesetzmässigkeit. Oft - nicht nur imlItalien der P2 - hat 
das schon die Form offenen Krieges angenommen. Der Spekulant, der seinerseits 
mit den Spekulationen, Wucherzinsen (bei argentinischen Steuern z.B. :Zinsen - 
Indexacion - Zinsen auf Zinsen - Zinsen auf Zinsen auf Zinsen, wie es in den For- 
mularen heisst), künstlichen Wechselkursen des mit weit grösseren Mitteln und 
Möglichkeiten tätigen Wirtschaftsministeriums in die Gefahr kommt, wieder zu 
verlieren, was er erworben, geht mit seinem Gelde in den Untergrund, bevor er 
es ganz verliert. Die Errichtung immer neuer "Finanzplätze'' wie Singapore und 
Panama, geistige Tauschplätze der Weltfreimaurerkultur ist das deutliche Zeichen 
für diese Entwicklung, in welcher den Staaten Ethik bei ihrem Handeln allgemein 
nicht mehr zugesprochen wird, Gerade das völlige Verschwinden der einst saube- 
ren Grundlagen hat unsere Welt verwandelt. Wie weit sich hier die Verblasenheit 
der Freimaurer von dem gesunden Urteil der Menschheit bereits entfernt hat, kön- 
nen wir am Gegenüber von zwei Äusserungen ablesen: Hochgradfreimaurer Mc Na- 
mara bezeichnet "Armut und Not in den Entwicklungsländern als eine offene Belei- 
digung der Menschenwürde". Abraham Lincoln hatte einen anderen Kodex: "Ihr 
werdet den Armen nicht helfen, indem ihr die Reichen ausmerzt. Ihr könnt den 
Menschen nie auf die Dauer helfen, wenn ihr für sie tut, was sie selber für sich tun 
sollten und könnten''. Solche Hilfe ist entwürdigend. 


Lord Alfred Milner, ‘wohl- 
habender Engländer und Strohmann 
der Rothschilds, diente während der 
bolschewistischen Revolution als 
Zahlmeister für die internationalen 
Bankiers in Petersburg. Er fungierte 
später als Leiter einer geheimen 
Gesellschaft, die als »Round Table« 
bekannt wurde und eine Weltregie- 
rung anstrebte. Eine Gruppe super- 
reicher Finanziers sollte — um die- 
sen Plan zu verwirklichen — die 
Welt unter der Maske des Sozialis- 
mus kontrollieren. Die amerikani- 
sche Stütze dieser Verschwörung 
wurde Council on Foreign Relations 
genannt, wurde von linksgerichte- 
ten Bankiers ins Leben gerufen und 
wird nach wie vor von ihnen kon- 


trolliert. 
kus Garry Allen, 
"nie Insider" 
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Es wird auch klar, dass Dinge wie "Panama" dann einen Atomkrieg schmack- 
haft machen und die skrupellosen, . leichtfertigen. Kreditgeber an Untere ntwickelte 
auch da ‚wieder meinen, einen bequemen Ausweg aus ihrer selbstverschuldeten La- 
ge gefunden zu.haben. Die Weltwirtschaftskrise, in der. wir uns befinden,. kann nur 
auf zwei Wegenbeendet werden: ‘Entweder lösen sich gesunde Kerne aus dem kran- 
ken Körper, so wie sich 1933 Europa unter Deutschlands Führung, herauslöste, oder 
man machtmit einem blutigen Strich dem Heutigen überhaupt ein Ende, verbrennt 
die Geschäftsbücher und fängt wieder bei Null an, 


Protektionismus 


Be ide. Lösungen sind den Herrschenden kein Geheimnis. Beiden gilt es, rnit allen 
Überredungskünsten und Eingriffen entgegenzuarbeiten. Mit dem Auseinanderbre- 
chen einer totkranken Welt in Gesunde und Kranke hat die Freimaurerei den Krieg 
um diese Welt verloren, ist ihr Ansehen endgültig erschüttert, Denn gesund sind 
"diejenigen, die jene Philosophie ablehnen. Da es nun aber unklug erscheint, eine 
Ablehnung des philosophischen Weges offen zu verkünden, geht man in kleinen, 
Schritten vor, um die Marksteine der Logenherrschaft zu versetzen und bekundk 
dabei mit dem Zeigefinger und der Brille, dass man den Tempel. selbst nicht anta- 
sten wolle. Man durchbricht die Drahtverhaue der Loge und behauptet schnell, im 
wesentlichen nach wie vor zu ihr zu stehen. Die Freimaurerei, gezwungen, 
dauernd zu siegen’ oder aber zu schweigen, ist weit entfernt von strategischem 
Starrsinn und akzeptiert dieses Vorgehen, denn sie hat längst erkannt, dass ohne 
derartige Teilausbrüche die genasführten Völker noch allgemeiner und härter re- 

‚voltieren würden als sie es ohnehin 'schon tun. Die bange-Frage nur ist, wie lange 
man noch von Ausnahmen bezüglich dieser Befreiungsversuche sprechen kann. 
Gibt es.heute überhaupt noch eine "freie weitwirtschaft”, schlägt noch der Puls 
der Einen Welt? 

Das "böse'' Wort PROTEKTIONISMUS hat sich eingebürgert. Berechnet ist es 
auf-einen Staat, der Zwang anwendet, der seine Industrie vor der freien Einfuhr . 
‚der Konkurrenz schützt, 'oder der seine Exporte subventioniert, um sie im Aus- 
land leichter absetzen zu können. Er verstösst damit gegen die heiligste aller Re- 
geln im Internationalen Warenverkehr. Doch die Erfahrung lehrt bereits weltum, 
dass die Beachtung der Glaubenssätze der Loge die schwersten Schäden für eine je- 
de Nation mit sich bringt. Für uns in Argentinien z.B. bedarf es da wahrhaftig kei- 
ner.weiteren Kommentierungen. Hier traten solche Erwägungen längst in den Vor- 

» dergrund:und.schürten.den.Unfrieden. Es gilt den verbissen um diese Bastionen 
:kämpfenden Verführern sogar als höchste Moral, alle Tore offen zu halten. Das 
füllt die Kassen der Multinationalen- und der Banken hinter diesen, Geld und Moral 
werden wieder einmal eng miteinander verkoppelt. 

Mit Argusaugen wacht als Hilfsorgan bei der Vollstreckung des‘ Grossen Planes 
die Internationale Presse darum über der Welt der Wirtschaft, um oft regelrecht 
verzweifelte Versuche.zum nationalen Überleben sofort laut an die grosse Glocke 
zu hängen. : In Überschriften'sieht das heute so aus: 

„USA gegen Japan wegen der verstärkten Autoimporte, 
ce: ‘eines rlagen. 


‘Amerika klagt Frankreich, Belgien; Brasilien, Rumänien und Südafrika 
an, den Export von Stahl mit vom GATT verbotenen Subsidien 
‚zu Teen, also Dumping zu betreiben. 
Frankreich führt Verfahren zur Erschwe rung des Imports ein und schal- 
: tet bei Käufen im Ausland den Staat ein, um das Geschäft in- 
ländischen Produzenten zu sichern. 


Malaysia führt eine vom Premierminister persönlich zu erteilende Ge- 
nehmigung für englische Importe ein. Die dortigen Zeitungen 
sprechen von'britischer Heuchelei' und "imperialer Arroganz" 
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Südamerika kr itisiert die EG- Agr arpolitik mit ihrem starken Bobyentio® 
nismus, 


Beschwerden Japans gegen EG-Importschikanen. 
Der Artikel, die vor dem Protektionismus warnen, sind Legion. Apokalyptische 
Reiter wie Lambsdorff sehen die Gefahr. einer bedeutungsvollen Wendung und lassen 
keine Gelegenheit ungenutzt, das Gespenst an die Wand zu malen: "Die weltwirt- 
schaftliche Lage ist so schwierig und der Druck für protektionistische Massnahmen 
so stark geworden, dass jedes Nachgeben eine Eskalation protektionistischer Mass- 
nahmen und damiteinen weltweiten Handelskrieg auslösen würde. Selbst so stand- 
hafte Verteidiger wie die BRD könnten dann dem protektionistischen Sog nicht mehr 
standhalten". Lambsdorff meinte, Washington solle darum an die Japanische Adres- 
se lediglich einen "Appell an die Internationale Verantwortung richten, damites _ 
seine aggressive Exportpolitik zugunsten einer Erhaltung des freizügigen RRRDR- 
verkehrs eindämmt'' (März 1981). 

Noch im Juni 1981 darf die NZZ aus Washington berichten: "Zu den en 
wirtschaftspolitischen Leitgedanken der. Administration Reagan zählt die Absicht, 
der privaten Initiative und. den Kräften des Marktes einen grösseren Freiraum zu 
verschaffen. Dieser Grundsatz ..... durchzieht das Denken ..... in ausgeprägte- 
ster Form in der Handelspolitik, deren’ Emissäre unlängst in den Hauptstädten Eu- 
ropas und Japans mit Klarheit das Postulat nach einem Abbau staatlicher handels- 
verzerrender Eingriffe verfechten und zu einer. ‚weiteren Handelsliberalisi ierung 
aufriefen".:Doch schon in diesem Zusammenhang ist an eine klare‘ Front nicht mehr 
zu denken und es wird auf ' 'neue Akzente" hingewiesen, die sich aus einer Rede des. 
Stellvertretenden Schatzsekretärs "Tim McNamar ergaben:''Die, Administration Rea- 
gan wird nicht müssig zusehen, wenn ‘andere Nationen zu“ protektionistischen ‚Mass-. 
nahmen Zuflucht nehmen. Washington wird sich bei: bilateralen  Handelsentscheidun- 
gen von den Praktiken der Partner leiten lassen", 


‘Reziprozitaet - :  _.- ; 
Damit war das ominöse Wort "bilateral!' gefallen, aa die. Abkehr vom multilatera- 
Jen Handel. Doch versäumt man nicht, noch‘ einmal das wankende Gebäude. zu stüt- 
zen. Noch einmal treffen sich Mitte Januar 1982 die USA, die:EG,' Japan und'’Kana- 
da in Key Briscaine (USA) ,„’um den Welthandel zu ‚retten, und. unterstreichen. so- 
dann "die auf nahe Sicht ausserordentlich kritische Lage für den internationalen 
Handel und die Notwendigkeit, besondere Anstrengungen zu ‘machen, um die. gegen- 
wärtigen Probleme zu lösen". Als Vertreter Reagans erklärt William Brock, "dass 
die Konferenzteilnehmer in ihren Verhandlungen vereinbart haben, zu Buchstaben 
und Geist des GATT zu atehen, ‚um zu verhindern, .dass. sich Risse im ‚Handel auf 
andere Sektoren ausdehnen". Stein: des Anstosses war auf dieser Konferenz eine 
von den:USA anvisierte neue Waffe mit dem Namen "REZIPROZITAT", ‘die allge- 
meine Verlegenheit und Besorgnis ausgelöst hatte.:Der Generaldirektor der EG, 
Roy Denman hält.es nöch:nicht für zu spät und bezeichnet sie als "keine gute Sache"! 
Brock sah ‘sich genötigt, zu.der nun einmal’bestehenden Tatsache einer neuen Wort- 
wahl zu erklären, dass: "die Reziprozität nicht in Verletzung des: GATT oder irgend- 
eines anderen internationalen Alkommens angewandt werden würde", Doch schon 
Anfang Februar 1982 muss der gleiche Bill Brock (in einer Rede in Davos) einen 
Schritt weitergehen. Er bemüht sich um eine moralische Untermauerung und an- 
nehmbares Gepräge der neuen Waffe: "Kein Land: kann ‚lange die Unterstützung 
der Öffentlichkeit für, eine Politik aufrecht erhalten, . sofern das Volk nicht spürt, 
dass diese Politik gerecht gehandhakt wird.... Weder der amerikanische Kongress 
noch der Präsident können fortfahren, : unfaire Handelspraktiken des Auslandes zu 
tolerieren, -die entweder.den US-Markt oder die amerikanischen Handelschancen 
anderswo beeinträchtigen" . Spricht da ein Bestochener oder ein Geblendeter? Man 
bezeichnet das Vorgehen (insbesondere Japans) als "unfair''. Brock meint, die Re- 
ziprozität solle kein Modewort für Protektionismus werden, diene aber als Demon- 
stration für das amerikanische Beharren auf Gerechtigkeit. Die Welt aber fragt 
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sich: Was ist hier Maske und was ist Antlitz? 

In unserer Erinnerung sollten gewisse andere Dinge haften bleiben, denn, neh- 
men wir hinzu, dass die Bildung von Mammut-Monopolunternehmen in den USA 
- wie wir bereits hörten - gerade im Hinblick auf die besseren Möglichkeiten im 
Aussenhandel heute ungehindert von der Justiz vor sich gehen kann, so fragt sich 
die übrige Welt (und offensichtlich auch Roy Denman), ob es "gerecht" ist, den In- 
dustriegiganten einer Supermacht auf fremder Erde ungehemmt konkurrieren zu 
lassen mit den dortigen kleineren und kleinsten Unternehmen, Wo bliebe da das 
Recht zu persönlicher Entfaltung ausserhalbder USA ? Der Handel ist nur ein Teil- 
stück des wirtschaftlichen Vorgangs. Man kann ihn nicht herausnehmen und als 
alleine wichtig über Produktion und Konsum setzen. Es fragt sich, ob diese schwe- 
re Verzerrung der Wettbewerbsmöglichkeiten noch die Bezeichnung "Freie Markt- 
wirtschaft'' verdient. Nimmt man hinzu, dass mit gleichfalls verzerrten Wechsel- 
kursen den internationalen Banken Möglichkeiten von Dienstleistungen, die massi- 
ven Raubzügen gleichen, eingeräumt werden, die weit über die Bilanzzahlen selbst 
grösster Firmen hinausgehen, so entfällt ganz sicher in jeder Beziehung die hier 
angerufene moralische Grundlage für einen solchen "'Welthandel". Es riecht ver- 
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dammt stark nach dem gleichen Moschusgestank,, den die so.oft und laut von den- 

selben Herren: gepriesene. "Pressefreiheit" umgibt,- die in, ‚Verbindung mit genauso 

j entsprechenden Kapitalien und Zusammenschlüssen längst zu’einer lächerlichen 
Farce geworden: ist .. Auch hier kommen zu'Worte:nur die Mächtigen. 

‚Wortführer., im deutschsprachigen Raum ist auch hier die NZZ, die sich erlaubt, 
"von'einem legitimen Anspruch auf Gleichbehandlung oder gleichen Marktchancen" 
zu sprechen und damit ausgerechnet die bedrängten' amerikanischen Exportchancen 
meint, aber geflissentlich übersieht, dass solche Gleichheit nur unter Gleichen ge- 

recht‘ ist..Coca Cola und etwa eine, kleine Sodafabrik in einem Vorort von Buenos 
Aires: sind. eben’nicht Gleiche in ihren: Möglichkeiten, und üns will’ es nicht einleuch- j 
ten, dass die Sodafabrik' schliessen soll, weil an die ‚ausländische Firma: Coca Co- 
la ins.Land lässt. Uns scheint das deutlich erkennkare Ergebnis ungerecht und un- 
fair. ‚Mögen die Nordamerikaner so stolz sein wie sie wollen auf ihre technische 
und:wirtschaftliche Leistung. Wenn: wir (und mancher andere) da nicht mithalten 
können, so’ heisst das.noch lange nicht, dass wir vor dem Leben kapitulieren sollen. 
So verlegen wir.uns aus Gründen unserer (bescheideneren) Lebenserhaltung auf 
Importbeschränkungen, Versteuerung der.Importe oder gar Importverbote, die: 
alles Teil unserer Souveränität sind. Das Leben eines Volkes ist ein Ganzes und 
kennt nicht die Vorherrschaft philosophischer. ‚Leitsätze. vor ‚denen, : die die Existenz 
als: solche gewährleisten, Auch: unfähigere, ‚ja, sogar schlampigere Völker wie et-- 
wa das polnische, haben ein Lebensrecht.. Weder. ihre Unterstützung von aussen noch 
ihre Überschwemmung mit fremden Zivilisationsgütern kann als "Fortschritt! eti- 
quettiert.werden..Eine jede Nation hat’ein Recht, den Weg zu gehen, den sie ein- 
schlagen’ will und kann; und darf ihrer Freiheit eine volkstümliche Tagsatzung ge- 
ben.: Gerät sie dabei in Armut ‘und Schmutz hat sie ebensowenig ein Recht, das Aus- 
land mit: solchen Folgen moralisch zu belasten. Das ist die Befolgung des. demokra- 
tischen’ Prinzips, ‚das auch in einer Welt: internationalen Brigantentums Gültigkeit 
hat. Wer.etwa unter bewusster Voraussicht dieser Zusammenhänge das GATTunter- 
schrieb, ‚um so die Welt ändern zu. können und zum‘ grossen cambio beizutragen, 
versündigte sich an seinem: Volk, um einer internationalen Gehe imgesellschaft zu 
Diensten:zu sein. Jeder ‚Krug‘ geht so lange zu "Wasser bis er bricht. Der schöne 
Topf. der sogenannten ‚Tokio-Runde geht heute in Scherben. 

"Wir.dürfen.nach den Erfahrungen mit- William Brock dakei ganz ‚ölcher sein, 
dass seine beschwichtigenden Worte über einen.möglichst begrenzten Gebrauch der 
Reziprozität. ehrlich gemeint: sind. Sie haben weitgreifende Bedeutung. Er wird al- 
les tun, ‚was, in seiner Macht liegt, um den Weltenmotor. am Laufen.zu halten. So 
wird’er an die Schalthebel, eines’ Unternehmens gestellt, das ‚er nach den panamen- 
sischen. Erfahrüngen kaum im Sinne Haigs und Reagans verwirklicht sehen möchte. 
Wie,Schalmeien wird es ihm bei seiner Sinnesart in den Ohren. ‚klingen, dass sich 

1981. der Handel-zwischen den‘USA und. der Sowjetunion. um.mehr als ein.Drittel . 
ausgeweitet hat. Seinen Freunden in.der Wallstreet kam es zudem zugute,- -dass die 
SU infolge‘ sinkender Gold- und: Rohölpreise. nicht‘ über die notwendigen Devisen für 
.den Kauf der amerikanischen Waren verfügte und’sich daher mit 17 Prozent jähr- 
lich verschuldete. Erfreut nahm man diese Herausforderung der. Stunde an. Es. mag 
ein politischer. Missgriff gewesen sein, von der Loge befohlen,' doch von Brock hän- 
gen jetzt Versorgung und Nachschub einer’eines Tages bis zum letzten Männ enga- 
gierten Kriegswirtschaft ah. Wird er diese vorbereiten? ‚Jedenfalls wird er. zu. de- 
nen gehören, die wissen,-'wem die Gewinne daran zuzuschieben sind‘ und wer man- 
gels fehlender- Mittel in.die Defensive gehen muss. „Vergleichen wir mit jenen Per- 
‚sonen, die vor ‘dem Kriegseintritt der: Vereinigten Staaten bei den beiden vorheri- 
gen Weltkriegen die Rüstungsprofite vergaben, 'so stehen heute andere Nasenformen 
‚im Blitzlicht der Fotografen, doch wurde das Ziel nicht geändert, 


Der Internationale Rohstoff-Fonds 


Unter den wehenden Fahnen der Loge wurde im Juni 1980 ein weiteres Instrument 
der Weltwirtschaft geboren, das von vorneherein allen erklärten Absichten der glei- 
chen Loge offen ins Gesicht schlägt. Wir wollen vom Internationalen Rohstoff- Fonds 
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sprechen (dem "'Common Fund for Commodities''), und den Vorgang, ohne weit- 
schweifig zu werden, in grossen Linien skizzieren. 101 Länder haben damals in. 
Genf nach vierjährigem Geplänkel beschlossen, der freien Marktwirtschaft auf dem 
Gebiet des Handels mit Bananen, Baumwolle, Bauxit, Eisenerz, Hartfasern, Kaffee, 

"Kakao, Kautschuk, Kupfer, Mangan, Olivenöl, anderen pflanzlichen Ölen, Phospha- 
ten, Rindfleisch, Tee, tropischen Hölzern, Zinn und Zucker den Todesstoss zu ver- 
setzen. Mit ausgesprochen marktfremden Preisstützungen soll in gemeinsamen An- 
strengungen von nun an bei diesen achtzehn .Produkten laufend interveniert werden. 
Verkauft und gekauft soll werden nach einem Preis, der von den für die jeweilige 
Ware zuständigen Einzelorganisationen ("International Commodity Organisations", 
ICO) festgelegt wird. Man meint, damit eine Preisstabilität auf den, wichtigsten 
Warenmärkten erreichen und Weltproduktion, Welthandel und Weltversorgung in 
feste Bahnen lenken zu können, Der Fixpreis (in gewissen fluktuierenden Grenzen) 
hat das Wort, nicht mehr Angebot und Nachfrage. Um eine solche Intervention zu 
ermöglichen , den notwendigen Zwang durchzusetzen, wird ein FineHLIeFURES net, 
tut, nämlich "die erste Rechnung'' des Rohstoff-Fonds geschaffen. In einer "zwei- 
ten Rechnung" werden Gelder bereitgestellt für gewisse Entwicklungsvorhaben wie 
Qualitätsverbesserung, Verkaufsförderung, Verarbeitung von Rohstoffen u.ä. Ins- 
gesamt sollen 750 Millionen Dollar aufgebracht werden für diese beiden Rechnungen. 
Beiträge und Stimmberechtigung verteilen sich wie folgt: 


E Beitragszahlung Stimmberechtigung 
Entwicklungsländer 10% \ 47% 
westliche Industriestaaten- 68% "42% 
der kommunistische Block 17% 8% 
China (Peking) i 5% 3% 


Dieser, also was die Unkosten angeht schwerpunktmässig bei den Industriestaaten 
hängende Fonds gilt als das Kernstück einer ''Neuen Weltwirtschafts-Ordnung’(NEO). 


In einer dem Generalsekretär der Vereinten Nationen, Javier Perez de Cuellar im, 
April 1982 gewährten päpstlichen Audienz waren sich die beiden hohen Wissenden 
einig darin, dass sie das Ziel der Arbeit beider Welten, der profanen wie der reli- 
giösen "im Jahr 2000" sein muss. Es ist ihnen die Quintessenz wirtschaftlicher 
Gerechtigkeit und ethischer Ordnung auf Erden. 

Praktische Arbeitsgrundlage werden die entsprechenden Rohstoffabkommen zwi- 
schen Erzeuger- und Verbraucherländern sein. Im Augenblick der ‚Parafierung des 
Vertragswerks gab es deren lediglich vier, nämlich für Zucker, Kakao, Kaffee und 
Zinn, und alle.waren "notleidend‘;. Da auch das grösste Ausgleichslager (buffer 
stock) nicht die Konjunkturschwankungen auf dem Weltmarkt ausgleichen kann, schon 
gar nicht in den sich anmeldenden hektischen Jahren, ist gerade das Zustandekom - 
men und Funktionieren dieser. Warenakkommen das eigentliche Problem. Es wird 
durch die Hilfestellung der Schaffung einer internationalen Behörde nicht wesentlich 
verringert, Multilaterale Abkommen heiben daher trotz grösster Anstrengungen der 
philosophisch introvertiert Engagierten nach wie vor in den meisten Fällen ein schö- 
ner Traum. Einen Traum als Wirklichkeit nimmt daher auch der Gerichtshof der 
EG in Luxemburg vorweg, wenn er festlegt, dass die Gemeinschaft (und nicht die EG- 
Mitglieder) berechtigt sei, Rohstoffverträge mit den Einzelorganisationen des Fonds 
abzuschliessen. Man nimmt eben gerne einen Abstrich an der Souveränität der Mit- 
glieder vor, wo immer man dazu eine Möglichkeit sieht. Diese. haben nur zu blechen, 
und zwar im vorliegenden Fall 68% aller Beiträge zum Fonds bei nur 42% Stimmbe- 
teiligung. 

Wie gross aber ist die eigentliche Macht der Verbraucher noch, die man. in Genf 
entthronen wollte? Gilt wirklich nur noch der "grüne Tisch" des Herrn Corea und 
anderer.Neuerer in der UNCTAD? Da hatten sich die Bananen-exportierenden Län- 
der in der UPEB nach Vorbild der OPEC zusammengeschlossen und verlangen von: 
den Multis (United Brands, Standart Fruit, Del Monte) einen Dollar pro Karton 

-(20 kg) Bananen. Als man jetzt mehr forderte, brach das Kartell zusammen. Pana- 
ma, Costa Rica, Honduras, Guatemala und Nikaragua erheben nur noch 40 cts bis 
1 Dollar und Kolumbien und die Dominikanische RepuHik verzichten ganz auf eine 
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Exportsteuer. Manstiess auf '"'schwindendes Käuferinteresse". Wird es möglich 
sein nach eben genanntem EG-Gerichtsbeschluss, einen Mitgliedstaat zur Abnahme 
von mehr Bananen zu zwingen als seine Bewohner kaufen möchten? 

Nicht nur die Höhe der Umsätze rückt die Kämpfe um Rohstoffabkommen ins 
Blickfeld der Zeitungen. In erster Linie ist es die Manier der Philosophen, ihre 
Vertragswelt nun auch mit anderem als nur mit Papier zu füllen, und zu zeigen, 
dass die Welt ihnen vollen Gehorsam leistet. Man neigt daher zu Schönfärberei und 
macht in übertriebenem Optimismus, wenn es sich irgendwö in der Rohstoffwelt * 
regt, ünd sagt die "kurz bevorstehende Unterzeichnung" von neuen Rohstoffabkom- 
men voraus, wenn noch keinerlei Annäherung der Standpunkte Tatsache ist. Sicher 
ist darum dem Rohstoff-Fonds ein inhaltsreiches Leben beschieden, Der hausieren- 
de internationale Händler wurde abgelöst von bebrillten Bürokraten mit Computern, 
Fernsehinterviews und verschwiegenen Hausbesuchen seltsamer Gestalten Tage 
oder Stunden vor den jeweiligen Abstimmungen. Geradezu komisch wirkten diese 
Propheten auf dem Feld des Kakaohandels. Die unumstösslichen Tatsachen sind, 
dass die Produzenten einen höheren Preis fordern als ihn die Konsumenten zahlen 
wollen, dass der Konsum infolge der Rezession zurückgeht und die Produktion 
steigt. Verzweifelt spricht man in der Internationalen Kakao-Organisation (Amster- 
dam) von einem Versagen der Verbraucherländer, die "keinerlei konzertierte Be - 
mühungen zeigen, den Markt auf die mittlerweile steigende Produktion vorzuberei- 
ten''. Mit Ach und Krach wurde im August 1981 ein neues Kakaoabkommen unter- 
zeichnet, aber der Hauptproduzent (Elfenbeinküste, 20% der Welternte) blieb fern 
und der Verwalter des Ausgleichslagers in London erhielt nur sehr beschränkte 
Mittel für den preisstützenden Ankauf von Ware, da bei einer drohenden Auflösung 
des Kakao-Abkommens diese den Produzenten zufallen sollte, die Konsumenten da- 
her nicht die notwendigen Gelder für Ausgleichskäufe zur Verfügung stellten. Der 
Preis, der nach dem Abkommen zwischen 110 cts und 150 cts je 1b liegen sollte, 
konnte von unter 100 vorübergehend wohl auf 105 cents gebracht werden, sank aber 
schon im November 1981 erneut auf 88 cts. Mehr ist man in den Konsumentenlän- 
dern nicht bereit zu zahlen, und man kann dort auch nicht recht verstehen, dass 
man derartige Sparsamkeit beim Verbrauch von Schokolade nicht aufgibt, nur um 
"armen" Brüdern zu helfen. Beim Gelde hört eben die Gemütlichkeit auf und die 
Philosophen stehen verlegen am Ende:ihres Lateins. 


Aber regelrecht unverständlich werden die Dinge dann, wenn "mysteriöse Akti- 
vitäten" sich auf dem Markt breitmachen, wie es bei Zinn im 3. Vierteljahr 1981 
der Fall war. Die Verhandlungen zwischen den Zinnschmelzen in Übersee und den 
industriellen Verbrauchern auf Abschluss eines (sechsten) Zinnabkommens in Mai 
1980 scheiterten und das bisherige Abkommen wurde provisorisch nach seinem 
Ablauf im Juni 1981 weitergeführt. Unter der Führung der USA, die daran gingen, 
ihre strategischen Reserven auf den Markt zu .werfen, kam es zum Warenkrieg. 
Auffällig bald nach dieser amerikanischen Ankündigung traten anonyme Käufer. auf 
dem Markt auf, die den durch die amerikanischen Verkäufe hervorgerufenen Preis- 
sturz milderten, sodass man auf malaisische Hintermänner in Zusammenarbeit. 
mit OPEC-Kapitalisten tippt. Bolivien jedenfalls, das politisch-strategisch zu den 
besonderen Sorgenkindern Haigs und Reagans gehören sollte, sank nahezu unrettbar 
in die Misere. Von einem ordnenden Durchgreifen der Führungsmacht oder aber 
auch der UNCTAD kann, abgesehen von leeren Zusagen nicht die Rede sein. Gelingt 
es nicht einmal, bei einem Rohstoff wie Zinn, der mit seiner leicht entwirrbaren 
Komplexität nur Wenige an den Konferenztisch ruft, eine Einigung herbeizuführen, 
so ist weitaus mehr Pessimismus am Platze bei den vielen anderen Grundstoffen, 
die wir auf der ehrgeizigen Liste der UNCTAD sahen. In den meisten Fällen hat 
man daher wohl viel Tinte vergossen, aber noch nicht einmal einen Anfang gemacht 
mit der Beratung über integrierte Rohstoffabkommen. Geradezu hochnotpeinlich ist 
diese Lage dort, wo es sich keineswegs um Luxusgüter, sondern um Grundnahrungs- 
mittel handelt, wie etwa beim ‘Weizen. Das Internationale Weizenabkommen läuft 
seit Februar 1979 nur noch provisorisch weiter. Die Schaffung einer Weltweizenre- 
serve hängt daher in der Luft. Niemand ist den übernationalen Forderungen zuwillen. 
Die Industrieländer sind nicht geneigt, die zusätzlichen, von ihnen geforderten Ko- 
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sten für die Lagerung in den Entwicklungsländern aufzubringen und die Entwicklungs- 
länder sind zum Beitritt zu einem neuen Abkommen nicht bereit solange ein Rück- 
griff auf diese Reserven etwa auch jenen unbotmässigen Entwicklungsländern gestat- 
tet wird, die nicht Mitglieder des Abkommens sind, Überall dort, wo sich die Din- 
ge hart im Raum stossen, erleidet so die schöne Phraseologie der Loge Schiffbruch. 
Weizenreserven gibt es daher heute nur in den Lagern der Exporteure (USA, Kana- 
da, Australien, Argentinien) und es wird ausschliesslich bilateral über diese ver- 
fügt, gegen Bargeld oder auf (teuren) Kredit. 


Die Montanunion 


Im Verlauf der bisherigen Darstellungen stiessen wir immer wieder auf die Forde- 
rung nach erhöhter "Hilfe" der Industriestaaten an den "Süden". Das führt uns zu 
der Überlegung, dass es ja gerade in den Industriestaaten nicht zum Besten steht. 
Die Lage bei einem weiteren Rohstoff, dem Stahl , darf da als Symptom’ angesehen 
werden. Gerade hier war die Ausgangslage im Nachkriegseuropa der Gipfel selbst 
des Freimaureroptimismus, nur zu vergleichen mit den heutigen Lobpreisungen 
zum Rohstoff-Fonds. Von Scheingipfel zu Scheingipfel optimaler Lösungen führt uns 
eine niemals zweifelnde ,„ irre Gruppe von Weisen. Ein "Gemeinsamer Markt für 
Kohle und Stahl", die "Montanunion'' wurde mit den überschwenglichsten Worten den 
Überlebenden von Weltkrieg II hingestellt als der Kern einer neuen, besseren Welt. 
''Der historische Materialismus wagte den Versuch, die Geschichte nur auf eine 
einzige Dimension zurückzuführen, indem er behauptete, dass es nur einen mass- 
gebenden und entscheidenden geschichtlichen Beweggrund gäbe: die Wirtschaft des 
Menschen’ (* 119). Im Banne solcher Weltbetrachtung lag das Patent zu einer Ver- 
besserung dieser Welt alleine im Bereich der Wirtschaft. Während alles andere 
aufgelöst und zersetzt wurde, man von "traditionsbelasteten Aversionen' und "ressen- 
timentsgeladenen Relikten'' ohne jegliche normative Kraft auf allen anderen Ebenen 
"sprach, mass man dem Wirtschaftsleben und seiner Formung den höchsten Rang zu. 
Die Mitglieder der '"'Europäischen Gemeinschaft" leisteten freiwillig Souveränitäts- 
'verzicht und übertrugen Entscheidungsmacht einer ''Hohen Behörde". Nach dreissig 
Jahren solcher übernationaler (bewusst geist-loser) Führung steht die europäische 
Stahlindustrie vor Ruinen : Ausserhalb der BRD gibt es in Europa kaum:noch ein 
einziges grosses Stahlunternehmen in privaten Händen. Alles wurde verstaatlicht 
"und die Unternehmen leben nur noch von staatlichen Almosen. Lediglich die deut- 
sche Stahlindustrie betrieb mit Modernisierung und Konzentration einen Anpassungs- 
vorgang, der sie wettbewerbsfähig hielt - solange nicht die Subventionspolitik der 
Brüder im Umkreis auch dieses unmöglich macht. Doch nicht nur staatliche direkte 
sichtbare Hilfe, sondern schwarze Produktion und Lieferungen ohne Rechnung in 
den Büchern machten aus dem Stahlmarkt in Europa ein regelrechtes Chaos. Von 
überlieferter europäischer Sauberkeit kann keine Rede mehr sein. Die überzeugte- 
sten Anhänger einer offenen Welt schaudert es im Anhick der von ihnen bereiteten 
Umwälzung. Ein Stahlkrisenplan der EG, der mit dem Einsatz von Inspektoren, 
Buchprüfern und Strafen wieder Ordnung ‚schaffen will. ist schon vor seinem An- 
laufen zum Scheitern verurteilt, da die Arbeitslosigkeit bereits in die Millionen 
geht und so jedes Mittel der Umgehung von Arbeitseinschränkungen moralisch recht- 
fertigt. Trotzdem gibt es immer noch Stimmen, die ein Verbleiben im "'gemeinsa- 
men Boot" befürworten. Der deutsche Kumpel soll weiterhin leiden, weil man im 
übrigen Europa nicht richtig disponiert und gearbeitet hat. Und zwar in einem Eu- 
ropa, das ihm schon einmal, in erdrückender Mehrheit von jenseits des Atlantik 
unterstützt, mit Maschinengewehrgarben in Essen und dann mit Phosphorbomben 
und Hungerblockade ein eigenes schöneres Haus verübelte. Was die Arbeiter der 
DDR heute im Rahmen des Comecon den Polen schenken müssen, wiederholt sich 
an der Ruhr gegenüber Frankreich und Belgien. Es schien uns darum gerechtfer- 


*119 Aus Dimitrije Ljotich "Lux in Tenebris" (Videlo u tami), deutsche Überset- 
zung, München 1981. 
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‘tigt, diesen Ausschnitt über die Lage in der deutschen Industrie gebracht zu haben. 
Sehr schwer fällt es uns, hinter den freimaurerischen übernationalen Plänen Ge- 
rechtigkeit und Moral und Menschenwürde zu sehen. Der Schumanplan sollte mit 
der Montanunion ein neues Kapitel europäischer Geschichte eröffnen und die Gele- 
genheit geben, intereuropäischen künftigen kriegerischen Konflikten die materielle 
Grundlage zu entziehen, Die '""Waffenschmiede Krupp" und "Hitlers Geldgeber 
Thyssen" sollten nicht mehr möglich sein. Doch, wer hatte dem ungerüsteten (:) 
Deutschland den Krieg erklärt? Und was hat man damit gewonnen, die früheren'Dik- 


tatoren' abzuschütteln? W e r besteht heute unverhrüchlich auf neuer Aufrüstung? 
Wer lässt heute Waffen in Deutschland’ herstellen? W er kauft heute Kriegs- 
schiffe in Deutschland? Was vermag die blendende Montanunion noch auszurichten ? 
Wo liegt heute ihr Sinn? Was hat sie uns verbrieft und was hat sie gehalten? Sinn 
sehen w ir ganz sachlich betrachtet augenblicklich alleine darin, Deutsche arbeits- 
los zu machen und einen weiteren fremden Krieg auf deutschem Boden vorzuberei- 
ten. Wem dienen alleine die internationalen Bindungen Deutschlands ? Die Bruttoaus- 
landsverschuldung der BRD ist im Jahre 1981 auf 26,9 Md DM gestiegen. Die Til- 
gungsverpflichtungen betragen 1982 13 Md und 1983 10,9 Md DM. Die entsprechen- 
den Zinszahlungen an Rockefeller und Konsorten im Ausland belaufen sich für 1982 
auf 4,4 Md und 1983 auf 3,3 Md DM. War das notwendig? 





EI papa Juan Pablo Il saluda al secretario general de las Naciones Unidas, el 
peruano Javier Pörez de Cuellar, antes de comenzar el simposio ‘‘Hacia el afio 
2000°’. (Rad. AP). 


Augenfälliger kann der Verschwörungscharakter solcher 
Zusammenkünfte wohl kaum gemacht werden als hier mit 
der zudeckenden Hand des Papstes über dem Meistergriff. 
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Vin. 'Leviathan und seine 
Krieger 


Brasilien 


Haben wir soeben in grossen Zügen die Yerschlungeneh Pfade verlalgk; die sich über 
die Erde ziehen, um.diese tributpflichtig' zu machen; so wollen wir’ nunmehr in eini- 
gen nationalen Bereichen etwas länger Jagd auf die Maulwürfe unserer Gesellschaft 
machen. Es geht uns dabei nicht-um. die Herausstellung deutlicher Beispiele für'die 
von uns angeklagte Entwicklung. Sie können in den meisten Fällen unter, Austausch. 
von Namen und Daten leicht auf.beliebig andere Staaten übertragen werden: ‚Was 
wir bringen, sind Symptome dafür, dass die Nationen im, ‚eigentlichen von nieman-... 
dem anders bewegt werden als von der Freimaurerei. Mit;ihren überall ähnlichen = 
Ausdrücken und Zeichen macht sie.unsere Arbeit leicht. Man’'kann kaum sagen, BR 
sie in ihrem Gedankengut besonders erfinderisch und einfallsreich ist. ! , 
"Wir.nahmen bereits früher zur Kenntnis, dass die Gegenströmung gegen eine 
. konkrete drohende kommunistische EIEIROLER von Marschall Costa.e Silva aufgefan- 
gen wurde und so die Bildung eines "faschistischen‘' Staates mit Müh und Not ver- 
mieden wurde. Wäre es nach diesem "Diktator" gegangen, so hätte die parlamen- . 
tarische Demokratie sogar schon bald wieder in Brasilien Einzug gehalten." Seinem , 
Freunde und’ Vizepräsidenten Pedro Aleixo hatte er bereits. den'Auftrag gegeben, 
eine Wertagzung auszuarbeiten, "als: ihn ein Gehirnschlag traf und es der "harten 
Linie" unter den Militärs gelang, Aleixodurch Garrastazu’Medici zu ersetzen. . -Bra- 
silien erlebte einen deutlichen Aufschwung und legte den Grund für seine heutige Be- 
deutung. Bis in die entferntesten Winkel hin wurde das Länd verkehrsmässig inte- 
griert. Doch unter.seinem Nachfolger Ernesto Geisel erlangte. der irrationale, über- 
nationale "Flügel wieder die Oberhand. "Öffnungen'! im Innern wie nach Aussen'in ei- 
nem Augenblick, da das‘ Petroleum teuer und Schlamperei wieder ungestraft möglich 
wurde, brachten das Land unnötig,in’eine Krise,:die bis heute hin nur schärfere:.”,;- 
Konturen annahm, und mit der: dann erlaubten Rückkehr der Kommunisten zu. Al arm- 
stimmung berechtigte. ‘Figuereido versprach Ernesto Geisel in die. Hand die Fort-.‘ - 
führung des‘ vorsichtig dosierten Weges hin zur Demokratisierung und tätigte zu- 


nächst auch substantielle Ansätze in diesem Sinne. Zu seinen ernstlichen Versuchen, : 


die schwere Kurve zu meistern, gehörte die Übernahme des Zivilkabinetts durch den 
. Professor Leitao de.Abreu im August 1981. Sie brachte gern genutzte Gelegenheit, 
die Öffnung im Innern als bevorstehend zu feiern. Mit vier Fotos aus der Zeitschrift 
"Veja', die aus Anlass dieser Ernennung geschossen wurden, sei das hier belegt. 
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Figueiredo stimmte deın Weg in die vielversprechende Zukunft beredt zu, in- 
dem er seine Brille ausgiebig säuberte, wie uns drei weitere Bilder zeigen. Nur 
einer, die graue Eminenz im Hintergrund, Hochgradfreimaurer General Golbery da 
Couto e Silva nahm seinen Abschied und liess so die Brüder aufhorchen. 

Weitaus ernster noch wurde die Lage dann schon im September 1981, als Fi- 
guereido sich nach einem Herzinfarkt auf dringendes ärztliches Anraten hin für zwei 
Monate von den Regierungsgeschäften zurückziehen musste und sich von dem ehema- 
ligen Gouverneur von Minas Gerais, Aureliano Chaves, vertreten liess. Man erin- 
nerte sich natürlich sofort an die ähnliche Lage unter Costa e Silva, doch erwiesen 
sich Vergleiche als falsch. Denn diesmal kam der scharfe Wind von dem ausgeruh- 
ten Figuereido selber und war weniger ideologisch als sachlich begründet. Ende 
1981 machte der Präsident alle Hoffnung auf baldigen Einzug der pluralistischen De- 
mokratie mit einer Reihe von Wahlgesetzen, die er dem Kongress vorlegte , zu- 
schanden. Die Wirtschaftslage zwang dazu. Man konnte sich nicht auf Abenteuer ein- 
lassen. Bis zum Ende der achiziger Jahre rechnet man seitdem mit dem Fortbestand 
des derzeitigen Regimes. Feststehende Tatsache ist, das weniger eine vage "harte 
Linie'' dabei bestimmend gewesen war, als die stark angeschlagene Wirtschaft des 
Landes mit 60 Millionen Dollar Auslandschulden und einem 30%igen Produktions - 
rückgang in der wichtigen Automobilindustrie. Es schien ratsamer, mit festen Zü- 
geln die kommenden Jahre zu durchmessen als das Land dem Geschwätz der Par- 
teien auszuhändigen. Mit der Unterstützung von Senatoren, die nicht gewählt, son- 
dern von der Regierung.erniannt worden sind, hofft man, das bestehende rudimen- 
täre parlamentarische Spiel sieghaft zu bestehen. Diese Herren aber nennt der 


Ney, Passarinho e Ludwig: '*A abeptura-& irreversixel’ 





Sanchez: ‘*Nesse quadro. qualquer ındustria tem de ser atelaga 


Veja, 19. August 1981 Lindsey: **Estou preocupado com o quadro social’ 
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Volksmund bedeutungsvoll "parlamentarios digitados", '"'Finger-Parlamentarier". 
Dass man in der Aussenpolitik mit dem gleichen Logenimpuls eine glücklichere 
Hand hat und sich den dortigen Problemen gewachsen zeigte, erwähnten wir bereits, 
als man sowohl Bushwie dann auch Costa Mendez abblitzen liess bei ihren Versu- 
chen, Brasilien als Partner einer Ideologisierung Lateinamerikas heranziehen zu 


Entre o medo e a euforia, Brasilia 
aproveita a tregua politica decretada pelo governo 
para tentar decifrar o ‘‘estilo Leitäo’’ 





FOTOS ANTÖNIO VARGAS/AE 





Figueiredo: *“Voc&s näo me conhecem, sou um obstinado’’ 
Alle Fotos aus "Veja" 19-8B-8l, 


können. Trotzdem würde es falsch sein, sich eine Regierung vorzustellen, die ge- 
gen fremde Einflüsterung in den kommenden: turbulenten Jahren vollauf gefeit ist. 
Es ist allzu verlockend, die Volkskräfte dieser Grossmacht zu entfesseln,; wenn es 
gilt, -es koste, was es wolle- Reserven für den Kampf.um die Eine Welt zu mobili-: 
sieren. ‘ 


Suedwestafrika 


Es, gab nur einen einzigen gangbaren Weg, Südwestafrika enflich selbst auch wenig- 
stens ein Mitspracherecht für seine Zukunft zu verschaffen. Die unhaltbare Lage, 
dass nämlich die Südafrikanische Republik auf der einen Seite und die übrige welt, 
organisiert in UN sowie in den "Kontaktmächten" (Grossbritannien, Frankreich, 
Bundesrepublik Deutschland, USA und Kanada) wie den "Frontstaaten'' (Zimbabwe, 
Sambia und Tansania) zu befinden haben sollten, wie dieses Land in die Unabhängig- 
keit zu führen sei und wie es hinterher auszusehen habe, war nur zu ändern, wenn 
man die freimaurerischen Spielgesetze annahm. Das war die Lösung, die Dirk Mud- 
ge mit der "Turnhalle!' zu erreichen versuchte. Auf mehrrassischer Grundlage und 
in Unabhängigkeit vom Ausland. sollte ein Organ geschaffen werden, das repräsenta- 
tives Gewicht in den Augen der alles mit dem Metermass der Loge wertenden frem- 
den Kräfte hatte. Nach internen‘ Verhandlungen der.elf südwester Völkerschaften, 
die auf Schritt und Tritt'von.den örtlichen zuständigen Freimaurern in die gesuch- 

: ten Bahnen geschoben wurden, etablierte.sich so aus. gewählten Volksvertretern im 
Mai 1979 eine Nationalversammlung, die ihrerseits im Juli.1980 einen Ministerrat 
ernannte. Damit übernimmt die "Turnhalle" neben der. ‚gesetzgebenden auch die aus- 
führende Gewalt im Lande.‘ Südafrika wird, wie-es dieses selkst seit Jahren schon 
gewünscht hat, ausgeschaltet. Im November 1980 kam es'zu Wahlen im ganzen Lan- 
de. Während bis auf das Volk der Damara alle Farbigen.mit grosser Mehrheit den 
jeweiligen Kandidaten der DTA (""Turnhällen-Allianz") ihre Stimmen gaben, waren 
die ‚Weissen mehrheitlich gegen die Pläne der "Turnhalle", Dig oppositionelle Na- 
tionale Partei (NP) erhielt 10 von den 18 Sitzen im weissen Legislativrat. Die Re- 
publikaner Dirk Mudges, 7 Sitze. Selkst die starken Bemühungen Bonns, die Deut- 

. schen im Lande (etwa 30% der‘ Weissen) auf dem Wege über die dort gestiftete und 
protegierte Interessengemeinschaft deutschsprachiger Südwester" (IG) (* 120) zur 
"Vernunft" zu führen, konnten die "ärgerlich grosse'' Zahl’der Nonkonformisten 
nicht verhindern. So wurde klar, dass bei einer Unabhängigkeit des Landes im Gei- 
ste der" Turnhalle" für.die Mehrheit der Weissen:der Exodus die Antwort sein wird. 
Das persönliche Opfer, ‚das ein. ‘Werner Neef brachte, indem er sich dafür einsetzte, 
die Deutschen bei der Stange zu halten, scheint vergebens gewesen zu sein. (* 121) 
Von einer Einebnung der gegensetzlichen Meinungen kann nicht die Rede sein. Das 

.aber kommt dann jener Katastrophe gleich, die Rhodesien heute erlebt. Waren noch 


* 120 Bissig nennt man sie im Volksmund "Interessenhaufen-deutschsprachiger 
Rückversicherer"'. Ihr Generalstab tagt in den Logen, 


* 121 1974 wollte dieser südwester Deutsche sich nicht wieder für die NP aufstel- 
len lassen. Doch teilte die "Allgemeine Zeitung" (Windhuk) dann mit, "er ; 
‚wäre in den letzten‘ Jahren Verbindungen und Verpflichtungen eingegangen, 
die ihn zwängen, ‚weiter aktiv in der Politik zu bleiben". "Es besteht wohl kein 
Zweifel, dass hinter diesen unklaren Wörten sich sein Eintritt in die Loge 
versteckt, Sein Auftrag war, die Südwester Deutschen zusammen mit Mudge 
zur Republikanischen' Partei'zu ziehen, während A,H...du Plessis mit der NP 

. die Buren im Kraal halten sollte, um sie zum Schluss geschlossen über den 
Oranje nach Südafrika zurückzuführen. Organisatorische Hilfestellung sollte 
‚dabei der längst von der Freimaurerei unterwanderte "Bröderbund'" geben, 
Er hat mit seiner Eigenschaft als Geheimbund sowohl die Nationale Partei | 
wie die burischen Kirchen in die Hand bekommen, War er noch gut genug, 
den Weg zur südafrikanischen Repullik zu pflastern (wir erinnern noch per- 
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zu Beginn 1980 mit der Anwesenheit von Dirk Mudge bei den Genfer ''Namibia-Ge- 
sprächen" und mit dem Empfang desselben durch den Staatssekretär van Well in 
Bonn erste Ansätze für eine Mitsprache des Landes selbst in diesen internationalen 
Forien sichtbar geworden, so schwächte das Misstrauensvotum der Weissen nun- 
mehr die Kraft, mit der die, sowieso bisher international nicht anerkannte "Turn- 
halle'' im Ausland auftreten konnte. Nach wie vor geistert in den Hirnen der UN da- 
rum die Idee, dass der marxistische Guerrillaführer Sam Nujoma alleine berech- 
tigt sei, die Völkerschaften Südwestafrikas zu vertreten, denn er alleine spiele die 
richtige Melodie. Diesem fällt es auch gar nicht schwer, auf seine Weise auf die 
primitiven Gedankengänge der Vereinten Nationen einzugehen, indem er sich gross- 
zügig bereit erklärt, an allgemeinen Wahlen unter UN-Aufsicht teilzunehmen. Denn, 
überlegt man, dass es völlig ausgeschlossen ist, die lange, durch Halbwüsten und 
Busch verlaufende Grenzzone gegen die Infiltration von Freischärlern aus seinen 
Lagern in Angola abzudichten (* 122), und zieht in Rechnung, dass es feststehende 
Regel bei allen "Wahlen" in Schwarz-Afrika ist, dass Jener gewinnt, dem eine wirk- 
samere Einschüchterung (sprich: Morderei) der Neger gelingt, so ist klar, unter 
wessen Terror Wahlen bei Beteiligung der SWAPO stehen werden. Der (für den mit 
Mattscheiben lebenden Westen so "unvorhergesehene'') Wahlsieg Mugabes über Mu- 
zorewa und Nkomo ist zumindest in Südwest nicht vergessen. "Überwachte Wahlen" 
sind ein sehr dehnbarer Begriff. Von ihnen aber hängt, so wie die Dinge im Au- 
genblick stehen, alles ab. Nach den bereits ein halbes Menschenleben deckenden Er- 
fahrungen mit UN-Überwachungstruppen in Afrika ist das Misstrauen der Weissen 
diesen gegenüber nur allzu berechtigt. Die mordenden Inder im Kongo mögen als 
ein Beispiel genannt werden, das so gut wie ausschliesslich Gültigkeit hat. 

Aber mit den etwaigen Wahlen ist die Sache auch noch gar nicht beendet. Gera- 
de hier stossen wir auf die Frage: Was hat Dirk Mudge, was hat "die Turnhalle" 
anzubieten als nur aufgeblasene vielrassige Ideale? Wie weit erstreckt sich die tat- 
sächliche Macht, Ordnung zu halten in seiner staatspolitischen Schöpfung? Niemand 
in den UN und bei den ''Kontaktmächten'' macht sich ein Bild von dem, was hinter- - 


sönlich die begeisterten 'Verschwörer, die Ende der fünfziger Jahren dem 
Britischen Löwen den Fusstritt verpassten), so sollte er dann dazu dienen, 
diese in eine Freimaurerprovinz zu verwandeln, Der Mord an Verwoerd war 
dazu das Fanal. (dazu I, 366, 374, 379 und II, 373). Der '"Bröderbund' hat 
seitdem das Burenvolk politisch gelähmt Bereits 1974, ein Jahr vor der 
"Turnhalle", erklärte der damalige Minister A.H. du Plessis (dazu I, 373) 

im südafrikanischen Rundfunk, dass alle Bevölkerungsgruppen in Südwestafri- 
ka zusammenkommen sollten, um über die Zukunft zu beraten. Alle Gruppen 
sollten das Selbstbestimmungsrecht ausüben dürfen, auch sollten alle Möglich- 
keiten und Lösungen offen stehen, wasa uch einen Einheitsstaat einschlie- 
sse, die schlechteste Lösung also für die Weissen, die dann später auch "aus- 
gehandelt" wurde. Freimaurer Herero Clemens Kapuuo (dazu V,406, 408) 
besuchte auf Einladung der sozialdemokratischen Bundesregierung 1974 Bonn. 
Dabei war er auch Gast der Friedrich-Ebert-Stiftung. Nach seiner Rückkehr 
aus Deutschland legte.er der "Allgemeinen Zeitung'' die Pläne einer "Turn- 
hallen-Konferenz" vor, noch bevor die Nationale Partei mit diesem Plan an 
die Öffentlichkeit getreten war. Die schwarzen Häuptlinge besonders im Ovam- 
boland, das damals auf dem besten Weg zu einem autonomen Staat war, be- 
griffen die Welt nicht mehr, als sie auf einmal Ansprüche auf das gesamte 
Südwestafrika erheben sollten, und dass ihnen diese Forderungen von Weissen 
ins Ohr geflüstert wurden. 


* 122 Nujoma selbst ist Ovambo. Hauptrekrutierungsraum seiner Aufständischen 
ist das Gebiet der Ovambo, welches sich beidseitig des Kunene in Südwest 
und in Angola ausdehnt, und sogar der starken südafrikanischen Präsenz heu- 
te eine Überwachung völlig unmöglich macht. Die Ovambo stellen 47% der Be- 
völkerung des ganzen Landes. 
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her geschehen soll, doch steht dieses klar vor den Augen der betroffenen Menschen 
in Windhuk und Lüderitzbucht und Swakopmund und 'Gobabis, Wer garantiert, dass 
demokratische Spielregeln auch dann noch eingehalten werden, wenn die Truppen 
abgezogen sind? Von derartigen Garantien nach der Leerung der unter Terror ge- 
füllten Wahlurnen spricht niemand. Da es im ganzen weiten schwarzen Kontinent 
nicht einen einzigen Staat gibt, der nicht entweder eine regierende Einheitspartei 
oder Militärdiktatoren an der Spitze kennt, kann wohl nicht in Abrede gestellt wer- 
den, dass es mehr als blosse Unwissenheit wäre, von Südwestafrika ein anderes 
Schicksal zu erwarten, ‘wenn die Macht in tonangebende Negerhände übergeht. Da 
sogar im Gegenstrom zu den anhaltenden Degenerationsprozessen in afrikanischen 
Staaten die ganz und gar nicht als urteilsfähig erwiesene grosse Presse sich mit 
Vehemenz darum bemüht, die Dinge auf den Kopf zu stellen, kommt man’automa- 
tisch zu dem Schluss, dass der Gedanke an solche Garantien als nicht opportun, ja 
als kontrapröduzent ausgeklammert werden soll. Es verdient, angefügt zu werden, 
was Jan Smith zustiess, als auch er begann, mit dem Zeigefinger zu jonglieren. 
Man denke an den Weg, den Rhodesien seit der von Carrington seinerzeit einberufe- 
nen Londoner Konferenz bis heute gegangen ist. Betrug folgte auf Betrug, bis es 
dann heute so weit ist, dass monatlich 140 weisse Fachkräfte abwandern, alle Kre- 
dite, die mehr als grosszügig von der Zimcord-Konferenz gewährt wurden (1,6 
Milliarden US-Dollar) aufgezehrt, die Handelsbilanz dieses an Mineralien so rei- 
chen Landes seit August 1931 passiv ist und von einer Auslandsverschuldung von 
mehr ais 400 Millionen US-Dollar gesprochen wird. Sicher, man kann dann in Süd- 
westafrika, so, wie es heute in Zimbabwe geschieht, Ersatzpersonal aus Indien, 
England und Australien anheuern, um das Schlimmste zu verhüten. Das wäre nicht 
neu. Doch, ist es das, was man Südwest als Zukunft wünscht, diesem Lande, das 
bisher als ein "Stück deutscher Geschichte" (* 123) angesehen werden dart, ein 
Stück, auf das die Deutschen stolz sein dürfen, und das es verdiente, nicht wie im 
Falle Polen, in Schmutz und Elend zu versinken ? 


Seit Mitte 1981 gibt es-Fernsehen in Südwest und schon hat jeder zweite seinen 
Apparat. Die langsame Verdrängung der Weissen aus ihrem Eigentum wird sicht- 
bar. In den Supermärkten stauen sich schwarze Käufer und die Leiter haben alle 
Hände voll zu tun, die Diebstäle in Grenzen zu halten. Die Kriminalität der Schwar- 
zen und Farbigen erreicht bereits Rekordhöhen. Alles vollzieht sich in einem im- 
merwährenden Kleinkrieg, der dem schönen Land schon heute einen bisher unbe- 
kannten Stempel aufdrückt. Die "integrierte‘‘ Wehrmacht ist teilweise nichts ande- 
res als eine mit Freibriefen ausgestattete viehische Soldateska. Die NZZ (Dezem- 
ber 1980) spricht natürlich beschönigend von "einzelnen Übergriffen... Die Armee 
ist nicht ganz gefeit gegen gelegentliche Zwischenfälle". Die Gegensätze verschär- 
fen sich unter der Hand. Die weissen südafrikanischen Beamten verlassen schon 
jetzt in Scharen das Land. ‚Inzwischen gehen die südafrikanischen Transporte von 
Lebensmitteln, Benzin und anderen Waren aller Art in die benachbarten kommu- 
nistischen Staaten lustig weiter. Südafrikas Verteidigungsminister General Malan 
hat einen Stab von Mitarbeitern, die sich teilweise aus dem Oppenheimer-Impe- 
rium rekrutieren. Ein ausgedehnter No-Win-War um Südwest bringt ihnen die 
grössten Gewinne aus den altgewohnten Erwerbsquellen. Sogar ein erster Eurokre- 
dit von 250 Millionen US-Dollar wird im September 1980 der Republik am Kap ge- 
währt und diese so an die goldene Kette gelegt- Die Zinsen liegen 1% über Libor. 
Letzteres war entscheidend dafür, dass die Internationale Bankengemeinschaft (im 
vorliegenden Falle Dresdner Bank, Citicorp New York, Barclays Bank, Credit 
Commercial de France und die Schweizerische Bankenvereinigung) ausnahmsweise 
Geld mal nicht an Schwarze in Afrika vergaben. Und noch eines: Lieb Bänkelein 
mag ruhig sein, fest steht-und treu die Wacht. Inzwischen hat nämlich die NATO 
für den Kriegsfall die Verteidigung der Clroute um das. Kap der Guten Hoffnung ver- 





: * 123 Der treffende Ausdruck fällt im "Südwester Beokachter'", Januar 1981. He- 
rausgeber A. Giess, Postfach 238, 9000 Golabis, SWA. 
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sprochen (* 124). 

Es gibt aber noch weitreichendere Geschosse aus der Büchse der Pandora am 
East -River, die wünschbare Gesellschaftliche Veränderungen in sich birgen. Eben 
gerade für die Zeit nach den heute so diskutierten Wahlen sind solche erstre- 
benswert,Es ist gana am anderen Ende des Kontinents, nämlich in Tunis, dass sich 
am 28. Februar 1980 die Sozialistischen Parteien von 19 afrikanischen Staaten tref- 
fen und mit der Gründung:.der "Interafricaine Socialiste"' (IAS) einen neuen Weg 
kontinentaler Regionalisierung einzuschlagen versuchen. Kein Geringerer als Hoch- 
grad Leopold Sedar Senghor (* 125) wurde zu ihrem Präsidenten gewählt. Die Ab- 
sicht ist, die bestehenden nationalen und regionalen Parteien mit einer solchen Ideo- 
logisierung auf übernationaler Ebene zu überspielen und der Grundlagen ihrer Exi - 
stenz zu berauben. Es versteht sich daher von seltst, dass unter dem Druck einer 
derartigen etwa vorangehenden Veränderung des parlamentarischen Pluralismus in 
Afrika schon auf gar keinen Fall ein Gebilde wie die "Turnhalle" mit ihren stammes- 
. betonten Parteien mehr Daseinsberechtigung haben würde. Sie würde ausgesprochen 
gegen den Strom schwimmen. Es darf gesagt werden, dass die argentinische Zei- 
tung "Clarin'' in einem Leitartikel sofort darauf hinweist, dass der Weg zur Einen 
Welt niemals durch Überspringen der nationalen Probleme beschritten werden kann, 
Wird ein solcher Versuch unternommen, "so verliert er sich im Welturwald" - "en 
la selva mundial'' t a. 

Denkt man erneihteh im Falle Südwestafrikas an ein Rhodesienschicksal, an ein 
Angolaschicksal, dann gibt es trotz aller denkkaren Unterschiedesicher ein Gemein- 
sames: Die Bundesrepublik Deutschland wird fortfahren, Hilfspakete an die polni- 
schen Mörder von 1945 zu schicken, doch wird sie keinen einzigen Pfennig übrig ha- 
ben, weder für die Reise nach Deutschland noch als Entschädigung für das Gestohle- 
ne, noch für den Aufbau einer neuen Existenz derjenigen, die dann aus Südwest flüch- 
ten müssen. Man wird sogar wieder Überlegungen darüber anstrengen, ob es sich 
um Flucht oder Vertreibung oder nur Wohnwechsel handelt. Man wird Türken und 
Somali helfen, aber nicht den Deutschen aus Südwest. Man braucht leider nicht ban- 
ge zu sein, dass diese düstere Prophezeihung sich dann etwa nicht erfüllt. 


Deutschland 


Der Versailler Vertrag belegt in eindeutiger Form, dass mit dem I. Weltkrieg die 
Freimaurerei sich bestimmend in den Lauf der geschichtlichen Ereignisse in Euro- 
pa eingeschaltet hat. Der I. Weltkrieg war, trotz allem zionistischen Beiwerk und 
aller .nationalistischen Töne im Vielvölkerbau der K.K. Monarchie ein philosophi- 
scher Krieg, so, wie man seit der Glorreichen Revolution von philosophischen Re- 
volutionen sprechen muss. Die gleichzeitige Geburt eines bolschewistischen Staa- 
tes ist ebenfalls Inkarnation einer Philosophie. Dabei handelt es sich. in allen Fäl- 
len um die gleiche Weltschau, die überall mit der gleichen Waffe einer Geheimge- 
sellschaft an die Macht gelangt ist. Man hat eine bequeme Handhabe, geht man bei 
der Beurteilung des Il. Weltkrieges von diesen Tatsachen aus, um seine Vorberei- 
tung, seinen Verlauf und sein Ergebnis aufdie entscheidende Grundlage zu projizieren. 
Auch er war, wie der von ihm ausgehende tiefgreifende Wandel zeigt, ein philoso- 
phischer Krieg, ein Waffengang von Philosophen, der von sicherer Hand gelenkt, 
von vielen Kriegführenden in seinem Wesen nicht vollständig verstanden wurde. : 
Die Beseitigung des bisherigen: Völkerrechts an seinem Ende mit den unerhörten 


* 124 Erklärung des NATO-Generaisekretärs Dr. Joseph Luns nach Mmbeinng der 
"Rand Daily Mail”, Johannesburg, vom 12. 12. 1BA0 


* 125. Er legte dazu einleitend seine sämtlichen endeten Amter nieder. Be- 
merkt man, dass etwa zu gleicher Zeit unter der Führung von Brandt in Ve- 
nezuela ein ähnliches Unternehmen für Lateinamerika gestartet wird, so 
darf man daraus schliessen, dass hier die Hand der weltenformenden Dunkel- 
männer die Dinge aus dem Hintergrund lenkt. 
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Eingriffen in das staatliche und gesellschaftliche Leben der Deutschen waren For- 
derungen der Freimaurerphilosophie. Die Schaffung eines Gebildes wie die "Bun- 
desrepublik Deutschland" war bis in den Namen hinein Realisierung neuartiger phi- 
losophischer Gedanken von der Zelle eines Weltstaates auf einer bis dahin traditio- 
nell geformten andersartigen Wirklichkeit. Wollen wir befriedigend das Wesen der 
Bonner Institution umreissen,: so bleibt gar nichts anderes übrig, als dieses von 
‚hierher zu tun. Ausgehend von einer "pedingungslosen Kapitulation”, die man weit 
über den völkerrechtlich statthaften militärischen Rahmen hinaus zur Demolierung 
des bis dahin Gewachsenen und Gültigen anwandte, wurde der Versuch einer Kon- 
struktion vom fre igefegten und ausgebrannten Boden selbst aus gewagt. Es gibt'da- 
her in den weiteren Jahrzehnten kein Völkerrechtssubjekt auf der ganzen runden 
Erde, .das reiner und klarer die Ideen der Freimaurerei zu verkörpern versucht 
und für diese zu kämpfen sich bemüht, als die Bundesrepublik Deutschland. Alles, 
aber auch alles, was dort seit ihrer Geburtsstunde geschieht, ist Handlangerei für 

“ die Philosophie der Freimaurerei, die als ihr politisches Ziel den Weltfrieden in 
der Einen Welt propagiert. Alles, aber auch alles ist darum seitdem andererseits 
selbstverständlich Reichsverrat, Volksverrat, Hochverrat in Bezug auf die 1945 
vernichtete legale und natürliche deutsche Ordnung. 

Wenn wir sagten, dass ‚Alles in diesen Rahmen passt, was seit 1952 von 
dieser Bonner Verwaltung gesagt und unterschrieben wurde, so betrifft das eben ' 
alle Ausserungen der öffentlichen Hand. Sämtliche Ministerien tun hier ihre 
Pflicht gegenüber den Dunkelmännern. Es dürfte keinen einzigen Staat auf der Welt 
geben, die USA eingeschlossen, in welchem die Zugehörigkeit zur Freimaurerei 
‚so vollständig in der gesamten Regierungsebene ist, wie dieses bei der BRD der 

‚Fallist. 

Nachdem wir uns selbst und unsere grosse Lesergemeinde in etwa fünfzehn 
Jahren an diese. ges icherten Erkenntnisse herangeführt haben, wollen wir heute 
vorschlagen, für die Zukunft sozusagen den Spiess umzudrehen. Haben. wir bisher 
den Leser an die Hand genommen und ihm die Zeichen der Zeit gedeutet, (von de- 
nen die freimaurerische Tradition behauptet , sie seien so alt wie Babel, als die 
Menschen einander nicht mehr verstehen konnten und daher begannen, sich durch 
Zeichen zu verständigen)so schlagen wir vor, dass von jetzt an der werte Leser von 
sich aus den weiteren Weg findet. Der Beispiele haben wir ohne Rücksicht auf die. 
damit verbundenen erheblichen Kosten so viele gebracht, und sie herangeführt bis 
an die allerletzten erheblichen Ereignisse in unserer Welt, sodass es von nun an für . 
einen Jeden, der unsere Bücher mit Aufmerksamkeit durchgearbeitet hat, ein Leich- 
tes sein sollte, sich ohne weitere solche Hilfe selbst einen Vers auf das weitere Ge- 
schehen zu machen, und wohin es führen soll. Wir wissen aus unserer Korrespon- 
denz und unseren Besuchen in Deutschland wie in der übrigen Welt, dass sich schon 
eine ganze Reihe von Freundeskreisen überall gebildet hat, die die Vorgänge um 
uns her analysieren und ihre Schlüsse auch aus den verschlüsselten Meldungen zu 
ziehen verstehen. Wir meinen betonen zu müssen, dass solche an’ sich schon anre- 
gende Tätigkeit keineswegs'ohne Nutzen ist. Sind wir auch nicht mehr berechtigt, 
mit Rang und Titel aufzutreten und einzugreifen, so besteht in jedem Augenblick 
die vielfältige Möglichkeit, nicht nur sein eigenes Schifflein richtig zu steuern, son- 
dern auch den Drahtziehern ein wenig ins Handwerk zu pfuschen, und oft genug ih- 
nen unüberwindbare Balken in den erkannten Weg zu legen. Diese Tätigkeit darf sich 
nicht in tausend verschieden gerichtete Kanäle verzetteln, sondern muss sich in al- 
len. Fällen, ohne organisatorische Formen anzunehmen, an den grossen Linien un- 
serer völkischen Existenz orientieren und als Teil einer Gemeinschaftsaufgabe an- 
gesehen werden, nämlich jener der Beseitigung der Freimaurerei und ihrer lebens- 
feindlichen Philosophie, nicht nur in Deutschland. 

.Diesem ursprünglich vorgesehenen Abschluss des Buches fügen wir nunmehr 
noch eine gedrängte Darstellung der neuesten Ereignisse in Grossbritannien und 
im Südatlantik an, da sie sehr belebend auf den Erdball gewirkt haben und geeignet 
erscheinen, seinem Kreisen eine neue Richtung zu.geben, Wir stehen damit eher 
noch als zu Beginn dieses Buches erwartet, an den von. der Freimaurerei aufgerich- 
teten Höllenpforten eines III. philosophischen Weltkrieges. 
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Grossbritannien 


Der von Grossbritannien 1939 dem Deutschen Reich erklärte Krieg kostete London 
20 Milliarden Pfund. Alle Aktiven in den USA und in Kanada mussten abgestossen 
werden, um Schulden.zu bezahlen und England begabsich mit Kriegsende in die 
‚ Rolle eines amerikanischen Protektorats, des wichtigsten der VERSHBEn Staaten. 
"Europa", betont Kissinger noch am 28. April 1982 in London, "ist.der Schlüssel 
der amerikanischen ‚Aussenpolitik und innerhalb Europas sind die Engländer unse- 
, re engsten Verbündeten". Damals, 1945 meinte man noch, mit einer gigantischen 
Anleihe von 3, 75-.Md Dollar England den Weg in den neuen Frieden ebnen zu können 
(Der Marshallplan streckte vergleichsweise 14 europäischen Ländern insgesamt 
12,4 Md Dollar vor). Doch schon nach zwei Jahren war das Geld aufgezehrt und 
Englands eigentlicher Marsch in den Abgrund begann. Anfang 1978 hatte England 
alleine beim IMF 4,9 Md und.in der übrigen Welt weitere 20 Md Dollar Schulden. 
Die Normierung der Regierungsarkeit unter dem Begriff des Monetarismus mit der 
damit verbundenen gewollten Äbtötung des Unternehmungsgeistes und der Festle- 
gung aller Leistung in numerischen Grenzen brachte der konservativen Regierung 
Thatcher in wenigen Jahren drei Millionen Arbeitslose in einem von Rassenkrawal- 
len und.Korruption (man erinnere nur den Zionisten Lord Kagan) fiebernden Land. 
Der mit knapper Mehrheit beschlossene Eintritt in die EG wurde niemals ohne 
grösste finanzielle Zugeständnisse seitens der bisherigen Mitglieder vollzogen und 
insbesondere die einst ausgebombte, demolierte, bestöhlene und verleumdete BRD 
half im Sinne einer seltsamen Auffassung von europäischer Solidarität laufend mit 
grossen Summen, den Staatsbankrott an der Themse zu verhindern, was nicht die 
erklärte Absicht Londons änderte, Mitte 1982 wieder der EG den Rücken zu kehren, 
Ein Prozent der britischen Bevölkerung besitzt mehr als ein Viertel des privaten’ 
Vermögens der Inselbewohner und 5 Prozent mehr als die Hälfte ! Lebensaufga- 
ben gibt es in einer ohnehin computerisierten englischen Welt daher keine mehr, 
. Alles schleppt Sich müde dahin und hofft auf Sensationen, von Rassenkrawallen der-: 
jenigen hier und dort unterbrochen, die mit dem so typisch britischen Hinziehen ° 
der Versprechungen und Verhandlungen ("I'll do my best for you'') zu einer gerech- 
teren Vermögensverteilung nicht die dazu notwendige ewige Geduld aufbringen, 
Die Alten träumen dem verspielten Empire nach und stellen sich bei Meldungen | 
aus Ägypten und Indien immer noch vor, dass da der Pfiff einer Pinasse über die 
Bucht hallt,. in der der Kommandant des draussen ankernden ERIRERI EHE sich 
unter weissem Tropenhelm an Land begibt. 

Doch die einstigen Möglichkeiten des Seeräuberstaates sind dahin. Es war ein- 
mal, dass man die Bevölkerung ganzer Kontinente wie Australien und Nord-Ameri- 
ka ausrottete, dass man:ein Millionenvolk reif machte für den Opiumgenuss, dass 
man internierte Frauen und Kinder mit Thyphuspillen tötete, um die Männer und 
Väter im Burenkrieg zur Einstellung des Kampfes zu zwingen, dass man in Dum- 
Dum Munition mit abgeflachten Köpfen herstellte, damit die Wunden schrecklicher 
seien, dass man gefangene Inder vor die Kanonen kand und dann zerfetzte, dass 
man unverteidigte Städte mit Phosphorbomben zudeckte und 2700 Flugzeuge bereit- 
stellte, um-die gegnerische Zivilbevölkerung mit Milzbrandbomben zu vernichten. 
Gegen die Enteignung der Suezkanalgesellschaft und den Austritt Rhodesiens aus 
dem Commonwealth versuchte der britische Löwe vergebens, sich noch einmal auf- 
zubäumen „ Eine vereinte englisch- -französische Flotte vor Port Said wurde von 


der Geschichte mit genauso leichter Hand beiseitegeschoben wie die lächerlichen 
Sanktionen, die man Jan Smith-auferlegte. Man darf voraussagen, dass in ähnli- : 
cher Form wie hier die Dritte Welt das letzte Wort auch haben wird bei dem pom- 
pösen Vorgehen Albions.gegen Argentinien im Jahre -1982. Sah ran noch in den 
fünfziger und sechziger. Jahren in dem Verhalten Londons kluge Mässigung vor dem 
unwiderbringlichen Verlust der zusammengeraubten Weltstellung, so sehen wir den 
einst angeblich so sportlichen John Bull heute als einen schlechten Verlierer mit 
verlorenem Gesicht von.der Weltbühne aktreten, 
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"Argentinien macht Geschichte 


Hatten wir die Natur des Galtierischen Vorgehens früher in diesem Buch als im ei- 
gentlichen innerpolitisch gesehen, so nahmen die Dinge doch sofort nach der Wieder- 
eingliederung der Malvinen eine völlig andere Gestalt an. Das lag in der Natur der 
Sache, denn die britische Reaktion musste in je de m Falle dem Ereignis aussen- 
politisches Gewicht geben. Die Härte unseres Urteils ergibt sich dabei aus den 
schwerwiegenden Folgen. Ermessen wir, dass in jenem Augenblick, da der Süd- 
atlantik die Schlagzeilen in aller Welt füllte, unsere Arbeit auf den Tag genau an 
dieser Stelle dieses Buches angelangt war, so konnten wir ohne Zeitverlust die Din- 
ge - zudem noch an Ort und Stelle - begleiten. Wir’haben ja den politischen und 
wirtschaftlichen Hintergrund der Welt von Anfang 1982 ausführlich darstellt 

und wussten vor allem bereits um die wichtigste Sorge in der westlichen Welt: ei- 
nen III. Weltkrieg strategisch vorzubereiten. In diese Machenschaften platzte die 
Tat Galtieris. Nach einhundert und fünfzig Jahren Verhandelns riss einem Schwel- 
lenland im Süden die Geduld und es zeigte den Baumeistern in New York und Wa- 
shington, dass es nicht'anging, den zweiten Schritt vor dem ersten zu verlangen. 
Eine in ihren nationalen und sozialen Fragen mit Füssen getretene Welt liess sich 
nicht mehr halten, Bedingungen für die Teilnahme am kommenden grösseren Kon- 
flikt zurückzustellen. Eine von den immer sich gleichbleibenden Philosophen wirt- 
schaftlich erschütterte und an den Rand der Verzweiflung getriebene Nation warf 
nach fünfjähriger gehorsamster Befolgung der Selbstzerstörung der eigenen Wirt- 
schaft den anderen philosophischen Ballast von der befohlenen Nichtanwendung der 
Gewalt über Bord, als ihr klar wurde, dass’es sich um das unehrliche Spiel von Be- 
trügern handelte, die unter dem Vorhang der FM-Konzepte die Machtkonstellation 
von 1945 in aller Welt und in alle Ewigkeit aufrecht erhalten wollten. Plötzlich war 
aus Ost-West doch wieder ein Nord-Süd geworden. So wurde die Malvinenbesetzung 
zu einem Ereignis, das wie ein reinigendes Gewitter über den Okzident zog und die 
Erbschleicher aus ihrem Dornröschenschlaf hinter den Hecken aus manipuliertem '‘ 
Welthandel und Atomsperrvertrag aufschreckte. Denn jetzt wurde es’klar, dass un- 
ter "Okzident" nicht verstanden werden darf, was man unkehindert noch in deutschen 
Landen mit der Verleihung des Karlspreises an den Mörder von Dresden krönte. 
Andernorts war man für die Verbrechen der Vergangenheit nicht so grosszügig. Es 
soll damit nicht gesagt werden, dass man in Argentinien oder überhaupt in Latein- 
amerika sehr viel davon verstanden hat von dem, was an Zerstörung des eigentli- 
chen Okzidents in den letzten Jahrzehnten geschehen ist. Die Desinformation deckte 
fast alles zu. Auch hat man sicher nicht im Süden vor, einen Kreuzzug für diesen 
sogeriannten Okzident in seinem alten Gewande durchzuführen. Er war mehr als oft 
überspielt von eklen Dingen wie Sklavenhandel und Beraukung. Und doch ist man im 
Süden den alten Idealen des Westens näher als es in Europa selbst der Fall ist. Es 
wird noch eine geraume Zeit vergehen, bis man sich darüber im klaren sein wird, 
dass mit dem Vorgang "Malvinen" und den entsprechenden Stellungnahmen auf der- 
Welt die Klärung der Dinge einen ganz bedeutenden und entscheidenden Schritt voran- 
getrieben worden ist. Eine Standarte ist im harten Wind des Südatlantik in Fetzen 
gegangen, jene Standarte, mit welcher man meinte, zusammen mit getrennten und 
verachteten Nationen in einen gemeinsamen Krieg gegen die Sowjetunion eintreten 
zu können. Die ganze Kaste der Politiker im sogenannten Okzident macht seitdem 
den Eindruck eines aufgescheuchten ratlosen Ameisenhaufens. 

Die folgende Zeittafel wurde bereits im Sinne unserer Arbeit mit Zitaten und 
Kommentaren erweitert, um ihr die notwendige Tiefenschärfe zu geben. Die Fülle 
der plötzlich aufgelegten Probleme ist erstaunlich. Haig sprach von "der schwie- 
rigsten Aufgabe seines Lebens", als er sich darum bemühte, den Wirbelwind anzu- 
halten. Es wäre auch einem vielTüchtigerennicht möglich gewesen, 
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Zeittafel zum Malvinenkrieg 


Der in Hamburg geborene argentinische Gouverneur Luis 
Vernet verwaltet die Malvinen bis zur Besetzung durch bri- 
tische Seeräuber. Argentinien hat diesen Gewaltakt niemals 
anerkannt. So folgen fast 150 Jahre.Verhandlungen mit Gross- 
britannien, um die Rückgabe der Inseln. ‘Seitdem steht einer 
Regierung de facto eine Regierung de jure dort gegenüber. 
Die General-Versammlung der Vereinten Nationen erkennt 
die argentinische Souveränität über die EN Malvinen, 
Georgien und Sandwich an. 

Nach unendlichen weiteren Berlkandimgen erklärt am j 

der kritische Botschafter in Buenos Aires, Anthony Williams, 
'"'Die Rückgabe der Malvinen ist auf unbestimmte Zeit verscho- 
ben. ... Man.kann nicht vorhersehen, was im Laufe des XXI. 
Jahrhunderts mit den Inseln geschehen wird". j 
Argentinien fordert von den Briten in New York "erneute 


“ Verhandlung um die Malvinen, die schon keine mehr sind" 


("pide dinamizar negociaciones que ya no eran tales''). 
England bauscht künstlich einen Konflikt auf,-der auf den 
Georgias (San Pedro) um die Anwesenheit von Arbeitern ent- 
stand, die mit dem Abbruch einer Walfangstation beauftragt 
worden waren, und entsendet dorthin Kriegsschiffe. 


'Im Mittelpunkt der argentinischen Berichterstattung steht 


der Aufruf der CGT (Gewerkschaften), in welchem es heisst: 
"Das Prinzip der Souveränität wird verletzt,‘ wenn man beab- 
sichtigt, den Reichtum unseres Bodens fortzugeben, unsere 
staatlichen Banken abzutreten und die staatlichen Unterneh- 
men, wenn man die Grösse des Landes zusammenpresst-und 
Millionen von Arbeitslosen schafft, das Volk dem Hunger aus- 
setzt und unwürdige Löhne zahlt, den Produktionsapparat zer- 
stört und das nationale Kapital den Internationalen Banken 
überträgt!'. 

Argentinien gliedert die Malvinen, Südgeorgien (San Pedro) 


‚und Sandwichinseln wieder dem Lande ein, indem es die ge- _ 


nannten Inseln militärisch besetzt. 

Grossbritannien bricht die diplomatischen Beziehungen zu 
Argentinien ab. Die USA fordern von Argentinien den Rück- 
zug seiner Streitkräfte von den Malvinen: ''Wir bedauern den 
Gebrauch der Gewalt um diesen Streitfall zu schlichten". 
Dieser Satz wird zum Stichwort für den ''Norden!. 

Auf der Plaza de Mayo vor dem. Regierungsgebäude findet ei- 
ne Volkskundgebung aus Anlass der Wiedereingliederung der 
Malvinen statt. :Die Tat findet uneingeschränkte Zustimmung 
bei ausnahmslos allen Parteien, Gewerkschaften, Kirchen, 
Wirtschaftssektoren, den ausländischen Gemeinschaften im 
Lande (einschliesslich der Engländer), Studenten, u.s.w., 
wobei in manchen Fällen ein Unterschied gemacht wird. zwi- 
schen '"patria'', die überall den Vorrang hat, und der gegen- 


. wärtigen Regierung. Galtieri erklärt seine Bereitschaft zum 


Dialog mit.dem'Gegner und betont bezüglich der Aktion.: "Lo 
hemos decidido sin’ tener en cuenta cälculo politico alguno"' 
('"'Wir haben uns. dazu entschlossen, ohne irgendwelche poli-. 
tischen Berechnungeh anzustellen"). Die vor zwei Tagen 
festgenommenen Gewerkschaftsführer werden freigelassen. 
General.Mario Benjamin Menendez wird zum Militärgouver- 
neur der -Malvinen ernanfit.‘ 
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In New York tritt auf Verlangen Grossbritanniens der Sicher- 
heitsrat zusammen.: In. der '""Resoluciön 502" wird dann mit 
den Stimmen von Grossbritannien, USA, Frankreich, Irland, 
Neu-Seeland, Guyana,. Zaire, Japan, Jordanien, Togo und 
Uganda bei Stimmenthaltung der UdSSR, China, Spaniens und 
Polens und gegen.die Stimme Panamas "die Einstellung der 
Feindseligkeiten und ‘der sofortige Rückzug der argentinischen 


. Truppen von den Malvinen!: gefordert. Die englische Regie- 


rung mobilisiert eine Flotte zum Entsatz der Maälvinen,. Ar- 
gentinien erklärt‘seine Bereitwilligkeit zum Dialog. 

Israel erklärt, dass es die.britische Position unterstützt. 
Die-Schweiz, kzw. Brasilien übernehmen die jeweiligen Inte- 
ressenvertretungen der streitenden Mächte, Lord Carring- 


ton wird durch Francis Pym’als britischer Aussenminister 


ersetzt. Verteidigungsminister John Nott verkündet die Ent- 
sendung einer Flotte in den Südatlantik zum Zwecke der, 
Rückeroberung der Malvinen. 

Eine.starke britische Flotte von etwa 40 Schiffen sticht in 
See. Verteidigungsminister Nott: "Wir werden nicht die, ab- 
gesehen von den beiden Supermächten grösste derzeit verfüg- 
bare Seestreitmacht zusammenstellen, ohne die Absicht, sie 


‚gegebenenfalls einzusetzen''. Unter dem Jubel der Bevölke- 
‚rung läuft das Flaggschiff, der _' 'Unbesiegbare" aus, die Mann- 


schaft in Paradeaufstellung unter wehendem Union Jack auf 
dem langen Deck. "Doch der Mensch versuche die Götter 
nicht I", 

Auf Haguelien Argentiniens tritt der sul Rat der OEA in 
Washington zusammen.. Costa Mendez informiert über die 
Gründe zu dem argentinischen Vorgehen. 
Argentinien ersucht bei.der Gruppe der Blockfreien in den 
UN um Unterstützung für "eine.gerechte und friedliche Lö- 
sung der Malvinen-Krise'..England erlässt einen Boykott 
argentinischer.Waren, dem sich. die Länder des Common- 
wealth anschliessen. Die Länder der EG ergreifen die glei- 
chen Massnahmen in den folgenden Tagen. 


Der USA-Aussenminister Haig führt a a a 


gen in London. 

Haig trifft von London kommend in Buenos Aires ein. Der 

britische Vorschlag wird von Argentinien abgelehnt und ein 
Gegenvorschlag unterbreitet. 

Argentinien übergibt dem Sicherheitsrat eine Note, in wel- 
cher festgestellt wird, dass die von Grossbritannien beab- 


. sichtigte Seeblockade der Malvinen eine Aggression im Sin- 
‚ ne des Völkerrechts darstellt. 


Der kupanische:Gesandte in Buenos Aires, Emilio Aragones 
Navarro trifft nach mehr als einjähriger Abwesenheitan 
der Spitze einer Gruppe.von Ver tretern der Dritten Welt in 
Buenos Aires ein. 

Waffenembargo der .EG gegen Argentinien. 

Die USA legen Nikaragua überraschend einen Plan vor, der 
bedeutende Wirtschaftshilfe unter der Bedingung zusichert, 
dass Nikaragua sich nicht in die inneren Angelegenheiten 
anderer Staaten. . Zentralamerikas einmischt. 


‚Haig fliegt nach London zurück. 


Haig erneut in Buenos Aires. Entgegen seinem ursprüngli- 


.chen Plan, wieder nach London zu fliegen, sendet er dann 


am 19.4.1982, die (für England unbefriedigende ) argentini- 
sche Antwort dorthin und fliegt direkt nach Washington zu- 


17.4.1982 


19.4.1982 


22.4.1982 


23.4.1982 


rück. Die Sinneswandlung erfolgte, nachdem von 'argentini- 
scher Seite nach einem Zusammentreffen mit der Junta eine 
weitere Besprechung in Gegenwart des Generalsekretärs der 
Präsidentschaft, General Iglesias,‚dem Chef der Casa Mili- 
tar.Conteradmiral Moya und dem Planungssekretär Briga- 
dier Miret stattfand. Haig sah darin-eine Verhärtung des ar- 
gentinischen Standpunktes und ein Scheitern seiner Mission. 


. London weist die argentinische Antwort in erster Linie zu- 


rück, "weil die vorrangigen Wünsche der 1slenos nicht be- 


-rücksichtigt werden'. 


Sämtliche lateinamerikanischen Wirtschaftsorganisationen ! 
(ALADI, SELA und Pacto Andino) wenden sich gegen die Boy- ° 
kottmassnahmen der Eu und fordern die Aufhebung der Mass- 
nahme... j 
Drei Stunden nach dem Abllug Haigs beantragt Argentinien 

die Einberufung der OEA in Washington. 

Pym trifft mit dem amtierenden EG- Erasidenten Gas ton 
Thora zusammen und teilt mit, dass "trotz der Unterstüt- 
zung der EG-Länder in der Malvinenkrisis London keine 
Konzessionen in der Frage des englischen Mitgliedsbeitra- 
ges und der Ablehnung der Agrarpreiserhöhung machen wird". 
London hat nur 93,5 Millionen Dollar anstatt der geforderten 

1 760 Millionen Dollar, gezahlt. Den Angelsachsen ist in ih- 
rer Mischung aus Überheblichkeit und Gefühlslosigkeit eine 
wirkliche Koexistenz mit anderen Völkern völlig unmöglich. 
Es tut nichts zur Sache, ob das Folge der Insularen Abge- 
schiedenheit des Mutterlandes ıst oder den Charakterzügen 
jener Räuberkanden entspricht, ‚ie einst an die Ufer Albions 
geschwemmt wurden. j 

Das Europa-Parlament in Strassburg verurteilt die argenti- 
nische Besetzung der Malvinen und fordert den sofortigen 
Abzug der argentinischen Truppen. 

Der argentinische Präsident, General Galtieri, besucht die 
Malvinen. 

Pym fliegt nach Washington. 


u Papst Johannes Paul II. bemüht sich, die Stunde zu nutzen, 


und zum Alschluss eines Nichtangriffspaktes zwischen Chile 
und Argentinien zu kommen. 

Den in Argentinien lebenden englischen Staatsbürgern wird 
von London empfohlen, das Land zu verlassen. Dem Ruf 
wird praktisch nicht Folge geleistet. 


‚ Auf französischen Druck hin stellt Dakar (Senegal) den Eng- 


ländern einen Militärflugplatz zur Verfügung. Die USA hat- 
ten schon zu Beginn der. Krise ihren Militärstützpunkt auf 
Asunciön' und ihre Nachrichtensatelliten über dem Südatlan- 
tik den Engländern zur. Verfügung gestellt. Kissinger be- 
grüsst.die Haigsche-Vermittlungsaktion , "da sie es verhin- 
dert, dass die USA Partei. ergreifen... Wir haben einen 


“ Grossteil unserer Aussenpolitik der Konstruktion des Inter- 


amerikanischen Systems gewidmet". 
Die Interamerikanische Gewerkschaftsorganisation (ORIT) 


‚lehnt einen kanadischen Vorschlag auf Sanktionen gegen Ar- 


gentinien ab Die argentinische CGT. betont erneut, "die un 


; eingeschränkte ‘Unterstützung der Streitkräfte im Hinblick 


auf die Wiederherstellung unserer Souveränität" bei :"'gleich- 
zeitiger absoluter Gültigkeit der Kritik an dem politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Wirken der Regierung. 
Erneut bemüht man sich darum, dem in der mexikanischen 
Botschaft in Buenos. Aires seit sechs Jahren asylierten Pe- 
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ronisten Alal Medina einen Salvoconducto nach Mexiko zu er- 
wirken. Kurz nachdem Medina sodann im Mai nach Mexiko 
abfliegen kann, wird Argentiniens bisheriger Gesandter in 
Kuba, Rafael M. Vazquez in Mexiko akkreditiert und schon 


‚wenige Tage darauf erklärt das Land der Azteken, Argenti- 


nien Wirtschaftshilfe im Krieg gegen Grossbritannien zu ge- 
währen. Die Reihen schliessen sich südlich des Rio Grande. 
Boykott englischer Schiffe und Flugzeuge in Peru. Boykott 


‚englischer Schiffe in Venezuela angedroht. 


Die Insel San Pedro (Georgias del Sur)wird erneut von den 
Engländern nach kurzem Kampf besetzt. 

Der Generalsekretär der UN, Javier Perez de Cuellar, for- 
dert schriftlich Argentinien und das Vereinigte König- 
reich auf, die Forderungen der Resolucion 502 des Sicher- 
heitsrats zu befolgen, ' 'que se alstengan de cualduier acciön 
que pueda ampliar aün mäs el conflicto que amenaza tener 
graves consecuencias para la paz mundial' ("sie mögen sich 
jeder Handlung enthalten, die den Konflikt noch weiter ver- 
grössern könnte, der droht, ernste Folgen für den Weltfrie- 
den zu haben"). 

Die OEA tritt zusammen. Argentiniens Aussenminister Cos- 
ta Mendez fordert "die sofortige Beendigung der Aggression 
und der Kriegsdrohungen des Vereinigten Königreiches und 
die Beendigung aller politischen und wirtschaftlichen Druck- 
mittel, die angewandt werden, um unserem souveränen Wil- 
len Zwang anzutun'. Die argentinische Forderung findet Un- 
terstützung bei Uruguay, Paraguay, Brasilien, Venezuela, 
Dominikanische Republik, Haiti, Panama, Honduras, Mexiko, 
Guatemala, El Salvador, Nikaragua; Costa Rica, Ecuador, 
Peru und Bolivien. Der Stimme enthalten sich: die USA, Chi- 


‚le, Kolumbien und Tobago. 


Argentinien weist einen Friedensplan Reagans zurück, Er 
enthielt Bedingungen, die unter jenen lagen, die Haig bei sei- 
nem letzten Besuch vorlegte. Es gel ingt nicht mehr, danach 
trotz argentinischem Ersuchen, noch den Dialog mit Hilfe 

der USA aufrechtzuerhalten. 

Es kommt zu erneuten Kundgebungen auf der Plaza de Mayo, 
bei denen sich die anhaltende ‚Unterstützung aller politischen 
Kräfte in der Malvinenfrage erhärtet unter gleichzeitiger Er- 
innerung an die Fehler in der Wirtschaftsführung. 

In den patagonischen Städten, insbesondere dem.den Malvi- 
nen gegenüberliegenden Industriezentrum Comodoro Rivada- 
via kommt es zu wiederholten Kundgebungen der chilenischen 
Bevölkerung (etwa 40% der Bewohner) zugunsten der argentini- 
schen militärischen Aktionen. ° 

Premierminister Thatcher betont: ''Man kann die Verhand- 
lungen für unendliche Zeit aufrechterhalten. Das ist ein bil- 
liger Ausweg ("un recurso fäcil") , der den Argentiniern er- 
möglicht, die Verhandlungen in die Länge zu ziehen, ohne 


" nachzugeben''. 


Der CFR tritt hinter verschlossenen Türen zusammen. 
Grossbritannien weist den Vorschlag. des Sicherheitsrats 
zur Einstellung der Feindseligkeiten zurück. 

In Beantwortung der britischen Mitteilung von einer See- 
und Luftblockade im Südatlantik ergreift Argentinien wört- 
lich die gleichen Kriegsmassnahmen gegen englische Schiffe 
und Flugzeuge. '"'Der Spiegel" gibt einen Geheimbefehl an 
Admiral J.G.Woodward bekannt , wonach dieser im Falle 


"ernster Umstände" berechtigt ist, sich mit. den an Bord 
seiner Schiffe befindlichen Atomwaffen zu LERAIET: + Ein. 
solcher Fall besteht nach Ansicht des Pentagons , "wenn 

. ein massiver Angriff der argentinischen Luftwaffe droht, 
die,britische Flotte zu vernichten". -Damit wurde durch den 
Malvinenkrieg ein weiterer sehr wichtiger Punkt für Welt- 
krieg III geklärt und die Sowjetunion weiss jetzt womit sie 
zu rechnen hat, und wird sich auf diesen Ablauf eines Krie- 
ges einstellen. Nur in’der BRD wird man auch hier nicht 
die Folgerungen ziehen, wird CDU ‚wählen‘ und Neutronen- 
bomben installieren, E 
Argentinien weist 'erneut darauf hin, dass. es von sich aus. 
nicht die Tür zu weiteren Verhandlungen durch ER 
der USA zugeschlagen hat. 

Der amerikanische Senat stelit sich mit 79 gegen 1 Stegen 
(Senator Helms) auf die Seite Grossbritanniens und ‚inter- 
stützt dessen Standpunkt. 

Frau Thatcher lehnt eine Vermittlung durch die UN ab. 


30.4.1982 Es tritt die von Grosskritannien angPapahre Blockade und 
damit der Kriegszustand in Kraft. i 
1.5.1982 Die USA ergreifen Wirtschaftssanktionen gegen Argentinien. 


Die Engländer bombardieren den Flugplatz von Puerto Ar- 
gentino auf den Malvinen. Argentinien teilt diese Kriegs- 
handlung als Verstoss gegen die Resolucion’502 der OEA 
und dem Sicherheitsrat mit. 
Die Resolution 502 des Welts icherheitsrats vom 3.April 1982.darf als erster 
. Festpunkt auf dem Wege der Ereignisse -unsere besondere Aufmerksamkeit for- 
dern. Alle dem Entscheid zustimmenden Mitglieder des Sicherheitsrats handelten 
so, weil sie die Anwendung von Gewalt verurteilten. Diese philosophisch veranker- 
te Borniertheit drückt sich aus, wenn die Vertreter des Gemeinsamen Marktes 
auf einer Tagung in Ottawa am 25.4.1982 zu dessen Reaktion gegenüber Argenti- 
nien meinten: ''Es interessietft nicht, ob es gerecht oder ungerecht ist, ob es den 
einen ‘begünstigt oder den anderen benachteiligt, oder obes mit den internationa-. 
len Verträgen des GATT vereinkar ist oder nicht'!. Argentiniens Aussenminister 
hat später sehr deutlich (vor der OEA) Wert auf die folgende Feststellung gelegt: 
"No hemos atentado contra elorden y el derecho internacional, lo hemos hecho 
contra una forma peculiar de orden destinado a preservar una visiön oligärquica 
del sistema internagional" ("'Wir haben nicht die Internationale Ordnung und das 
Internationale Recht angegriffen, wir haben uns gegen eine ganz besondere Seite, 
dieser Ordnung gewandt, die dazu bestimmt ist, eine oligarchische Vision des in- 
ternationalen Systems aufrechtzuerhalten'). Mit Blick auf England konnte in der 


gleichen Rede gesagt werden:"Argentinien hat nicht eine Handbreit seines Bodens 
mit der Waffe oder auf Kosten irgent' eines Nachbarn erworben" ... "Ein kolonia- 
les Abenteuer, das von einer mächtigen Flotte unterstützt wird, darf einfach heute 
nicht mehr die Möglichkeit: zu seiner Verwirklichung haben. Es ist rechtswidrig, 
unmoralisch und anakronistisch. Die britische Flotte hat ihren Platz an einem an-, 
deren Teil dieser Welt und der Kolonialismus nirgends mehr. Er ist eine Tragödie 
der Vergangenheit". 
“ Man kann schlecht Argentinien vorwerfen, dass es nicht bereits 1833 die Waffen 
ergriff, um die Invasoren zu vertreiben, sodass also gar nicht erst jene Islejos hät- 
ten geboren werden können, die man dann mehr als hundert Jahre in jeder Bezie- 
hung im Elend liess, sodass sie schon lange ihre kulturellen, Erziehungs- und Ge- 
sundheitsbelange an der gegenüberliegenden offenstehenden argentinischen Küste 
befriedigen mussten. Den Islefos heute, diesen Fremden, diesen Nachkommen der 
Piraten, ein Recht zuzusprechen, über die politische Zugehörigkeit der Inseln zu 
entscheiden, bedeutet doch, Argentinien den Vorwurf zu machen, dass es 150 Jah- 
re lang nur verhandelt hat, anstatt diese I.eute noch vor Ablauf der Inkubations- ' 
zeit wieder zu entfernen, oder aber einfach nach britischem Muster zu ermorden, 3 
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Es gibt heute im Völkerrecht nur einen einzigen Punkt, an welchem man als Aus- 
nahme von dem herrschenden Befehl von der Heiligkeit der Grenzen den Griff zur 
Waffe sanktionieren kann: Das Selbstbestimmungsrecht der Völker. n den Malvinen 
wurde:es’ ja dem argentinischen Volk 150 Jahre lang verboten, den eigenen Grund 
und Boden zu bearbeiten. Es wurde doch sogar noch im März 1982 argentinischen 
Arbeitern, die auf San Pedro eine Walfangstation abbrechen wollten, von einem 
englischen Kriegsschiff verboten, an Land zu gehen. Es gibt nun allerdings im in- 
ternationalen Recht keine festgelegte Norm, wann es gestattet ist, dass die Geduld 
bei Verhandlungen reissen darf. Wir sind da auf das Gewohnheitsrecht angewiesen, 
wie so oft im Völkerrecht. Und da ist es gerade die Frau Thatcher, die uns dan- 
kenswerterweise lehrreichen Unterricht erteilt. Nach nicht einmal einem Monat 
argentin ischer Besetzung meint die Chefin HR englischen Regierung ihrerseits 
> und es wird mehrfach wiederholt - dass "man nicht' mehr..länger auf eirfe argen- 
tinische Antwort warten könne". Einhundertfünfzig Jahre auf der einen Seite und 
weniger als ein Monat ’auf der anderen Seite! 'Eine recht unterschiedliche Länge des 
Geduldsfadeas,will es uns scheinen. Man kann doch nicht eine ganz willkürliche Zä- 
sur in der Geschichte machen, kann doch nicht einfach auslöschen, was vor Grün 
dung der UN geschah, und nur noch auf d&3.sehen wollen was hinterher geschieht. 
Gut, im Falle des deutschen Volkes gelang einstweilen diese Installation einer neu- 
en Diktatur. Man mordet einfach alles, was sich jenseits der neuerfundenen Gren- 
zen befand und vertrieb den Rest, und dann vergiftete man den Geist aller Überle- 

- bendenso, dass dieses Massenverbrechen entweder nicht mehr bekannt oder um- 
gefälscht gesehen wird. Es ist doch, eben abgesehen von dem: deutschen Beispiel, 

für die ganze übrige Welt. einfach Unsinn, zu behaupten, dass bei Gründung’der UN 
keinerlei Ungerechtigkeiten mehr in der Welt existieren, die mit Waffengewalt ge- 
schaffen wurden. England stellt sich, und mit ihm Bonn und Paris und. Washington 
u.s.w.,auf den Standpunkt, dass das, was englischsprechende Kriminelle mit der 
Waffe vor 150 Jahren sich aneigneten, rechtens englisch sei. In jenem Augenblick, 
da die USA nach dem OEA-Beschluss die Maske fallen lassen mussten (sie hatten 
mit mehr „ls einem Winkelzug sich darum bemüht, nicht in diese Lage kommen zu 

.müssen) und am 1.Mai sich militärisch und wirkschefälch auf die Seite des angel- 
sächsischen Bruders stellten, da betont Herr Haig, er handele, um die Herrschaft 
des Rechts.aufrechtzuerhalten. Diesem RECHT habe sich alles andere zu unter- 
werfen. Ganz in dem gleichen Sinne sprechen auch alle anderen,die sich in der Mal- 
vinenfrage gegen Argentinien stellten. Dieses Wort "RECHT" aber ist, und das 
wird gezeigt werden müssen, für alle derart Besorgten die Floskel, hinter:der sich 
ihre eigenen machtpolitischen , kapn FANG oder kolonialen Interessen ver- 
stecken,. 

‚Das erste Land, das Grossbritannien im Sicherheitsrat zustimmte, war Frank- 
reich. Begründet wurde die Haltung mit dem genannten Gehorsam zur Philosophie. 
Kein Wunder, denn ''zum ersten Male in der Geschichte Frankreichs sind so viele 
Freimaurer in Regierungsämtern wie nie zuvor... 12 von 40 Minister- und Staats- 
sekretärämtern, darunter auch das Verteidigungministerium... zusätzlich gibt es 
innerhalb der Ministerien immerhin so viele Brüder Freimaurer, dass sich bereits 
eine parlamentarische Bruderschaft gebildet hat, die sich.ausser zu berufspoliti- 
schen Auseinandersetzungen auch auf ritueller Ebene begegnet"'("humanität", Ja- 
nuar 1882). Doch die Erklärung, warum man hier die Karte der "Nichtgewaltan- 
wendung" zog und nicht die viel näherl iegende der '"Entkolonialisierung'' kam we- 
nige Tage nur später (23.4.1982), als der Minister für-wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit Jean-Pierre Cot auf die dringende Notwendigkeit hinwies, die politischen 
Beziehungen zu den französischen Besitzungen im Pazifischen Ozean (etwa die rei- 
che Insel Neukaledonien) zu stärken, damit dort sich nicht wiederhole, was sich 
im Falle der Malvinen ereignete. Es ginge im Malvinenfall darum,. "keinen Präze- 
denzfall zu schaffen", 

Schwieriger war es für Haig, hier die Dinge in den richtigen Griff zu bekommen. 

. Die englische Flotte durfte nicht lange im Süden bleiben. Sie wurde dringend im 
Norden benötigt. Ein Ausfall Grossbritanniens aus der Front könnte niemals ausge- 
glichen werden. Der Ausfall Argentiniens war viel eher zu bewältigen. Auf jeden 
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‚Fall aber musste der Fall schnell bereinigt werden. Hinter dem philosophisch be-. 
gründeten Vorgehen der USA stand der. kalte. .Machtwille um die Weltherrschaft. 
‚Schaut man sich an, mit welcher Verzweiflung sich hier die Moral anatrengi. die 
Dinge dieser Welt im Lot zu halten, so denkt man an jenen "Weisen", der sich vom 
Ill. Weltkrieg einen Geländegewinn für die Vernunft.erhofft und darum ganz folgerich- 
tig meint: ''Die selbstverzehrende Anstrengung: der blossen Moral kann kaum umhin, 
wenn sie wahrhaftig bleibt, böse oder verzweifelt zu werden" (v. Weizsäcker). .Die- 
sen Weltkrieg.hat auch die NATO im Auge, wenn ihr Generalsekretär Joseph Luns 
(am 19.4.1982) von ihrem Mitglied Grossbritannien verlangt, vor etwaigen Kriegs- 
handlungen die NATO zu konsultieren, denn "ein Krieg'zwischen zwei westlichen _ 
Ländern kann letzten Endes nur dem gemeinsamen Feind zugute kommen". Luns: 
betont, dass "aus klaren Gründen, die auf den Grundsätzen des internationalen 
Rechts beruhen" man auf Seiten Englands stehe, doch sieht.die militärische Füh- 
rung der Alliierten in dem "Streitfall das Risiko eines‘ sehr gefährlichen Risses 
innerhalb der westlichen Welt" und dessen mögliche Internationalisierung. Darum 
auch betont Haigam 1.Mai, dass die USA nicht daran denken, direkt militärisch 
in den Konflikt einzugreifen, wohl aber ‚England alle notwendige Hilfe zu gewähren, | 
Man ist sich.im Klaren, dass das ganz bewusst ein Blankocheck ist, von dem man 
erwartet, dass er unverzüglich eingelöst werde. Im Vergleich zu den blutigen Ri- 
siken des beabsichtigten Atomkrieges ist ein an Narvik oder Galipoli erinnerndes 
Landeunternehmen auf den Malvinen kaum mehr als Remarques berühmtgeworde- 
ner Buchtitel ..Haig ist da entschieden folgerichtiger als Luns. Das Tempo der 
weiteren Ereignisse wird so auch in diesem Detail von den Nachkommen der Wi- 
kinger und Normannen geprägt. Herr Luns wird genauso vergebens auf britische 
Konsultation bei der NATO warten wie Schmidt und Genscher 1984 auf eine Vor- 
ankündigung der kriegsauslösenden Provokation. ne 

"Der Patriotismus ist die letzte Zuflucht der Schurken" ist die Erfahrung ‘des 
US-Politikers Dr. Samuel Johnson. Englands "unnatürliche Ausbrüche von Enthu- . 
siasmus, eine voraussetzungslose Selbstverliebtheit mit allen Stadien der Blöd- 
heit, .der Versuch, Recht zu haben um jeden Preis bis zum Totschlag" (von Kie- 
seritzky) , ja, bis zum Atomweltkrieg gelährt bis in diese ernsten Stunden hinein, 
da in allen Kirchen um den Frieden geketet wird, ein um fünfzig Jahre retardiertes 
und aufgestautes Gefühl der Scham oder der Vernichtung einer verbrecherisch er- 
worbenen Weltmachtstellung. Die in Macht- Hypertrophie schwelgenden Grossred- 
ner aller noch wachenden Tempel rufen auf zur Verteidigung des "Rechts". Jeder 
Ausbruch aus dem Welt-Gulag wird von ihnen umgezwungen zu einer Festparade, 
für den Fortschritt. Alles, was kei der Wiederherstellung argentinischer Rechte 
darum herauskommen soll, ist mehr.Leiden für die Arbeitenden, mehr Glorie für 
die Weisen und mehr Geld für die Banken, so, wie es.in einer alten Zamba heisst: 
"Las penas son las nuestras y las vacas son ajenas" ("Die Leiden sind unsere und 
die Kühe gehören anderen''). : ; 

Die Grossloge von Argentinien hat sogar die Stirn, sich in dem Trubel zustim- 
mender Erklärungen in der Presse zu zeigen um besser noch ins Spiel zu kommen. 
An zwei aufeinanderfolgenden Tagen bringt sie mit den‘Unterschriften ihres Gross- 
meister Carlos Wilson undihres Grosssekretärs Jorge A. Wesolowski ein Einge- 
sandt: "In Anbetracht der ernsten.Lage, die aus Anlass der argentinischen Rück- 
forderung ("reivindicaciön') der zweifellos zu ihrem souveränen Besitz gehörenden 
Malvinen und anderen Inseln geschaffen wurde, formulierte die argentinische Gross- 
loge mitDatum vom 7. April 1982 eine öffentliche Erklärung, die'an die hauptsäch- 
lichsten Zeitungen in der Hauptstadt, an die Nachrichtenagenturen und an die Prä- 
sidentschaft der Nation gesandt wurde. Diese Erklärung wurde bedauerlicherweise 
noch nicht von den Blättern mit grössergr Auflage gebracht, während sie schon 
Schritte bei der englischen Maurerei in:London einleitete zum. Zwecke einer mö- 
glichen Vermittlung auf der Basis GER Postulate und Ideale des Ordens, Freiheit, 
Glelghlei und Brüderlichkeit..... Es hat den Anschein, dass diese Einmischung 

"oben" unerwünscht war’ und deswegen kein Echo fand.. Auch a Friedens- 
botschaften verhallten ohne konkrete Spuren zu hinterlassen, = 

Zu den Stimmen, die sich gegen Argentinien wandten, gehört auch eine Gruppe 
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kleiner mittelamerikanischer ehemaliger englischer Kolonien, Man traf sich am 
15. April 1982 in Georgetown. Stimmführend’war Forbes Burnham von Guayana 
mit der geharnischten Erklärung: "Die kürzliche argentinische Invasion der Mal- 
vinen stellt einen gefährlichen Präzedenzfall für die internationalen Beziehungen 
dar und wird wichtige, Bedeutung für die Zukunft derselben haben. Wir bedauern, 
dass diese argentinische Handlungsweise in Südamerika den Weg dahingehend 
öffnet, dass die Probleme von der kriegerischen Seite her betrachtet werden, ohne 
dass in in der Furche der Beratungen und. der Verhandlungen bleibt". Auch hier 
ein klarer Fall, Philosophie vorzuschützen, während in Wirklichkeit mit der "Ge- 
burt'' dieses "Stagtes" von England usurpiertes venezolanisches Gebiet (5/8 von 
Guayana); nämlich Teile der ursprünglichen spanischen Kolonie Nueva Granada 
Venezuela vorenthalten wurden, und also Grund genug für die Befürchtung in 
Georgetown besteht, dass auch hier einmal die Stunde schlägt, in’ welcher der Ge- 
duldsfaden der Verhandlungen reisst. ; 
Es war der venezolanische Aussenminister, Jose Zambrano Velasco, der mit 
seinen Worten vor der OEA der Debatte den weitesten Rahmen gab und diesen mit 
völkerrechtlichen Ansätzen füllte, die noch Jahrzehnte hindurch die Welt beschäf- 
tigen werden. Denn eines wurde mit dem argentinischen Vorgehen klar, sehen wir 
einmal von den kurzsichtigen ‘und dummen Beweggründen auf britischer und auf 
amerikanischer Seite ab: Die internationale Ordnung ist unvollkommen. Sie fördert 
den status‘quo zum Vorteil der Sieger aller bisherigen Kriege und lässt keinen fried- 
lichen Weg offen für die Beseitigung untragkarer und ungerechter Zustände in der 
Staatenwelt. Sie schiebt auf die’ unendliche Bahn von Verhandlungen ohne zwingende 
Entschlüsse die’ Anliegen derjenigen, die entweder nicht selbst zu den Fünf Grossen 
gehören oder ihnen aus der Hand fressen. Sie tarnt diesen Imperialismus mit der 
Freimaurerphilosophie und nennt '"'Weltfrieden'" die Bewahrung der Erde in den | 
Händen der Besitzenden. Kommt-es dennoch einmal zu einem unvorhergesehenen 
Verzweiflungsausbruch wie hier im Falle Argentiniens (der zudem noch ausgelöst 
. wurde durch die Befolgung der sich zerstörend auswirkenden gleichen Philosophie ° _ 
auf dem wirtschaftlich- sozialen Gebiet) so scheiden sich die Geister: auf der ei- 
nen Seite macht sich angesammelter Groll bei den ebenso Hingehaltenen breit, und 
auf der anderen Seite kommt es zu dem vor keiner Grausamkeit zurückschrecken- 
den Bemühen , die fehlerhafte Weltordnung unbedingt durchzusetzen. Auf der ei- 
nen Seite hören wir da in der OEA Venezuela, auf der anderen Seite dessen Nach- 
barn Kolumbien. (* 126) 





* 126 Kolumbiens Prinzipienreiterei erinnert an die christlichen Flagelanten (vgl. 
V, 326). Man sieht an den Abstimmungsergebnissen in der OEA, dass der- 
artige philosophische Selbstzerfleischung in Südamerika: nicht jedermanns. 
Sache ist und dass man im allgemeinen erkannt hat, vor wessen Wagen die 

' Philosophie der Nichtgewaltanwendung gespannt wird. 

Eine Reihe von Aussagen venezolanischer Politiker möge hier mitgeteilt 
werden, die sich mit der Unternehmungslust und dem Tatendrang befassen, 
den die Angelsachsen urplötzlich auf Südamerika losliessen. Der Staatsprä- 
sident: ''Eine sogenannte Strafexpedition gegen ein Land, welches seine natio- 
nale Integrität verteidigt, hat unseren Südatlantik in einen Kriegsschauplatz 

. ‚verwandelt und.hat sich ein Vergnügen daraus gemacht, im Südatlantik unter 
 Nichtachtung aller Normen des Internationalen Rechts vorzugehen", 

Aussenminister Jos@ Alberto Zambrano Velasco: ''Wie sollten wir, die 
Völker Lateinamerikas , etwa nicht auf die kopflosen Aggressoren der Re- 
gierung Ihrer britischen Majestät antworten. Die Haltung:des Vereinigten Kö- 
nigsreichs scheint getränkt von Präpotenz, von einer.Sicherheit der Straflo- 
sigkeit seines finsteren kriegerischen Verhaltens, weil es sich verstecken 
kann. hinter den Vorrechten eines Ständigen Mitglieds des Sicherheitsrats, 
um so dessen FRRRTIIERE und wirksames Einireien für den Frieden zu ver- 
hindern", 

Der Schriftsteller Jesüs Loreto spricht darum von "la intocable Albion", 
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Zambrano Velazco nannte "diese Stunde entscheidend für den Fortbestand des 
interamerikanischen Systems und insbesondere für OEA und TIAR'. Ohne Zurück- 
haltung kritisierte er die verschiedenen Ebenen, in welchen sich sowohl in der 
GEA wie in den verschiedenen Organisationen der UN die internationalen Beziehun- 
gen abspielen, und nannte als Beispiel dafür die ''Macht des Vetos', und die Bedin-, 
gung einer "ständigen Mitgliedschaft" im’Sicherheitsrat.. ' ö 

Der Aussenminister Nikaraguas, Pater: D'Escoto betonte bei gle icher Gelegen- 
heit deutlich genug, "dass die Interessen der Lateinamerikanischen Länder nicht 
mit denen einer gewissen Macht übereinstimmen, die in Wirklichkeit nicht ist und 
nicht betrachtet werden dürfte als Teil unserer. Region". Im Widerschein zu dieser. 
Abgrenzung nach DNOBSeH bekam "Argentinien wieder ein entscheidend lateinameri- 
kanisches Gesicht". (Oscar Raül Cardoso im "Clarfn'"'). "Das Bild, das die ver-' . 
schiedenen Aseaei er von Argentinien brachten, entsprach, eher seiner histo-' 
rischen Tradition als seiner BR, Zusammensetzung (einer Mil itärregie- 


vom unberührbaren Albi ion, von "la Prepotente tkigfeena" ‚ vom präpotenten 
England, "reviviendo el poderio que otrora le sirviera para ensanchar &u‘ 
imperio colonial", das seine einstige Macht auferstehen lässt, die ihm. sei- 
nerzeit dazu enke, sein Kolonialreich auszudehnen. 

Dr.‘ Francisco Carrillo Batalla, ehemaliger Gouverneur von Caracas: 
"Zum ersten Mal in der Geschichte ist die Amerikanische Front gete ilt, da 

die Vereinigten Staaten eine europäische Macht unterstützen" | 
gaget Ex-Präsident Carlos Andr&s Perez: ''Da Argentinien ketäe Truppen zur. , 
Unterstützung der Amerikaner nach San Salvador schickte, verlegten. diese 
sich auf eine Unterstützung der Frau Thatcher", 

: Der Schriftsteller Alfonso Rumazo Gonzälez: "Schon elnd ; wir so weit ge- 
Kenmielein, um Probleme der Macht und des Besitzes zu lösen, dass wir wis-. 
sen, die einen töten besser als die andern. DAS IST DIE GROSSE WESTLI- 

. CHE ZIVILISATION, aufgebaut auf den mösaischen Geboten und: dem. Römi- 5 
schen Recht" (in "El Universal", 29.Mai 1982). . 

- Jorge Gomez .Mantellini (im gleichen "El.Universal" ‚ 30, Mai 1982) über- 
önmäim einen Artikel: ‚'"Argentinien, Ehre Amerikas", und stellt seinen wei- 
‚teren Ausführungen einen Spruch des grössten Lateinamerikaners voran: 
"Einigkeit, : Einigkeit, Einigkeit, das hat unsere Devise’ zu sein' en Boli- 
var am 15. Februar.1819).' 

';Valmore Acevedo ("EI Universal", 30. Mai 1982): "Von heute an haben 
wir ins Gewissen, aller Bewohner des Kontinents, und insbesondere unseres 
Vaterlandes einzuhämmern, in Gewissen, Denken und Willen aller-und jedes 
einzelnen Venezolaners, dass wir uns darauf vorzubereiten haben, ‚unsere 
Unabhängigkeit und unsere Souveränität gegenüber irgendeiner Aggression 
allein mit unseren eigenen Mitteln zu verteidigen. Immer müssen ‚wir. Bünd- 
nisse und Unterstützung AHEhEN, aber darin niemals die EBaen unserer na- 
tionalen Verteidigung sehen!. : 

..Mannigfach stehen:so die Zeugnisse dafür auf, dass. der Malvinenörieg 
zu einem Erwachen in einer Welt geführt hat, die dabei war, unter falschen 

. Propheten sich-für eine unehrliche Philosophie zu opfern. Man kann nur hof- 
fen, dass man sich auch in Europa jetzt die Augen reibt. Was wir von dort 
hören, sieht allerdings nicht so aus; im Gegenteil steht man verständnislos 
diesen Vorgängen im Süden gegenüber und belegt so die dank Geburtenrück- 
gang, Asylantenpolitik, Verleumdung der.Väter schon lange vor dem Plazie- 
ren von Neutronenbombenständen zur Genchiehtelosigkeli erkaltete Ebene 
wachsender Gefühlslosigkeit. Es gilt dort als "Ir regeleiteter Idealismus'' 
(so !'Die Pommersche Zeitung'') und "Sektierertum", wenn man die in den 
Scheelschen Ostverträgen gipfelnde Verratspolitik der Vertr iehenenbläkter 
"und des Vertriebenenministeriums. nicht mitmacht und sich in.einer "'Notge- 
meinschaft deutscher Osten’ oder der "Gemeinschaft Ostdeutscher Grundei- 
gentümer" unabhängig von der Satellitenregierung in Bonn zusammenschliesst. 
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rung). Oft genug wurden sanmartinianische und bolivarianische Grundsätze in Er- 
innerung gebracht. Man erinnerte an Argentiniens Aussenminister Jose Marfa Dra- 
go, der 1902 die Lateinamerikanischen Bemühungen gegen die englisch-deutsche 
Flottenbedrohung vor Venezuelas Küsten zusammenfasste' (Cardoso). Die Stimmen 
häufen sich, dass Argentinien nunmehr eine Dankesschuld Lateinamerika gegenüber 
abzutragen hat und das es sich wieder dem Subkontinent zuwenden solle. Es dürfte 
daher schwerfallen, die hier in allen Städten Süd- und Zentralamerikas fallenden 
Worte von der Notwendigkeit eines lateinamerikanischen Zusammenrückens wei- 
terhin in der Casa Rosada zu überhören. Es ist zu hoffen, dass man in den kühle- 
ren Hirnen Westeuropas diese Gefühlsregungen nicht als '"'Marionettentheater'' ab- 
tut. Man "lebt" hier anders. Die tausenden von Freiwilligen, die sich in den letzten 
Tagen in allen diplomatischen Vertretungen Lateinamerikas für den Kampf auf den 
Malvinen meldeten, die Zusagen etwa Perus und Panamas und Boliviens,''so weit in 
der Hilfeleistung an Argentinien zu gehen, wie dieses Bruderland es von uns for- 
dert'' sind ganz bestimmt keine leeren Floskeln. Sie erinnern an die Zeit, da aus 
allen Ländern Südamerikas Freiwillige zu den Fahnen Sandinos eilten, um den ver- 
hassten Amerikanern dort im Busch mit einem corte de chaleco, einem '"'Westen- 
schnitt'' den Garaus zu machen. Das mag nicht im Sinne der Brüderschaft vom 
Weltfrieden liegen. Worauf es ankommt ist, was wirksamer ist, eine Flotte 
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von vierzig Schiffen in einer fremden Welt oder heisslaufender Patriotismus. Haig 
meint, auf dem ersteren Wege weiter zu kommen. Hasta cierto punto, bis zu ei- 
nem gewissen Punkt nur, meinen wir, hat er Recht. Das Abschlachten Unterlege- 
ner war schon immer das Bild angelsächsischer Herrschaft. Es hat sich gezeigt, 
dass die Welt der Herrschenden nicht mehr gewohnt ist, dass jemand gegen den 
Stachel löckt. Man hat bereits mit einer Welt von Kretins gerechnet. Man war über- 
rascht, dass es noch Menschen gikt, die Geschichte schreiben können, die noch be- 
reit sind, mit Einsatz zu leben. Diese ganze Welt der Freimaurerei wurde durch- 
einandergebracht, fühlte sich mehr als nur belästigt, weil irgendjemand eine Spra- 
che fand, für die ihr Esperanto kein Lexikon hatte. Dabei war wohl für die Initiato- 
ren selbst das Erstaunlichste, dass der durch ihr Vorgehen geschaffene Rahmen 
sofort ausgefüllt wurde von Stimmen, die man in dieser Häufigkeit und mit diesem 
Gewicht gar nicht erwartet hatte. Galtieri hat ganz sicher bei seinem Vorgehen am 
2. April nicht daran gedacht, dass sich damit eine beinahe-Kehrtwendung der argen- 
tinischen Aussenpolitik ergeben würde. Sein Aussenminister war sich bewusst, dass 
aber dennoch das Land in jener Arena verheiben muss, die die Welt von heute um- 
schliesst. Nicht die Abschaffung der etablierten Weltordnung ist sein Ziel, sondern 
deren Säuberung von übelsten: Missbrauch durch die Starken. Sein Blick über die 
Brille hinweg, dem einen Tag darauf mit gleicher Geste der Falschspieler Haig 





Dieses UPI-Foto von der Aussenministertagung der OEA 
wurde retuschiert. Inder gleichen Aufnahme in einer an- 
deren argentinischen Zeitung fehlt das im Zusammentref- 
fen der beiden Tische im Hintergrund eingefügte schwarze 
Dreieck. Jemand wollte die Gelegenheit nicht ungenutzt 
vorübergehen lassen, diese Versammlung als eine solche 
des Bundes hinzustellen. Haig wurde auf ihr isoliert. 
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folgt, zeigt an, dass man nicht am Punkt Omega der Weltgeschichte angekommen 
ist, dass man nicht an eine geistige Welteroberung denkt, nicht den Herren des 
‚Eastern Establishments und der Sonderziehungsrechte den Garaus machen will, son- 
dern von’ihnen erwartet, dass sie die Instrumente schaffen helfen, die auf der gan- 
zen Welt die bestehenden ungerechten Grenzen auf dem Wege tatkräftiger Verhand- 
lungen ändern.: Die Behauptung des Präsidenten von Guayana, "las actuales fron- 
teras son irreversibles" ("die bestehenden Grenzen, sind unverrückbar") ist un- 
haltbar geworden. Es ist sehr empfehlenswert, den III. Weltkriegerstnach die- 
. ser. gerechten Flurbereinigung anzuzettein. Im Falle Israels zog Haig.es vor, den 
internationalen Gesetzesbrecher immer wieder in seine Arme zu schliessen und 
hat damit nicht nur die arabische Welt zurückgestossen, sondern sich deutlich 
ausserhalb jenes RECHTS gestellt,. das er jetzt anruft. Heute meint er, den Über- 
fall einer Kolonialmacht in Verhöhnung der lateinamerikanischen Welt ungestraft 
gutheissen eu dürfen, Von einer inneren Teilnahme dieser verstossenen Welten 
an seiner "westlichen‘' Politik kann darum schon heute keine Rede mehr sein. 


Die wahre Haltung der Vereinigten Staaten gegenüber Lateinamerika zeigte sich 
nicht nur in der.unehrlichen Aktivität Haigs im Falle : der Malvinen, sondern auch 
darin, dass man in El Salvador am 29. April: 1982 einen von der Gesandtschaft der 
USA’nominierten (!) Hochgradfreimaurer, Herrn Alvaro Magafia zum Präsidenten 
wählen lässt,: nachdem das Volk sehr eindeutig dem "rechtsextremen" Roberto 

‚ D'Aubisson seine Zustimmung zur Führung des Landes gegeben hatte. Damit wird 
die "recuperaciön de la patria', der Wiederaufbau des Vaterlandes’ dank der Ab- 
stimmung der korrupten Politiker im Parlament unmöglich. Die.Siegesmeldungen 
der marxistischen guerrilla’füllen denn auch'gleichzeitig die Seiten der Zeitungen . 
in San Salvador, Damit-sind auch die mexikanischen zentralamerikanischen Frie- 
densbemühungen im Falle El Salvadors gescheitert. Die:noch Mitte März 1982 zu- 
gegebene Militärhilfe Argentiniens, ‘die "der Mann der Vereinigten Staaten", Gene- 
ral Galtieri damals noch gegen starken inneren’ argentinischen Widerstand BEFRNUR: 
gehört natürlich inzwischen ebenfalls der. Geschichte an. 

Am 14. März teilte die NYT.noch mit, dass die Bildung einer paramilitären CIa- 
Formation, die in Nikaragua vom Grenzgebiet zu Wanduen: her eingesetzt werden 
soll zur Zerstörung von Staudämmen, E-Werke, u.a., "entgegen dem argentini- 
schen Wunsch keine’ Anhänger des inzwischen erschossenen Somoza enthalten wird", 
Einen Monat darauf muss: Nikaragua .die Anwesenheit von vier nordamerikanischen 
Kriegsschiffen in seinen Territorialgewässern melden (16. April 1982). Gleichzei- 
tig’bietet dann, offenbar unter dem Druck der proargentinischen und anti-USA- 
Meinungsbildung in ganz Lateinamerika, Washington, wie bereits, gesagt, politisch 
bedingte Wirtschaftshilfe an. Der in.Costa Rica asylierte ehemalige Vizeverteidi- 
gungsminister Nikaraguas, Eden Pastora, befehdet von dort aus die Frente San- 
dinista de:Liberacion Nacional, worauf ihm von Managua aus vorgeworfen.wird, er- 
verbände sich mit den USA gegen sein eigenes Vaterland. Unbestechbare Personen 
wie Sandino einst:und D'Aubisson heute sind in. diesen Ländern selten führend, ‚da 

‘ es die Freimaurerei seit dem Entstehen dieser Staaten verstanden hat, nilt Ihrem 
pluralistischen "demokratischen" Parlamentarismus die Bestechlichkeit der Politi- 
ker und der Militärs zum hauptsächlichsten' Regierungsinstrument zu machen. Von 
den:Stunden des Kanalbaus ‘in Panama (und der zurückgewiesenen Alternative quer 
durch Nikaragua) an.big heute ist dieses in unterschiedlichem Umfang das politische 
Kennzeichen der ehemals spanischen und portugiesischen Kolonien in Amerika. 

So ist es eigentlich nur verwunderlich, dass philosophische Ausbrüche wie sie 
Kolumbiens Aussenminister Carlos Lemos Simmonds in der Sitzung der OEA tat, 
nur so vereinzelt auftraten: ''Der TIAR-Vertrag ist kein Instrument, .um Gewalt- 

- lösungen zu begünstigen, sondern um solche zu verhindern. Ein Staat, der zunächst. 
den Weg der Tatsachen beschreitet, hat nicht das geringste Recht, zu seiner Ver- 
teidigung die Klauseln des Vertrages anzurufen'.. Die imperialistische Färbung 
der britischen Aktion zur Behauptung einer Kolonie kam mit keinem Wort über sei- 
ne Lippen, ebensowenig. wie er in der Folgezeit in den britischen Kriegshandlungen 
im Südatlantik einen Grund zum Protestieren fand. Als er aus Washington zurück- 

. kehrte, empfing ihn der Staatspräsident Julio C&sar, Turbay Ayala zusammen mit 
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dem gesamten (Freimaurer-) Kabinett in einem protokollarisch ungewöhnlichen Akt 
und beglückwünschte ihn zu seiner Intervention in der Konferenz der Aussenmini- 
ster der OEA. Schon an früherer Stelle unserer Arbeiten hatten wir darauf hinge- 
wiesen (insbesondere V, 324), dass nicht weniger als sieben Grosslogen den Orient 
Kolumbien bedecken. Dennoch ‘ging das Verhalten der derzeitigen Regierung kei- 
neswegs ohne Widerspruch vor sich. Im Juni 1982 sind Neuwahlen und der Kandi- 
dat der Opposition Belisario Betancur Cuartas klagt an: "Präsident Turbay Ayala 
ist unfähig, die internationale Politik unseres Landes zu führen. Er isolierte uns _ 
vom übrigen Kontinent''. Mehr als bezeichnend, da ja charakteristisch für die auch 
sonst dauernd geübte Taktik der Freimaurerei, wie sie den Brüdern:in.der "Arbeit 
in den Werkstätten" unter dem Siegel höchster Verschwiegenheit beigebracht wird, 
ist auch hier, dass die Regierung mit einer seit Jahrzehnten üblichen Tradition 
brach, indem sie nicht vor den wichtigen aussenpolitischen Entscheidungen die 
Parlamentarische Kommission für Auswärtige Angelegenheiten befragte. Es ist 
das '"'Überrollen", das auch hier wieder geübt wurde.(Vgl. VI, 40). "Die Be- 
trachtungsweise verantwortlicher Instanzen wurde einfach überrollt". Wenn es 
wirklich so wäre, wie der Präsidentschaftskandidat der derzeit regierenden Libe- 
ralen, Lopez Michelsen meint, dass !'wir alle in Kolumbien völlig solidarisch mit 
Argentinien sind, dass es aber eine höhere Erwägung gibt, nämlich die der recht- 
mässigen Lösungen", dann ist nicht verständlich, warum man nicht eine solche 
Betrachtungsweise offen zu seiner Zeit diskutiert, anstatt den geheimen Weg der 
Dunkelmänner zu gehen, Gerade dieses RECHT schillert eben in den Augen der 
deutlichen Mehrheit der ganzen Menschheit - und nicht erst seit dem Malvinenfall - 
in einem ganz: eigentümli chen Licht. Unter RECHT versteht man da ganz sicher 
nicht, was die feige und verrufene Klique der Brüder von Washington aus als sol- 
ches verkündet. Es sieht für Manchen so aus, als ständen sich London und Buenos 
Aires gegenüber. Der Wahrheit näher kommt man, wenn man auf jeden Fall zu- 
nächst einmal an die Stelle des ersten Namens. Washington setzt. Es ist die Arbeit 
unseres argentinischen Aussenministers, diese Klarstellung erzwungen zu haben. 
Doch sie zeitigt noch weitere Ergebnisse, die bereits ihre erste Auswirkung 
äussern. 

Die Wellen des Südatlantik branden nicht nur an die Küsten Patagoniens, son- 
dern laufen aus bis hin zu den Häfen und Stränden Europas. Schon bevor die Feind- 
seligkeit der EG gegenüber Lateinamerika jetzt offen zum Ausbruch kam, war die 
. Zweitrangigkeit, mit der man es in Brüssel behandelte, eine hier bekannte Tatsa- 

che. "Lateinamerika lieh grossmütige Hilfe allen Vorgängen, die unsere gemein- 
samen Ideale der Freiheit. und unserer Lebensart in Frieden und Fortschritt stärk- 
ten", meint Freimaurer Salvador San Martin im "Clarin'' (27.4.1982). "In allen _ 
diesen Fällen vergassen oder schoben wir auf, was uns an Beleidigungen in der Ver- 
gangenheit zugefügt worden war vonseiten der europäischen Staaten: Usurpierung 
von Inseln und Landstrichen mit Waffengewalt, Errichtung absurder Imperien auf 
unserem Boden, Wirtschaftsblockaden, Kriegshandlungen an unseren Küsten, Plün- 
derungen und Seeräubereien, Beleidigung unserer Einrichtungen, hinterhältige‘ 
Einmischung in unsere inneren Angelegenheiten, Ausbeutung unserer Wirtschaft, 
u.5.w. Wir bemühten uns darum, dass diese unheilvollen Vorgänge nicht unser. Han- 
deln beeinflussten in jenen Stunden, da die grossen Ideale der Menschheit in Gefahr 
waren, ALLES DAS WAR UNNUTZ ("Todo fue inütil"). Europa und die grossen Län- 
der der Welt betrachten weiterhin Lateinamerika als zweitrangig ("como un socio 
de segunda")... Wenn Lateinamerika von den Grossmächten angesehen wird als. 
. Teilhaber in der Sache der freien Nationen, dann kann es nicht weiterhin zweitran- 
'gig sein. Wir stehen in dieser Gemeinschaft der Nationenmit allen unseren Rech- 
ten-und aller Angemessenheit, mit der man an'uns heranzutreten hat, oder aber 

wir stehen nicht.dort. Europa muss sich entscheiden. ‚Die Alternative ist sehr ein- 
‘fach: Seitdem Argentinien einen Akt ‘seiner Souveränität ausübte, der dem Kolo- 
nialismus auf seinem Gebiet ein Ende setzte und der zweifellos die vollständige 
Entkolonialisierung des amerikanischen Kontinents mitsichbringen wird, ist das 
Aushängeschild der internationalen Farce umgeschlagen und von dieser Stunde an 
kann Argentinien auf die Brudernatiohen Lateinamerikas nur noch vertrauen in. 
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dem Masse, wie diese verstehen werden, dass eine Epoche abgeschlossen ist und 
eine neue, völlig andere begonnen hat.. Diese ehrgeizige Aktion, die sich zum Ziel 
setzt, die Beendigung des geographischen und. des unsichtbaren wirtschaftlichen 
Kolonialismus, führt unweigerlich zur Formung eines Wirtschaftsblockes der la- . 
teinamerikanischen Länder, dem Argentinien vorrangig seine Aufmerksamkeit 

“und seine Unterstützung leihen wird.... Europa muss verstehen, dass es auf sei- 
ne Grenzen im XV. Jahrhundert zurückgeworfen ist. Damals, als die Sache des 
‚Christentums nur noch von einer kleinen Völkergruppe in österreichisch-ungari- 

‚schen Marken und von den Katholischen Königen Spaniens ‚verteidigt wurde, war 
die Rettung Europas und seiner Zivilisation die Entdeckung Amerikas. Heute wie 
gestern kann nur Amerika, und hier insbesondere Lateinamerika Europa’retten, 
ein Europa, das bedroht wird von den grössten Zerstörungskräften , die die s 
BRIIERFEIERER ‚gekannt hat. Einzig und allein Lateinamerika ist frei von Atom- 
raketen".; 

Das Wesentliche ist, dass 'hier ein Freimaurer spricht. Es zeigt die Erschüt- 
terung eines Weltbildes, das die Loge bishe versucht hat, aufrecht zu erhalten. 
Wird hier noch eine letzte Frage an-Europa gerichtet, sich für oder gegen Latein- 
amerika zu entscheiden, so häufen sich’bereits die Stimmen, die auch hier nicht 
‘mehr gewillt sind, noch auf eine Antwort zu warten. Leicht ist nachzuweisen, dass 
sich fast über Nacht stärkste Sympathien für die neuen Verhältnisse entwickelten. 
‚Die wunderlichen Bemühungen, alles wieder auf den alten Fuss zu bringen, stossen 
sich nicht etwa nur an den bekannten sowjetussischen Äusserungen (Botschafter 
Serguei Striganov in Buenag Aires am 26.April 1982 : "Die UdSSR ist gegen den 
Versuch, den englischen Kolonialstatus’ mit Gewalt wieder herzustellen. Diese bri- 
tische Absicht’ ist entschieden-für mein Land unannehmkar"'). Bei dem von den USA 
offen unterstützten Beginn der offenen Feindseligkeiten häufen sich die Stimmen, 
die von einer '"Kluft'' sprechen, die sich hier zwischen Nord und Süd geöffnet hat. 
Längst hat Brasilien als grösste Wirtschaftsmacht bereits die Initiative ergriffen 
und die "Elemente einer Süd-Süd-Achse'' (* 127) aufgebaut wie sie in Brüssel nicht 
vorgesehen war. ''Dem Kapitalüberschuss in den arabischen Erdöl exportierenden 
Staaten steht das verzweifelte Kapitaldefizit der Lateinamerikaner gegenüber... 
So kam es 1977 zur Gründung der Arlakank (Arab Latin American Bank) mit Sitz 
in Lima, die arabische Kapitalangebote mit lateinamerikanischen Bedürfnissen kom- 
binieren will" (Drekonja-Kornat).-Brasilien führte arabische AumRulkiesE für seine 
Diplomaten ein. 

Schaut man.auf diese südamerikanischen Antworten zur Enten Haltung, 
so möge man nicht vorschnelle Vorwürfe aussprechen, vergleicht man das 
folgende Zitat (* 128) mit der heutigen Haltung Lateinamerikas Europa gegenüber. 
Wir meinen die Worte des argentinischen Vertreters auf der von Washington zu- 
sammengetrommelten Konferenz Südamerikanischer Staaten 1889: ''Mir fehlt es 
nicht an Liebe und Zuneigung für Nordamerika. Mir gehen aber auch nicht Ver- 
trauen und Dankbarkeit gegenüber Europa ab. Ich vergesse nicht, dass es Spanien 
gibt, unsere Mutter...., dass es Italien gibt, unseren Freund, ‘und Frankreich, 
unsere Schwester" « Wenn heute in Südamerika anders von Europa gesprochen 
wird, dann ist es nur’ein’Echo. Denn wo blieb im Sicherheitsrat. unsere Mutter ?' 
“Wo in der EG unser Freund und unsere Schwester? Die Entsendung einer giganti- 
schen Kriegsflotte zum Zwecke der Erfüllung einer kolonialen Aufgabe wurde zu- 
gelassen und kein einziges verurteilendes Wort fiel, als Süd-Georgien von den 
Engländern militärisch besetzt wurde. Stolz konnte Frau Thatcher sogar verkün- 
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* 127 Titel eines Aufsatzes von Prof. Behand Drskonig- Kornat in "E+Z"4/82. 
Leider geht der Aufsatz über die Tatsachen optimistisch hinaus: Etwa dass 
der derzeitige kolumbianische Präsident Turbay Ayala libanesischer Abstam- 
mung ist, hat überhaupt keinen konkreten Einfluss auf den Gang der Dinge. 


*128 Wir entnahmen es dem Buch von David L. Hoggan, "Das Blinde Jahrhundert, 
I, Teil: Amerika", S. 275. 
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den: "Nicht ein einziger unserer Bundesgenossen hat daran Anstoss genommen", 
"Mit Europa tat sich Siädamerika niemals leicht, jedenfalls nicht seit der 

Gründung der EG im Jahre 1958" (* 129). Vergebens bemühte man sich, mit Hil- 
fe der EG "aus der einseitigen ökonomischen und ‘politischen Abhängigkeit von den 
USA herauszukommen'' (Leicht). Die grossen Worte von "internationaler Arbeits- 
teilung" verwandelten sich in eine ''Öffnung' der Schwachen zugunsten des Riesen 
im Norden und brachten die ganze Philosophie allgemein in Verruf, Die bereit- 
willigst ausgesprochenen Sanktionen gegen Argentinien, die aller moralischen Un- 
termauerung einer neuen Welt Hohn sprechen, und das zugunsten eines Landes, 
das im Begriff steht, aus der EG auszuscheiden (der es überhaupt immer in der 

“ sehr kurzen Zeit‘seiner Mitgliedschaft nur mit äusserst flauen Gesten angehörte), 
ist unter dem Wendekreis des Steinbocks mit der Brille in der Hand jedenfalls nicht 
verständlich. Man sieht darin nichts als krasse verletzte Eitelkeit von Leuten, 
die fühlen, dass sie abzutreten haben. Europa hat sich mit diesem Schlussakt am 
Abend vor dem vorbereiteten Atomkrieg unter den traurigen Blicken der Bruder- 
schaft und unter den Pfiffen der übrigen uneingeweihten Zuschauer auf der Plaza 
de Mayo in Buenos Aires selbst von der Bühne gejagt. Die verzweifelte Reise des 
einmalig aktiven Hochgrades. Martinez de Hoz im April.1982 nach London wird 
"allenfalls das Funktionieren der internationalen Bankenwelt trotz Ausscheidens Ar- 
gentiniens (viermal so stark an ‚die USA verschuldet wie etwa Polen) durch offenge- 
haltene Hintertüren bewirken, um Bruder und Patron Rockefeller nicht ein ähnli- 
ches Schicksal nachzuahmen, wie es der im Grunde genauso gelegene Fall Iran be- 
reitete.- Es wird allen jenen ‚ die ihm'geistig hier in Buenos Aires bei der "Öff- 
nung" und Ausdehnung der Interdependenz geholfen hatten, nur noch ein Leben in 
Ruinen bevorstehen. Vori Mexiko bis Feuerland wird der Ruck nach links gehen 
und auch ohne militärische Präsenz der Sowjets im BUEREEERTE ein Viertel der Erd- 
oberfläche dubios werden beim Grosseinsatz für den ''Okzident". Bei der Feier 
des 1. Mai 1982 schlugen sich erstmalig in Buenos Aires wieder Arbeiter, Pero- 
nisten gegen Marxisten. Auch das wird nun zum Bild der neuen Epoche gehören. 
Vielen Dank, Herr Haig, vielen Dank, Herr'Genscher und Herr Schmidt ! 
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. Der Gang der Ereignisse 
bis zum angelsächsischen Veto 
im Sicherheitsrat 


1.Mai 1982. Man erfährt," dass wenige Minuten nachdem die USA sich zur 
wirtschaftlichen und militärischen Unterstützung Grossbritanniens gegen Argenti- 
nien entschlossen, der russische Botschafter bei Galtieri war. 

. Luft- und Seekämpfe vor'’den Malvinen. Reagan tut, als wäre er 
‘von dem britischen Angriff überrascht. Haig bietet den Belangen gleichzeitig 
Truppentransporter an. 
Argentinien: ruft den Jahrgang 1961 zusätzlich zu den Waffen. 
...2.Mai 1982. ‚Argentinien weist «inen Haig'schen Vermittlungsvorschlag, der 
über Peru vorgelegt LE dbr da er den rag. Fr: ra Abzug der a 
Truppen fordert. 

3.Mai 1982.: Die USA führen grosse Manöver ("Ocean Venture") in der Karibik 
durch. - Unter Führung des:britischen Generals Mike er start inder BRD 
ein Übungsmanöver mit Neutronenkomben. 

Peru und Venezuela erklären sich bereit, Besen militärisch zu unterstüt- 
zen. In Brasilien haben tausende von Freiwilligen vom Staatspräsidenten die Er- 
laubnis erbeten, ins-argentinische‘Heer gegen England anzutreten. In:Rio werden 
Argentinien BluiEBenden zur verfbgung‘ RI ; : 


* 129 - Anton Leicht in "l+Z'" 4/1982. 
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Die Grenzen der Philosophie 


Die Folge davon, dass das.derzeitige. Internationale Recht am wesentlichen Pun 
Punkt ungeschrieben ist, bringt es mit sich, dass zwei philosophische Grundsätze 
aus der gleichen Küche miteinander im Streit liegen: Verurteilung der Gewaltan- 
wendung und Verurteilung des Kolonialismus...Erst, wenn der Ort definiert wird, 
an welchem der erste Grundsatz sein Vorrecht abgibt an den zweiten, kann man 
‘von Internationalem Recht sprechen, denn in der derzeitigen Lage ist es juristisch 
möglich, beide Extreme anzuwenden, den bedingungslosen Anspruch des ersten . 
Satzes oder die genauso bedingungslose Anwendung des zweiten Satzes. Das aber 
führt dann, wie der Malvinenfall deutlich zeigt, zum Chaos im Internationalen 

‘ Recht, ja, zur Rechtlosigkeit. Die. Tatsache, dass jetzt an irgendeinem und dem- 
selben Punkt beide Parteien meinen, sich auf DAS RECHT stützen zu können, führt 
dazu, dass Massnahmen getroffen werden, die ohne eine solche wirkliche oder ver- 
meintliche Unterstützung. vonseiten des RECHTS und der Internationalen Moral nie- 
mals vorgenommen worden wären. Argentinien , und mit ihm, wie inzwischen be- 
reits erwiesen, ganz Lateinamerika, und in vielen ebenfalls schon vorliegenden 
Ausserungen die Dritte Welt,. stehen auf dem Standpunkt, dass nach 150 Jahren 
Verhandlungen und Vermeidens des Gebrauchs von Gewalt jener von uns genannte 
Punkt längst überschritten ist und es nicht mehr angängig ist, den ersten philpso- 
phischen Satz überhaupt noch zu erwägen. Der "Norden" dagegen ist der Meinung; 
dass dieser Punkt ganz’am Ende der ersten Linie im Unendlichen liege und nie- 
mals erreicht wird, dass praktisch also der zweite Satz nur eine liebenswürdige, 
"generöse" Theorie darstellt, aber nicht etwa durchsetzbares Völkerrecht.. Dass 
das so sein soll ergibt sich erst aus der Antwort auf die harten Tatsachen , die 
Argentinien gesetzt hat. Es zeigt sich, dass im leeren Geschwafel ein jeder un- 
gestraft und ungerügt ruhig an jedem Punkt den Zeigefinger erheben darf, dass 
aber im Ernstfall nur jene Philosophie Gültigkeit haben soll, die den Starken passt. 
Damit ist.eigentlich die Internationale Moral, und nicht nur die von den USA mit 
falschen Vorzeichen zu ihren Gunsten konstruierte OEA in die Brüche gegangen. - 

‘Der argentinische Aussenminister Nicanor Costa Mendez geht (in seiner Rede 
am 3. Juni 1982 vor den Aussenministern der "Dritten Welt'' in Kuba) noch einen 
bedeutenden Schritt weiter in seiner völkerrechtlichen Beurteilung der Lage. Er 
stellt fest, dass "der Kolonialismus eine dauernde Gewaltanwendung und .Aggression'' 
bedeutet und dass es daher gar nicht zwei unterschiedliche völkerrechtliche Grund- 
sätze gibt, sondern nur einen einzigen, eben jenen der Nichtanwendung der Gewalt. 
Und ‚diesen eben hat ein jedes Land mit jenem Augenblick verletzt, da es mit Waf- 
fengewalt sich fremdes Land unterwarf, zu einer Kolonie machte. Das seit 1810 
souveräne Argentinien erleidet seit 1833 eine dauernde Gewaltanwendung auf sei- 
nem Staatsgebiet der Malvinen. 

Genscher:wird auf sein Vermittlungsangebot von Argentinien geantwortet, er 
stände ja bereits auf der Gegenseite, 

Der argentinische Kreuzer "Belgrano" nach britischem Atom-U-Bootangriff 
gesunken. Fast 400 Tote. Der Angriff erfolgte ausserhalb der Blockadegrenzen 
und der Standort des Kreuzers war den Engländer dank amerikanischer Satelli- 
ten bekannt geworden. 

Die Mormonen (amerikanischer ErSatzwehrdienst) dürfen sich immer noch frei 
in Argentinien bewegen. Es kommt verschiedentlich zu scharfen Angriffen in Le- 
serbriefen in der argentinischen Presse gegen Rotary und Lions International. 

4, Mai 1982.. Der britische Zerstörer '"HMS Sheffield". wird in der.bis dahin 
grössten Seeschlacht im Südatlantik versenkt. Grossbritannien verliert‘erste aa 
zeuge. Erneut kommt es zu keiner britischen Landung auf den Malvinen. 

. Kuba protestiert gegen us-amerikanische Mandyer in der auf Kuba befindlichen 
us- -amerikanischen Militärbasis Guantänamo, die "von den Amerikanern illegal 
gegen den Willen des kubanischen Volkes besetzt wurde". 

Unter der Aufsicht ("'Beokachtung") der USA versammeln sich in Bogotä 22 
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Wirtschaftsminister der Karibik, um dfe wirtschaftliche Zusammenarbeit und '"Öff- 
nung" voranzutreiben.. Trotz des gegenwärtigen britischen Angriffs auf Argentinien 
meint der kolumbianische Vertreter.die Aufrüstung Lateinamerikas bedausen z zu 
müssen, x 





Irland zieht seine Unterstützung Grossbritanniens zurück und fordert die Ein- 
berufung des Sicherheitsrats. Kolumbien unternimmt einen gleichen Schritt. Ver- 
schiedene lateinamerikanische Staaten wünschen, dass der Sitz der OEA von 
Washington in ein lateinamerikanisches Land verlegt werde. Venezuela fordert, 
überhaupt den bestehenden Vertrag durch einen lateinamerikanischen unter Aus- 
schluss der USA zu ersetzen. 

UN-Generalsekretär Perez de Cuellar übergibt Grossbritannien und Argenti= 
nien Friedensvorschläge. 

. Argentiniens Aussenminister Costa Mendez richtet eine. Note an den US-Aussen- 
minister Haig: "Die Haltung, die Ihre Regierung eingenommen hat, wird zweifellos 
tiefe Spuren in den Beziehungen zwischen unseren beiden Staaten hinterlassen. Das 
argentinische Volk wird niemals verstehen, und wird nicht vergessen, dass die 
Vereinigten Staaten in einer der kritischsten Stunden seiner Geschichte im Gegen- 
satz zur Solidarität, die ihm aus allen Ecken des Kontinents entgegengebracht 
wird, 'es vorzogen, sich auf die Seite einer Macht zu stellen, die auf der südlichen 
Erdhälfte fremd ist, um mit deren aggressiven Vorhaben zusammenzuarbeiten. 
Ich glaube, meine Zuständigkeiten nicht:zu überschreiten, wenn-ich hinzufüge, 
‘dass die Haltung der Vereinigten Staaten ebenfalls tiefe Wunden in die Beziehungen 
zu den übrigen Staaten Amerikas geschlagen hat. Die Sprache Ihrer Note vom 30. 
April,.die ich als unfreundlich bezeichne, ist unvereinbar mit.den guten Beziehun- 
gen, die unsere beidenLänderbis zur Stunde unterhalten haben", Und der Planungs- 
sekretär der Regierung, Luftwaffenbrigadier Jose Miret sekundiert: "Herr Haig 
entschied sich im entscheidenden Moment für Grossbritannien, ein Ex-Imperium 
in Dekadenz, .und wandte Amerika.den Rücken zu, einer Macht im Aufstieg!'. Pe- 
rus Aussenminister spricht vom '"'Ende der Monroe-Doktrin". Man darf daran,er- 
innern, dass die Malvinen erstnach en dieser Doktrin von England 


militärisch besetzt wurden. 
Die Industriestaaten lehnen unter Führung der USA gegen die grosse Mehrheit: 


der UN-Mitgliederden Meeresbodenvertrag ab. \ 
'5.Mai 1982, Argentinien wertet seine Währung um 17% ab. Der Benzinpreis Ss; 
wird um 30% erhöht. 
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Argentinien nimmt, genau 33 Tage nach der Wiederbesetzung der Malvinen, 
‚die Intervention der UN an. England tut Stunden später. den gleichen Schritt ‚. beglei- 
tet ihn aber mit weiteren stärkeren Kriegsvorbereitungen und mit Vorschlägen, 
die Argentinien schon früher ablehnte. Der argentinische Vertreter bei der UN, 
Eduardo Roca, erklärt: ''Die Reagansche Verwaltung log bezüglich unserer Vor- 
schläge (dass Argentinien nämlich die Verhandlungen abgebrochen hätte), betrog 
die eigene öffentliche Meinung und hilft jetzt wirtschaftlich und militärisch dem 
angreiferischen Kolonialismus". 

Der Generalsekretär der NATO, Joseph Luns erklärt: "Der Krieg ist eine her- 
vorragende Übung für die englische Flotte"..Mit diesem. Zynismus stellt sich in 
dieser Stunde der '"Okzident'' vor. Diese "Übung" besteht in. der Folgezeit bei der 
Mehrheit der Einheiten im Sichversenkenlassen. = 

‚ Der britische Staatsminister Cranley Onslow- erklärt im UnterHaus, dass Gross- 
britannien vorerst seine Truppen in Belice (Guatemala) belassen wird. 

7.Mai 1982. London erweitert das Kriegsgebiet auf 12.Meilen vor der gesamten 
argentinischen Küste, "gestattet"! jedoch in diesem Gebiet den Handelsverkehr drit- 
ter Mächte. Aussenminister:Pym "schliesst die Bomtardierung von militärischen 
Objekten au:-dem argentinischen Festland nicht aus". Reagan stellt sich erneut auf 
die britische Seite und erklärt, "Argentinien blockiert die diplomatischen Bemühun- 
gen um eine Beendigung der Feindseligkeiten" ‚. weil es nicht einseitig seine Truppen 
von den Malvinen zurückzieht. Eine weitere, bedeutend verstärkte Flotte'von etwa 
40 britischen Kriegsschiffen wird in den Südatlantik geschickt. Die Angelsachsen 
handeln, als schriebe man noch das XIX. Jahrhundert’ und als gäbe es kein Sowjet- 
russland. Chinas Nachrichtenagentur meint:'"'Die Engländer haben die Weltmeinung 
in Wut versetzt. Die Kriegsflammen ‚im Südatlantik zerstören die Zusammenar- 
beit Nord-Süd", 

Der ehemalige argentinische Aussenminister ZavalaOrtiz erklärt : "Argenti- 
nien darf nicht die Existenz des Landes aufs Spiel setzen. Argentinien hat darum 
alle Hilfe von aussen anzunehmen, von wo sie auch komme", und nennt die Sowjet- 
union und China beim Namen. ''Wir können nicht das Kriterium jener annehmen, 
die sich von vornherein dagegen wenden. Hat sich nicht auch der internationale Ka- 
pitalismus mit dem internationalen Kommunismus verbunden, um.Nazismus und 
Faschismus zu vernichten? Wenn das (Hilfe von den Sowjets) die Vereinigten Staa- 
ten beunruhigt, so ist das ihre Angelegenheit. Wir stehen vor der Frage des Be- 
standes der Nation". Er fügt noch hinzu:' Der TIAR gab den USA Schutz, aber die 
USA verweigern ihn Lateinamerika. Die USA kehren zurück zur Kanonenbootpolitik 
zu Beginn des Jahrhunderts" 

9.Mai 1982.. Die Briten versenken erneut ein unbewaffnetes Schiff, das argenti- 
nische Fischereifahrzeug ''Narwal" und dessen Rettungskoote, 

.10. Mai 1982. Argentiniens. Verteidigungsminister Dr. Amadeo Frugoli, teilt 
in einer Pressekonferenz mit, dass England auf den Malvinen Bomben '"Veluga' be- 
nutzt, die von der Genfer Konvention von 1949 als '"'Waffen, die ohne besitnurzien 
Ziel töten'', verboten wurden. 

Angesichts der, Btarken,. britischen Schiffsverluste in den ersten Kämpfen um 
die Inseln erklärt Reagan: '"'Wir wünschen, unsere Beziehungen zu Argentinien zu 
verbessern... Der Entscheid, gewisse Massnahmen gegen Argentinien zu treffen, 
fiel,uns schwer... Der Krieg zwischen England und Argentinien berührt nicht das 
nordamerikanische Interesse an intimsten-Beziehungen zu den Ländern Eidemeri i- 
kas' 

Costa Mendez erklärt am gleichen Tag: "Wir verlangen gar nicht, dass Gross- 
britannien zu Beginn der Verhandlungen sage: Wir erkennen die argentinische Sou- 
veränität an. Das verlangen wir nicht.: Aber wir streben unsere Souveränität an. 
Andere Objekte als diese Souveränität gibt es nicht. Alles übrige lässt sich mit 
Grossbritannien aushandeln'. Das Foreign Office antwortet darauf: !'Das ist in un- 
seren Augen kein neuer Schritt‘. Man lässt sich nicht vom einmal BURN 
Kriegspfad abbringen. Es ist wie 1939, 

Der amerikanische, mit der CIA liierte Diplomat Vernon Walters erklärt "Bei- 
de Parteien haben sich verrechnet, Grossbritannien hätte schon seit langem in Sei- , 
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ne Berechnungen die Macht der Gefühle einbeziehen sollen, mit der Argentinien die 
- Wiedereingliederung seiner Inseln forderte, und Argentinien hätte mit nur ein biss- 
chen mehr Geduld’fast alles bekommen, was es hat haben wollen"; - ; 

Hohe venezolanische Regierungsbeamte erklären in Buenos Aires:.''Von jetzt 
an wird man bezüglich der geopolitischen Geschichte unseres Kontinents von der 
Zeit vor und der Zeit nach dem Malvinenkrieg’sprechen müssen". Luis Herrera 
Campins, Präsident von Venezuela erklärt in Caracas: '"'Um einen nichterklärten 
Krieg gegen Argentinien führen zu können, muss Grossbritannien um Hilfe bei den 
Vereinigten Staaten nachsuchen. Man muss sich fragen, was geschieht , wenn es 
darum geht, gegen besser gerüstete Länder kriegen zu müssen", 

Das argentinische Wirtschaftsministerium arbeitet an einer "'Neuformulierung 
des argentinischen Handels". Es kommt darauf an, dass dieser nicht nur vorüber- 
gehend, 'sondern auf lange Sicht in neue Bahnen’ gelenkt wird. In den nächsten Wo- 
chen erleben wir daraufhin erste Reisen argentinischer Beamte:und Industrieller 
nicht nur in südamerikanische Länder, sondern.auch nach Moskau,:Peking und Te- 
heran.  _ “ z 

‚12.Mai 1982, Argentinien kauft Flugzeuge in Brasilien. | 

Die Vermittlungsaktion des Generalsekretärs der Vereinten Nationen, Javier 
Perez de Cuellar, wird laufend von Grossbritannien in die ae gezogen, um den 
militärischen Aufmarsch zu ermöglichen, 

"Le Figaro''/Paris, veröffentlicht eine geheime Denkschrift des französischen 
Aussenministers Cheysson : "Grosskritannien zeigt seine altbekannte Arroganz ei- 
ner imperialistischen Macht und die instinktive Abneigung der Lateinamerikaner". 

15. Mai 1982. Helmut Schmidt erklärt: "Solange der Malvinenkonflikt dauert, 
werden wir unsere Solidarität mit unserem Kameraden und Verbündeten Grossbri- 
tannien zum Ausdruck bringen", Frangois Mitterand erklärt: "Es bestehen keine 
Anzeichen dafür, dass die EG ihre Haltung ändern wird, solange Argentinien meint, 
sich mit Gewalt Rechte zu erobern". 

Argentinien zieht seine militärischen Ausbilder aus San Salvador zurück. 

SELA und Pacto’Andino erarbeiten Wirtschaftsmassnahmen zugunsten Argentiniens, 

Der argentinische Politiker, Expräsident Frondizi erklärt: "Unser gegenwärti- 
ges Wirtschaftsprogramm aus dem Jahre 1976 (man erinnert, dass es dies von den 
Militärs aufgestellte Programm der "Öffnung" war, das überhaupt erst die inner- 
wirtschaftliche und soziale Krisensituation schuf, die Galtieri zur Wiederbesetzung 
der Inseln in diesem Augenbliek veranlasste) wurde unter den Richtlinien der Tri- 
lateralen Kommission und der Schule von Chikago (Monetarismus) aufgestellt. Heu- 
te brauchen’wir eine Politik, die’ohne Einmischung von aussen schärfstens den na- 
tionalen Interessen’ gehörcht, eine Politik, die nicht die Spekulanten prämiiert, ‘son- 

dern die Produzenten, die einen Produktionsapparat aufbaut, der unseren Soldaten 
und TIIDIOIMSLBN hilft. Was schon vor dem 2. er N war, ist heute ER 
geworden"; 

18. Mai 1982. Die EG verlängert im  Widersdrusk zu Lbtand; Italien und Däne- 
mark die Sanktionen gegen Argentinien um sieben Tage in der’ Meinung, dass bis’ 
dahin Argentinien militärisch vernichtet sei. Die NATO verurteilt erneut Argenti- 

“nien und wiederholt ihre "bedingungslose Unterstützung Grossbritanniens. Das 

wird auch der Fall sein bei einer Ausweitung der militärischen Aktion", Haig er-: 
gänzt von sich aus: "Die USA werden weiterhin ihre Hilfsverpflichtungen zur Unter- 
stützung Londons einhalten". (Wir kommen darauf zurück, wie diese im Böngrene 

- erschlichen wurden). 

Die Sowjetunion lehnt einen Abrüstungsplan Beäguiih ab, da dieser Brakklach auf 
eine einseitig russische Abrüstung hinauslaufen würde, 

20.Mai:1982. Um Mitternacht erklärt der Generalsekretär der Vereinten Natio- 
nen, dass eine Neraiiiläng zur Vermeidung weiterer Bpierahendlungen nr 
sei. 

Costa Mendez erklärt: ""Wenn die USA Grossbr itannien nicht unterstützen wür- 
den, wäre der Weg zum Frieden sehr leicht. Wenn die USA sich an die Seite La- 
teinamerika stellten, das seinen guten Willen bekundet hat, wäre der Weg zum Frie- 
den sehr leicht und kurz. Von jetzt an aber:werden sich die Misstöne (den USA ge- 
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genüber) verstärken, es sei denn, die. Vereinigten Staaten legten sich Rechenschaft 
darüber ab,-dass ihre Sicherheit von’ Südamerika alhängt, und ihre Lebensfähigkeit, 
und nicht etwa von einem Lande,:dessen Dekadenz jeder sieht‘'. London gibt Befehl 
zum '"'äntscheidenden Angriff" aüf die; Inseln. - 

Luis Herrera Campins, Präsident .von- ‚Venezuela, erklärt: ''Es handelt sich um 
eine Aggression gegen Lateinamerika!' ». Der peruanische Ministerpräsident Manuel 
Ulloa erklärt: "Peru wird Argentinien jede Hilfe.zuteil werden.lassen, die es von 
uns fordert''. Deutlich.ist:Lateinamerika dank des argentinischen Vorgehens in ei-. 

ne weltpolitische Stellung gerückt, die im Weltkriegskonzept Reagans nicht vorge- 
sehen war. Eine ganze.Reihe von Dingen ist unausführbar geworden, eine andere 
Reihe muss neu geordnet und überdacht werden. Auf einmal wird auch beachtlich, 
dass schon am 5. Februar 1982 US-Präsident Ronald Reagan in einem Memorandum 
feststellt, "dass das Antarktis-Programm der Vereinigten Staaten ‚auf einem Ni- 
veau aufrechterhalten;werden muss, das. eine einflussreiche und aktive Fränepz in 
‘der Antarktis sicherstellt!'. / ö 

In Argentinien wird eine Kommission zur Überwachung britischen Eigentums 
geschaffen. Die Eigentümer (108.britische Firmen) dürfen nicht mehr über ihr Ver- 
mögen verfügen (verkaufen, übertragen, belasten, usw.). Der mehrlach in der Pres- 
se vorgetragene Wunsch auf Einstellung der Zahlung der Auslandschulden wird von 
Wirtschaftsminister Alemann erneut zurückgewiesen. . ! 

Mitterand erklärt auf einer Afrikatour, dass "Frankreich seine ehemaligen Ko- 

x lonien verteidigen wird". 

"Der ehemalige Wirtschaftsberater Perong, Jorge-Antonib, Fansihf in Buenos Ai- 
res auf die'grossen Möglichkeiten eines direkten Handels mit den arabischen Län- 
dern aufmerksam und überbringt die Zustimmung Arafats zu:den en 
"Forderungen im Malvinenkonflikt. 

22.Mai 1982. Die.argentinische.Luftwaffe beschädigt und versenkt eine Reihe 
von britischen Kriegsschiffen, die eine Landung an einem unbewachten Küstenteil 
der Malvinen (San Carlos) vornehmen. 

: Der Sicherheitsrat wird auf Wunsch von Irland und .Peru einberufen und Costa 
Mendez begibt sich erneut nach New Yörk, f 

Der Militärbefehlshaber auf den Malvinen spricht irreführend ‚davon, dass "ar- 
gentinische Truppen!' die Invasoren bekämpfen, Solche befinden sich gar niht in 
‚den Randgebieten der. Bucht von San Carlos. 

Im Sicherheitsrat kommt es zu bezeichnenden Erklärungen. , Dabei erlebt man: 
erst mit der Zeit finden sich die richtigen Worte, um das. Wesen des überraschend 
ausgebrochenen Vorgangs und seine Auswirkungen treffend zu beschreiben. Immer 
deutlicher gezielter gehen die Staatsmänner auf den. Konferenzen.an die Dinge he- 

. ran und sprechen am Ende aus, was eingangs noch im Nebel vieler Randbemerkun- 
gen nur verschwommen erkennbar war. Die Sorge, .bei den vielen plötzlich aufge- 
tretenen Möglichkeiten auf ein falsches Pferd zu setzen, sie vei.dieser Entwick- 
lung genauso Pate wie die sich herausschälende Tatsache, dass es den USA nicht 
gelingt, die Dinge.in den Griff zu.bekommen. Doch etwa abMitte Mai.steht für 
Viele unbestreitbar fest, was hier zitiert werden soll. Der Aussenminister Vene- 
zuelas "verurteilt die schonungslose britische Aggression. Gleichzeitig beden- 
ken wir, dass das Gleichgewicht der Welt und die internationalen Beziehungen durch, 
diesen tragischen ’Konflikt ernstlich verletzt wurden... Es ist viel mehr als-nur 
ein bilateraler‘ Konflikt, Betroffen sind dadurch auch die Beziehungen Europas zu 
Lateinamerika", und spricht weiter ebenfalls von der "unbeugsamen Arroganz 
der britischen Regierung"; Mexikos Vertreter, Porfirio Mufioz Ledo fordert "die 
allgemeine Anerkennung der UN-Resolution Nr. 1514, wonach der Kolonialismus 
beendet ist''. Kubas Raül Roa Louri erklärt, "dass alle Völker der Erde die Pflicht 
"haben, Argentinien in diesem Kolonialkrieg zu unterstützen. Die.britische Aggression 
hat den Frieden und die Sicherheit Amerikas zerschlagen, Grossbritannien hat sei- 
ne absolute Missachtung.der Meinung der Mitgliedsstaaten der UN zum Ausdruck ge- 

bracht". Uruguays: Vertreter Jorge Azar Gomez: "Die Existenz des Sicherheitsrats 


selbst steht auf dem Spiel". Spaniens Vertreter, Jaime de Pinies spricht von "ei- 
nem. ernsten geschichtlichen Irrtum Grossbritanniens", Jorge Illueca, Gesandter: 
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Panamas: "Aus dieser Krisıs wird ein neues Lateinamerika erwächsen'". Argenti- 
niens Vertreter Enrique Ros: "Nichts ermächtigt gerade Grossbritannien, ‚sich als 
Weltpolizist aufzuspielen'. Russlands Vertreter Oleg Troyanovsky: ''Das Vereinig- 
te Königreich benimmt sich wie in verflossenen kolonialen Epochen. Es ist klar, 
dass England sich nicht so benehmen würde, hätte es nicht die Unterstützung der 
Vereinigten Staaten... Die Sanktionen der EG wurden in flagranter Verletzung der 
Charta der Vereinten Nationen ausgesprochen und es. ist klar, dass: sie von Argen- 
tinien und dem übrigen Lateinamerika als eine wirtschaftliche Aggression aufge- 
fasst werden". 

24.Mai 1982. Die EG erneuert ihren Boykott gegen Argentinien auf unbe 
Zeit, ohne Teilnahme Italiens und Irlands. Helmut Schmidt meint, "er.habe unter 
Gewissensbissen zugestimmt". Es ist der erste. Teil eines Kıhhandels, denn Gross- 
britannien gibt'sich einen Tag darauf mit der Rückzahlung von nur 850 Millionen 
Dollar der an die EG geleisteten Mitgliedsbeiträge zufrieden (es hatte 1.200 Mil 
gefordert, von denen 19% von der BRD aufgebracht werden müssen). Um das regio- 
nale Freimaurerergebnis "EG'"zu-retten,. wird Lateinamerika fortgestossen. 

Irland, Panama, Brasilien und Japan legen dem Sicherheitsrat Friedenspläne 
vor. England bemüht sich in den folgenden Tagen, diese Vorgänge in die Länge zu 
ziehen, um auf den Malvinen endlich zu einer entscheidenden Schlacht zu kommen. 
Entsprechende weitere Verstärkungen sind bereits auf den Weg gebracht worden. 
Es kommt zu erneuten schweren Schiffs- und Flugzeugverlusten der Kolonialflotte, 

Argentinien zieht seine Vertreter aus der von den USA gelenkten Interamerika- 
nischen Verteidigungsjunta zurück. 

Die CIA versucht, argentinische Politiker gegen die Regierung Galtieri i aufzu- 
wiegeln. Auch das erinnert an 1939. Die Abgeordnete Cristina Guzman erklärt 
öffentlich: "Die Vereinigten Staaten haben’nicht aufgehört, die argentinische Regie- 
rung innerpolitisch zu schwächen". ‚Gleichzeitig wird der.von den Nordamerikanern 
- gekaufte ehemalige Kommandant der Sandinisten, Eden Pastora, genannt "Cero'', 

aus Costa. Rica ausgewiesen, da er von dort aus eine Invasion: Nikar en vorberei- 
tete. : FE . 
Iran beendet seinen Siegeszug gegen.den Irak mit der Einnahme des: vor 20 Mo- 
naten überraschend vom Feinde besetzten Khorramshar. Die Vereinigten Staaten 
unternehmen auf dem Wege über Jordanien verzweifelte Versuche zur Stärkung des 
Irak, Gieichzeitig streuen'sie Gerüchte in den arabischen Golfstaaten aus, dass der 
Iran diese angreifen wolle.‘ Parallel:zu den Vorgängen im Südatlantik scheut man _ 
so nicht, auch hier mit Hilfe von Söldnerstaaten einen militärischen und Wirtschafts- 
krieg, diesmal gegen den Iran, vom Zaune zu brrechen, 

- 25. Mai 1982. Costa Mendez.hält eine Rede von geschichtlichen Dimensionen im 
Sicherheitsrat: "Wir sind Zeugen eines Schrittes zurück in der Geschichte... Man 
gibt.vor, es gäbe so eine Art von Verjährung, die Vorgänge, die der Geschichte 
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angehören, mit einem Mantel des Vergessens zudeckt. Doch das ist einfach unannehm- 
bar... Grossbritannien hat Zuflucht genommen zu einer altbekannten Finte: es legt 
seine Forderungen vor, als handle es sich um edle Grundsätze und belastet dann 
Argentinien mit dem negativen Attrikut, diese nicht anzuerkennen, Ein alter Trick 
für Polemiker...:Grossbritannien, 'Kolonialmacht, in Potenz, ist am wenigsten be- 
rechtigt, Unterricht auf diesem Gebiet zu erteilen... Es war das Vereinigte König- 
reich, das sich weigerte," das Selbstbestimmungsrecht der Völker in die Charta 

der Vereinten Nationen aufzunehmen. .. Grossbritannien meint, das .Selbstbestim- 
mungsrecht sei ein politischer Grundsatz, ‚dessen praktische Anwendbarkeit ande- 
ren Grundsätzen unterzuordnen sei, insbesondere jenem der  Bufrasiuaranliung des 
Friedens... England erklärte (nach dem‘'letzten Weltkrieg),''"'zu behaupten, dass 

es ein Selbstbestimmüngsrecht der Völker gäbe, ist nichts als eine falsche Ausle- 
gung der Charter der'Vereinten Nationen... Ausgerechnet dieses Grossbritannien 
spricht heute vom Selbstbestimmungsrecht‘ der .Isleios". Und versteht darüber hi- 
naus, wie Costa Mendez. weiter ausführt, die ‚Aufrechterhaltung eines Kolonialstatuts 
für ein Gebiet, das bis heute in, ‚typisch kolonialen Masstäben (in London etablierte 
Falklandislands-Company,' Grundbesitz in britischen Händen, insbesondere auch des 
Herrn Thatcher) lebt und symptomatisch für den Zustand einer kolonialen Abhängig- 
keit vom Mutterland ist, den Bewohnern auch keine Britische Staatsangehörigkeit 
zuerkennt. "'Den Kolonisatoren will man die billige Mögichkeit geben, ihre unge- 
setzliche Gegenwart in einem Gebiet, das ihnen nicht gehört, zu regularisieren". 
Und kommt dann auf den amerikanischen Einwand zurück: die USA ständen hinter 
dem Grundsatz, dass der Gebrauch von Gewalt nicht bei der Bereinigung von Diffe- 
renzen gestattet sei, vor allem nicht in dieser Hemisphäre, "Mich überrascht die- 
ser Satz, denn einer so brillianten Historikerin wie Frau Kirkpatrick: können nicht 
die nicht gerade wenigen Gelegenheiten unbekannt sein, in denen die USA selbst un- 
gesetzlich die Gewalt anwandten, um Prohleme ihrer Grenzen zu lösen oder um in 
allenmöglichen Fällen’bei internationalen Geschäften zu intervenieren... Gross- 
britannien will nicht verhandeln.‘ Es will auf lateinamerikanischem Boden ein Kolo- 
nialregime wieder errichten... Ich kann nicht das Ergebnis der aügenblicklichen 
Schlacht voraussagen. Was ich aber: voraussagen kann, ist, diesem Sicherheitsrat 
und der Welt zu versichern, dass die Republik Argentinien absolut sicher ihrer 
Besitztitel ist und’weiss, dass diese nicht verjähren , und daher auch weiss, dass 
dieser- Vorgang kein anderes Ende haben wird als die Anerkennung und endgültige 
Eingliederung der Malvinen, Südgeorgiens und der Bantiwiahlnseit in das Staats- 
gebiet Argentiniens", 

Papst Johannes Paul II. kündigt uneingeladen an, dass er nach dem Besuch in 
London auch Argentinien besuchen werde. Ärgerliche Stimmen empfehlen ihm da- 
raufhin, wenn er schon den Frieden wolle, sich lieber nach Washington zu begeben. 
Bei dem dann in Rom stattfindenden Zusammentreffen mit Reagan am 7. Juni. schläft 
letzterer bei der Ansprache des Papstes beinahe ein. 

.27.Mai 1882. Auf Wunsch Argentiniens tritt in Washington der Beratende Aus- 
schuss des Interamerikanischen Vertrages für Gogenseitige Hilfe (Vertrag von Rio, 
- TIAR) zusammen, Haig wendet sich gegen eine Anwendung dieses Vertrages, "da 
.es Sich nicht um den Angriff einer extrakontinentalen Macht handelt... Der erste 
Gebrauch der Gewalt rührte nicht von ausserhalb der Hemisphäre her (fängt also 
mit 1982 an zu zählen)... Man kann den TIAR nicht für einen Fall anwenden, für 
den er nicht vorgesehen war". Gleichzeitig sickert durch, dass die USA eine Reihe 
wichtigen Kriegsmaterials siigas in Flugzeugen der britischen Flotte zur Verfügung 
gestellt haben. 

Die Invasoren sind bis Puerto Darwin vorgedrungen, wo sie nach 36 stündigem 
Kampf die 1000 Mann starke argentinische Truppe überwältigen. Laufend hat die 
Flotte weitere Ausfälle durch argentinische Luftangriffe. Sie machen bereits ' mehr 
als die Hälfte der anfangs gesandten Kolonialflotte aus, nämlich bis dahin 26 ausser 
“ Gefecht gesetzte Einheiten. 

28. Mai 1982. Reagan erklärt (vor merikanischen Parlamentariern): "Die Ver- 
einigten Staaten wären sehr damit einverstanden, an einer internationalen Friedens- 
truppe auf den Malvinen teilzuhaben". Am 4. Juni meldet sich die ''Washington Post" 
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zu diesem Thema zu. Wort: ''Was Frau Thatcher vorschlägt ist keine Friedenstrup- 
pe... Wenn die USA Truppen auf die Malvinen senden würden, würden sie sich mit 
einer Besatzungsmacht verbünden, mit.der sich in der einen oder andern Form Ar- 
gentinien und praktisch alle Länder Lateinamerikas anlegen werden... Die Nach- 
kriegspläne der Frau Thatcher sind diskutibel. Sie machen es irgendeiner argenti- 
nischen Regierung unmöglich, eine Waffenstreckung und schnellen Rückzug der 
Truppen anzunehmen... Man muss sich fragen, ob Frau Thatcher nicht (wohl tap- 
fer aber auch dumm) einem militärischen Sieg zustrebt, den Grossbritannien nicht 
braucht und einem Nachkriegsregime, das Grossbritannien nicht durchhalten kann" 

29. Mai 1982. Im TIAR wird eine antibritische Resolution angenommen, in wel- 
cher von Massnahmen gegen Grossbritannien die Rede ist. Der Stimme enthalten. 
sich USA, Chile, Kolumbien und Trinidad-Tobago. 

Panama fordert die erneute Einberufung des Sicherheitsrats. 

Die USA ziehen ihren Gesandten’aus Montevideo zurück. Uruguay hatte einen 
amerikanischen Diplomaten ausgewiesen, als dieser sich erlaubt hatte, An uru-. 
guayische Haltung in der Malvinenkrise zu kritisieren. 

In Habana wird die Konferenz der Dritten Welt eröffnet. 

Spanien tritt der NATO bei, ohne dass Gibraltar zurückgegeben wurde. 

In Kolumbien wird Belisario Betancur zum zukünftigen Präsidenten (bei weni- 
ger als 50% Wahlbeteiligung) gewählt. Er verurteilt sehr scharf die antiargentini- 
sche Politik des gegenwärtigen Präsidenten, 

‚30.Mai 1982. Der britische Flugzeugträger "Invincible' wird schwer beschä- 
digt. Die Or tschaften Puerto Darwin und Ganso Verde werden von den Invasoren 
besetzt, 

31.Mai 1982. Luftwatfenchef Lami ae: meint, dass die zukünftige argentini- 
sche Wirtschaft weder "offen'' noch "geschlossen" sein dürfe, und dass es notwen- 
dig sei, den argentinischen Produktionsapparat zu schützen. u 

1. Juni 1982... Der (französische Aussenminister Claude Cheysson (in Tunis): 
"Es war notwendig, in der Malvinenfrage ein Maximum an Schrecken zu erreichen. 
Es war sehr hart. 

Frau Thatcher erklärt, "dass es notwendig sei, die ieintlemeennainieh 
die man gegen Argentinien ergriff, auch gegen alle jene Lateinamerikaner anzuwen- 
den, die Argentinien helfen". Der peruanische Aussenminister Javier Arias Stella 
bezeichnet diese Ausserung als "schweren Irrtum bezüglich der Situation in Latein- 
amerika". 

Auf Anregung des argentinischen Luftwaffenbefehlshabers dürfen ab Ende ju- 
ni.1982 die Luftlinien Westdeutschlands, Hollands und Frankreichs in Beantwortung j 
des Boykotts der EG nicht mehr in Argentinien landen. 

Reagan beginnt eine Europatournee. : 

3. Juni 1982. Costa Mendez spricht vor den Vertretern der Dritten Welt in Ku- 

‚ba. Unter dem Einfluss der Zustimmung vor allem afrikanischer, Staaten zu seinen 
Ausführungen kommt es am 4. Juni im Sicherheitsrat zu einer Abstimmung, in wel- 
cher Argentinien die notwendigen acht Stimmen erhält, um Grossbritannien zu zwin- 
gen, mit einem Veto den Beschluss zu ignorieren. So wird die Unhaltbarkeit des 
gegenwärtigen internationalen Systems sichtkar. Die Grossen können sich alles er- 
lauben, ist der langen Rede kurzer Schluss. Dabei kommt es zu vinem einmaligen 
Vorgang, der die.Leichtfertigkeit zeigt, mit der Washington Weltpolitik betreibt. 
Die Vertreterin der. USA Jane Kirkpatrick hatte,nämlich ebenfalls ein Veto einge- 
legt, weil ihre Instruktionen dahingehend ıauteten, so zu stimmen, wie der Vertre- 
ter Grossbritanniens. Dadurch aber kam es im vorliegenden Fall zu einem recht- 
lich unnötigen zweiten Veto, zu einer unnötigen Brüskierung aller derjenigen, die 
für die Resolution stimmten. Als das in der amerikanischen Vertretergruppe be- 
merkt.wird, versucht Frau Kirkpatrick, das abgegebene Veto zurückzuziehen und 
durch '"Stimmenthaltung" zu ersetzen. Das wird ihr natürlich abgelehnt. Mit dem 
Erfolg, dass sich sofort in Grossbritannien ein Sturm der Entrüstung Luft macht 
und man von "Verrat" spricht. Die Diplomatin äussert sich wenige Tage später: 
"In ihren auswärtigen Angelegenheiten sind die Vereinigten Staaten während meh- 
rerer Dezennien und unter verschiedenen Regierungen unfähig und kraltlos gewe- . 
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sen... Es ist erstaunlich, dass die Nordamerikaner,.die sehr gut in Politik sind, 
so unfähig sein sollen in der internationalen Politik in Bereichen wie denen der 
Vereinten Nationen", Die Meldung erscheint neben einem Bilde, da Filmheld Reagan 
und die Queen zusammen durch den Park von Schloss Windsor reiten. 

Das besprochene, von den Angelsachsen vetierte Projekt lautete im Wesentlichen: 
"Der Sicherheitsrat, indem er seine Beschlüsse Nr. 502 und 505 bestätigt, fordert 
von den Parteien die sofortige Feuereinstellung in der Region der Malvinen, sowie 
die sofortige Erfüllung der genannten Beschlüsse‘ in ihrer Gesamtheit (= Rückzug 
der Truppen sowie der Flotte)". : 

4. Juni 1982. Reagan trifft sich in Versailles mit Frau Thatcher. Versionen, 
wonach sie zu einem Aufschub des Angriffs auf Puerto Argentino bewegt werden 
sollte, werden als nichtzutreffend bezeichnet, 

"Die von den USA angesetzten. gemeinsamen Manöver "Unitas' fallen wegen 
Nichtbeteiligung von Brasilien , Ekuador, Venezuela und Peru ins Wasser. Nicht 
nur am Ärmelkanal hat die Malvinenschlacht so eine Bresche durch den Abzug der 
“ britischen Schiffe geöffnet, sondern auch überall an den Küsten Südamerikas. 


In Versailles stösst Reagan auf steifen Widerstand bei dem Versuch, einen 
Wirtschaftsboykott gegen die UdSSR zu erreichen. Seinerseits weigert er sich, die 
Zinsen in den USA herabzusetzen, So, wie schon vor einer Woche im Rahmen der 
EG Grossbritannien auf harten Widerstand in der Frage des Agrarpreises und seines 
'Mitgliedsbeitrages stösst, wird auchhierderRisssichtbar, dersich zwischenden un- 
verfrorenen, unersättlichen ' Angelsachsen und dem bisher so folgsamen Europa 
auftrat . Im übfigen liess man den Augentlick nicht vorübergehen, um gemeinsam 
erneut Argentinien zu verdammen. VERSAILLES, nomen est omen. Selbstbewusst- 
sein und Herrscherstolz standen an der Wiege dieses Frachtbaus. In seinem Spie- 
gelsaal wurde das verbrecherische Ende des I. und die Notwendigkeit eines II. Welt- 
krieges besiegelt. Wurde jetzt hier der III. mit dem Fluch der Reichen gegen den Süde , 
zementiert? Dem'britischenSchritt rückwärts inder Geschichte" (Costa Mendez) folgt 
der französische. Die für einen Ludwig XIV. bezeichnende diplomatische Gewissens- 
losigkeit steht vor den Augen der Nachwelt Jebendig wieder auf, wenn wir Haig und 
die Thatcher der von Mitterand präsidierten Konferenz voranschreiten sehen, Von 
den Ruinen des Heidelberger Schlosses bis zu den blutgetränkten Sanden der Mal- 
vinen folgen wir den Spuren des gleich verderblichen Sinnes. Mit dem "moralischen 
Schiedsspruch" von Versailles, der sich auf die '"'Moralisierende Aktion" im Süd- 
atlantik bezieht, erkannte man ungesagt an, dass ein Fortschreiten der Geschichte 
bei den Habenden nicht erwünscht ist. Weithin wird dieses Versagen der "westlichen" 
Führung nachwirkea . Man ging vor, üm "Präzedenzfälle zu verhindern" während 
die Israelis 14 km vor Beirut stehen, man also wissen müsste, dass nicht eine 
korrupte und unehrliche Machtstruktur vor solchen Präzedenzfällen schützt, son- 
dern nur die Rückgabe allen mit Waffengewalt geraubten Landes. Die künstliche 
Machtwelt besteht seit Versailles deutlich genug auf dem Weitermarsch einer Po- 
litik der verbrannten Erde, der Niederwalzung aller von Selbstbestimmung träumen- 
den Völker. Stimmt es: Auf jedes Versailles folgt sicher ein Compiegne? Argenti- 
nien alleine wird hier nicht die Antwort geben können, doch ist es bereits nach dem 

. Iran Khomeinis die zweite Macht, die es gewagt hat die Zäune des philosophischen 
Gulags niederzureissen. Man sagt, mit mehr Geduld hätte Argentinien mehr erreicht. 
Doch, wer will’ da den ersten Stein werfen? Wenn heute ein frischer Wind weht,der 
über dem Sumpf der freimaurerischen Irrlichtereien zu wehen beginnt, dann nur 
weil man am La Plata die Geduld verloren hatte. 

In Beantwortung eines Attentats auf den israelischen Botschafter in London 
greift Israel mit allen Streitkräften den Libanon an. In schwersten Luftangriffen 
auf die unverteidigte Grossstadt Beirut werden hunderte von Zivilpersonen getötet. 
Der Sicherheitsrat fordert ‚einstimmig, doch ungehört, den Rückzug der Juden aus 
dem Nachbarland, während US-Präsident Ronald Reagan vor dem, Unterhaus weihe- 
voll.verkündet: "Ja, .es haben sich protestierende Stimmen erhoben wegen des Opfers 
um einen so fernen Haufen von Felsen und Gestrüpp. Aber diese Jungen kämpfen 
nicht um ein Stückchen Eigentum. Sie kämpfen um eine Sache, um den Glauben daran, 
dass man nicht gestatten kann, dass eine bewaffnete AggressionErfolghabe, und 
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dass das Volk teilnehmen muss an den Entscheidungen der Regierung,so wie es das 
Gesetz vorschreibt". Leerer konnten diese Worte gar nicht tönen als in diesem Au- 
genblick, da Gurkas auf den’Malvinen landen und Beirut in Flammen gehüllt ist. 

''Man tötet und stirbt auf der ganzen Welt mit ungewöhnlicher Häufigkeit. Weni- 
ge Epochen-waren so violent wie unsere. Die: Kriege pflegten sich in’einigen Zonen 
zu konzentrieren und dauerten nur einige Jahre. Heute ist die Gewaltanwendung all- 
gemein, dauert bereits mehr als eine Generation und. nimmt täglich noch zu" (Vic- 
tor Alba, in "El Universal", Caracas .26.5.1982). 

In der Zeitschrift ee) (Rom):stellen Soziologen und Philosophen iur 
miert fest, "dass es im Okzident nach Pulver riecht... Nicht ein Mensch schrieb 
in Grossbritannien: Basta mit dem Malvinenkrieg'". '""The Economist'' (London) 
stellte sogar klar, dass ''81% der Engländer das Bomkardemant von Port Stanley 
(Puerto Argentino) guthiessen und dass 71% der Engländer ihre Zufriedenheit über 
den Fortgang des Krieges ausdrückten". Das ist die PASRINBB der Angelsachsen 
am Vorabend des III, Weltkrieges : . 

5. Juni 1982. Der Aufbau einer Neuen Welt, so’wie er seit 1945 in Angriff Be 
‚nommen wurde und dann ab 1960 insbesondere in Afrika konkretere Formen annahm, 
übersieht in zweierlei Richtungen die Realitäten. Und in beiden Fällen ist diese gro- 
be Unachtsamkeit Folge der:sattsam bekannten Tatsache, dass diese Neuordnung, 
diese "Grosse Rebellion'"unter dem Zeichen der Freimaurerphilosophie zu erfol- 
gen hat. Zum Einen versucht man, um "Gleichheit" zu produzieren, den Neugebo- 
renen eine relative Unabhängigkeit zu geben, dann jedoch denjenigen Völkern massiv- 
ste Unterstützung vor allem wirtschaftlich- technische Natur zu gewähren, die nicht 
in der Lage sind (und auchniemals sein werden) sich selbst am Leben zu erhalten. 
Zum Anderen darf die Emanzipation dieser :"südlichen Welt!" aber nicht so weit füh- 
ren, dass sie das eigentliche Machtgefüge des Nordens infrage stellt. h 

So kommt es einerseits zu der unsinnigen ''Entwicklungshilfe'' an Völkerschaf- 
ten, denen jegliche Arbeitsethik fehlt, um eine solche Hilfe positiv verarbeiten zu 
können, und nur dadurch moralisch denjenigen gegenüber gerechtfertigt werden 
könnte, denen die verschenkten Dinge abgenommen werden, Und es kommt zum 
Anderen dazu, dass diejenigen Staaten der südlichen Welt, die biologisch dazu in 
der Lage sind, auf wirtschaftlichem , und wenn es nötig ist, auf militärischem Ge- 
biet zu einer wirklichen Unakhängigkeit aufzurücken auf das allerschärfste bekämpft 
werden. Was darum an Korruption bei den Unfähigen nötig ist, um Entwicklungshilfe 
an den Mann zu bringen, ist hier notwendig um den Weg in die eigentliche Unabhän- . 
gigkeit zu sabotieren und zu verraten. Beides geht über eingeschriebene und einge- 
schworene Freimaurer vor sich. 

Die aus diesen Beobachtungen sich ergebende Helschste, dass also diese Welt 
"des Südens" keineswegs einheitlich ist und nicht als Einheit gesehen werden darf, 
sondern grob gesprochen, zumindest aus zwei Gruppen sich zusammensetzt, näm- 
lich aus denjenigen Staaten, die aus sich heraus die Möglichkeiten haben, aufzurük- 
ken (also insbesondere Lateinamerika und Asien) und diejenigen Staaten, die dazu 
nicht entfernt in der Lage sind (also vor allem Schwarzafrika) wird vom internatio- 
nalen Konferenzschema nur schlecht zugedeckt. ‚ 

Die unterschiedsloseBezeichnung des ''Südens",die der ''Norden" erfand, wurde 
dann eben von diesem ''Süden'' (und zwar von den dort an führenden Stellen wirken- 
den Freimaurern)in gleich umfassender Form aufgegriffen und übertrug sich auf. 
den Versuch einer politischen @rganieation, die.sich:'als "Dritte Welt'' und als 
"bündnisfrei', als ''No-Alineado'. bezeichnete‘. Schon in diesem zuletzt'genannten 
Titel gibt sie so wieder, dass nicht etwa ein'positiver Nenner sie zu hohen Ufern 
führen soll, sondern nur ein-NEIN, etwas Negatives, das Nichtverbundensein mit 
einer der beiden Supermächte. Gerade: aber die Tatsache, dass: die Unfähigeren un- 
ter ihnen lebensnotwendig gezwungen sind, sich an eine der beiden Supermächte 
anzulehnen,: um in-unserer technisierten Welt überleben zu können, dass die Regie- 
rungen dieser Bettlernationen daher auf Schritt und Tritt den Weisungen aus Wa- 
shington oder Moskau zu gehorchen haben, zeigt sich in dem vergeblichen Bemühen, 
in Kuba trotz weitverbreiteter Sympathie für Argentinien .eine allgemein anerkannte 
Stellungnahme der No-Alineados gegenüber. den USA und England durchzusetzen, ' 
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Das totgeborene Kind ‚der Neuen Welt, rer widersetzte sich ‚mit Erfolg ale 
derartigen VERAHENEN, 


Diese Bemerkungen mussten wir 'vorausschicken, wollen wir beurteilen, was 

es bedeutet, wenn der argentinische Aussenminister Costa Mendez auf der Ver- 
sammlung der No-Alineados in La Hakana auf Kuba auttritt. Er hielt es für richtig, 
einen Ruck des Regierungssteuers ("un golpe de timön", Enrique Alonso im ''Cla- 
rin" am 4.6.1982) vorzunehmen und massiv in das Horn der Apartheid und der Pa- 
lästinenser zu stossen. Nicht inehr aber konnte er mit diesem Poussieren argenti- 
nienfremder Intentionen erreichen, als erneut eine massive Unterstützung von den 
Lateinamerikanern und hier und dort ein freundliches Zurkenntnisnehmen der Situa- 
tion im Südatlantik. Im Gegenteil belastete er von diesem Augenblick an die argenti- 
nische Aussenpolitik stärker noch als es vorher schon abund an der Fall gewesen 
war, mit:Dingen, die ihr nichts einbringen werden, ja, die die konkrete Gefahr eines 
weiteren marxistischen Staates an den Ufern des Südatlantik wesentlich zu fördern 
geeignet ist, und die es gestattet, dort Staaten zu errichten, die ausgerechnet von 

. Jenen (Oppenheimer und Rockefeller) manipuliert werden, die heute sich darum be- 
mühen, Argentinien und Lateinamerika auf die Kniee zu zwingen..Die Rede des’ 
Herrn-Costa Mendez in Kula war somit Verrat an der eigenen Sache. Sie war es so 
deutlich, dass selbst in Kuba anwesende fremde Staatsmänner ihre ernsten Zweifel 
an der Ehrlichkeit seiner Worte hatten. Man hielt eine derartige (falls es mehr 
war als Macchiavellismus) selbstmörderische Wendung in der Aussenpolitik Argen- 
tiniens für undenkbar. Man sah das Ganze.nur als eine augenblickliche Bauernfän- 
"gerei in der Farbigen Welt an, ‘um .möglicherweise.in der‘ jetzt angestrebten Son- 
dergeneralversammlung der Vereinten Nationen weitere Stimmen gegen England 
und die USA zur Verfügung zu haben. Dann aber war es nichts anderes als der 
Griff eines Ertrinkenden nach einem Strohhalm, denn letzten Endes wird man der 
Entscheidung: USA oder UdSSR, nicht ausweichen können. 

Venezuela greift den diplomatischen Kampf um sein von Fingland geraubtes Ge- 

biet Esequibo (derzeit Teil von Guayana) mit allgemeiner lateinamerikanischer Un- 
terstützung erneut auf, 


ee 


Mit dem Beschluss des TIAR,. des Sicherheitsrats und der Vertreter der Drit- 
ten Welt war. auf allen diplomatischen Feldern Argentinien als Sieger hervorgegan- 
gen. In nichts wirkte sich das jedoch auf die noch laufende Schlacht auf den Malvi- 
-nen aus. Nicht etwa, weil die Diplomatie mit ihren Bemühungen nicht rechtzeitig 
fertig,geworden wäre (obwohl die USA und Grossbritannien taten, was sie konnten, 
um Entscheidungen hinauszuzögern), sondern weil die gesamte internationale Appa- 
ratur sich, als. unfähig, wirkungslos und unehrlich erwies. Sie war, wie sich heraus- 
stellte, nichts als ein Riesenhollywood für Fernsehpullikum. Noch heute darf man 
einem Hitler nur dankbar sein, dass er mit dem Auetsiik aus dem Völkerbund 1935 
für so etwas keine Anl. mehr verlor. 


‘ 


Ist es angebracht, in diesem Augenblick festzuhalten, was.durch den Malvinen- 
krieg sichtbar wurde, so darf es nicht erstaunen, dass hier recht umfangreiches 
Baumäterial für eıne andere politische Welt zutage gefördert wurde. Denn die kurz- 
sichtige Taktik, seit langen Jahrzehnten immer nur zur Sprache zu bringen, was 
den Herrschenden gefällt, hatte die Ansammlung von Groll und Unwillen und Falsch- 
beurteilungen und Unhaltbarkeiten zur Folge, wie sie bei einem weniger diktatori- 
schen Vorgehen der Mitglieder von CFR und BAB und Trilateraler Kommission und 
allen ihren politischen und militärischen Trabanten in UN und NATO und EG leicht 
hätte vermieden werden können. Doch die Machtgier und Geldgier der Roosevelt 
- und Morgenthau und Rockefeller und Reagan’und ihrer plutokratischen Hintermän- 
ner, verbunden mit der bekannten Borniertheit und. Arroganz an den Ufern der Them- 
se (mit ihren ebenso üblen wie lächerlichen Ablegern auf dem Kontinent) hatte die 
Rechnung oline den Wirt gemacht. Das Vorgehen Argentiniens machte.es an vielen 
Orten möglich, auf einmal Dinge zu sagen, die bis dahin nicht in die Spalten der 
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Presse kommen konnten. Und auf einmal sah die Welt ganz anders aus als UPI und 
- dpa bis dahin behauptet hatten. 

Und das geschah ausgerechnet zueinem Zeitpunkt, da lmahin alles eingespannt 
werden sollte für einen Atomkrieg gegen die Sowjetunion, da sogar dieser begrenzte 
Atomkrieg auf Mitteleuropäischem Boden aus den vorgesehenen Bahnen auszubre- 
chen droht (siehe noch unser Foto von der Marathonbesprechung zwischen Haig und 
Gromiko) mit dem vorhersehbaren Tod Breschnews und der damit verbundenen Ge- 
fahr, dass die am Welttheater beteiligte Moskauer Partnergrupps abgelöst werden 
könnte von Nichtfreimaurern. Die Verlogenheit des "neutralen Unterhändlers'' 

Haig berechtigt, an das Wort zu erinnern: "Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, 
und wenn er hundertmal die Wahrheit spricht". Das Vertrauen in eine solche Füh- 
rung beim nächsten noch grösseren und noch viel schwerer zu manipulierenden 
Krieg besteht nicht mehr in Lateinamerika. Wer von Friedensbemühungen spricht, 
allderweil er dem Feind Raketen verkauft, wer sich bei der entscheidenden Stimm- 
abgabe im Sicherheitsrat "irrt'', wer meint, in sieben Tagen ein Land wie Argenti- 
nien militärisch ausradieren zu können, ist höchstens dazu fähig, katastrophale Irr- 
tümer zu begehen, wie sie AERSn einmal Truman mit dem Abwurf der Atombomben 
beging. 


Die 2.Kanonade von Valmy 


Es hat sich erwiesen, dass die USA keinerlei Berechtigung haben, sich als Vor- 
kämpfer des "Okzidents'' aufzuspielen. (Wir hatten bereits früher im Wirtschafts- 
teil von der auch dort sichtbaren unehrlichen Anwendung von freimaurerischen 
Grundsätzen gesprochen, hinter denen sichnichtsals nordamerikanische Machtwün- 
sche und Weltherrschaftsansprüche verstecken. Die Philosophie dient den USA auf 
allen Ebenen als nützliche Tarnkappe für ihre eigentlichen Ziele.) Sie ist ihnen 
ein Schlüssel, der möglichst viele Türen öffnet. Damit ’aber wird der beabsichtigte 
III. Weltkrieg nichts anderes als ein viehisches Schlachten ohne Ethik. Die hinter 
verschlossenen Türen seinen Beginn und Verlauf dirigierenden Mitglieder des j 
Eastern Establishments wissen das bereits heute. '"'Die starken Mächte des Westens 
dürfen nicht die.-Macht mit Vernunft verwechseln... Das Defizit an Vernunft, mit 
welchem Grossbritannien - und alle Jene, die sich mit dessen These einer Verlän- 
gerung des Kolonialstatuts für die Malvinen indentifizieren - vorgeht, schwächt aufs 
tiefste den gesamten Bereich der Nationen des Okzidents'"' (Freimaurer Jos& Isaac- 
son in "La Naciön", Buenos Aires 26. Mai 1982). Vernunft auf Abwegen, so sieht 
man es hier in den Logen an. Aus ist es mit den Träumereien unter dem Zeigefin- 
ger. Denn, es war doch immer noch etwas anderes , wenn so. ein Nyerere oder ein 
Dr. Correa oder die Mehrheit in der’ UNCTAD eine Neue Weltordnuug forderte, als 
der unvorhergesehene Fall, dass ein Land wie Argentinien den gordischen Knoten 
einfach durchschlug. Gehört Argentinien also zu "den Ersten von morgen"? Teden- 
falls, die Dritte Welt besteht offensichtlich nicht nur au s Bettlern, Faulpelzen und 
nützlichen korrupten Sklaven. Mit Argentinien und seinen lateinamerikanischen 
Freunden hat sich gezeigt, dass’sie bereit sind, ihr Lebensrecht und ihre Lebens- 
art gegen die als solche in diesen Wochen erkannten Falschspieler im Norden zu 
erkämpfen. Noch in Cautun.konnte man sich herausreden auf wirtschaftliche { 
Schwierigkeiten. Jetzt zieht das nicht mehr. Der Norden wurde mit den Beschiessun- 
gen von Puerto Argentino unglaubwürdig. Es war "die Zweite Bauauade von Valmy", 
denn ''Von hier und heute geht eine neue Epoche der Weltgeschichte aus’. Es ist das 
Ende jener Freimaurerdiktatur, die mit-der Französischen Revolution'ihre ersten 
Schrecken in die Neue Welt sandte, Fast 200 Jahre hat das Trugbild gehalten,.das 
gestützt und ausgebaut wurde von Freimaurern wie Washington,’ Monroe, Canning, 
Roosevelt , Churchill, Rockefeller und Reagan. Mit den Malvinen wurde die Essenz 
ihrer Unehrlichkeit der Welt klar. Es war nichts anderes als eine besonders raffi- 
niert gehandhabte Waffe, um rücksichtslos Macht auszuüben. Der Krieg der Frei- 
maurerpazifisten mit seinen sofort einsetzenden Kriegsverbrechen von der Versen- 
kung .der '"'Belgrano'" bis-zur Vernichtung von Rettungsbooten des '"'Narwal'' und der 
Verwendung von Veluga-Bomben und den zum Minenräumen befohlenen Gefangenen, 
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der Einsatz von aisatischen Söldnern aus Nepal im britischen Kolonialkrieg Num- 
mer Letzt, hat den Vorhang im weltweiten Tempel zerrissen. Schon Jefferson 
meinte: "Dreitausend Meilen dazwischenliegenden Ozeans machen jede dauernde 
politische Vereinigung zwischen einem europäischen und einem amerikanischen 
Staat unnatürlich und unzweckmässig". 

Eire von Plutokraten.manipulierte Demokratie versuchte, die Habgier der Mit- 
glieder des CFR zum Siege zu führen, wobei sowohl im Senat wie im Abgeordneten- 
haus die Überrumpelung- Trumpf war. Im ' 'Congressional Record-House'' lesen ' 
wir unter dem 4. Mai 1982, was der Abgeordnete Conyers (Michigan) dazu zu sa- | 
gen hatte: "Der Beschluss des Abgeordnetenhauses Nr. 441 - er bestätigt die Unter- 
stützung Grossbritanniens für den Fall, dass friedliche Mittel zur argentinischen ' 
Räumung der Inseln nicht ausreichen - war.nicht.das Ergebnis ernsten Studiums, 
Hearings und Debatten. Im Gegenteil, das Kommitee für Auswärtige Angelegenhei- 
ten hat nicht’ein einziges Hearing bezüglich der Falklandinseln-Krisis abgehalten. 
Die Darstellungen des Aussenministers erfolgten hinter verschlossenen Türen... _ 
Mir wurde mitgeteilt, dass weniger als eine notwendige Stimmenmehrheit anwe- 
send war bei der Abstimmung. Eine Atschrift der Resolution wurde erst gestern 
verteilt und heute wurde mit wenig Diskussion und nicht einmal mit dem notwendi- 
gen Quorum der Mitglieder die Resolution angenommen. Ich meine, es ist berech- 
tigt, diese Handlungsweise als einen fait accompli zu bezeichnen, und sicher als ein 
Vorgehen, dessen Auswirkungen kaum in diesem Hause dargestellt wurden". Im 
Senat kam es zu ähnlichen Unmutsäusserungen seitens.des Senators Pressler (18. 
April 1982). Das ganze wär einmal wieder eine für die Loge so kennzeichnende 
UÜbertölpelung. Man hing den Vorgang an einem falschinterpretierten Freimaurer- 
grundsatz auf und vermied mit allen in der.Loge gelernten Kniffen eine sachliche 
Beurteilung des gesamten geschichtlichen Tatbestandes. Es rächte sich so die 
"Auswahl von Politikern nach dem Gesichtspunkt ihrer Logentreue. Im gegebenen 
Augenblick schossen sie ohne Bedenken los in der gewünschten Richtung und ahnten 
nicht einmal, dass sie dabei ein ganzes wert -volles Gebäude niederrissen, Bezeich- 
. nend auch, dass diese Vorgänge in Washington weder in irgendeiner argentinischen 
Zeitung noch in einer der. Reden argentinischer Diplomaten wiedergegeben wurden, 
obwohl sie doch ein klarer Beleg dafür sind, dass die Administration Reagan/Haig . 
sich mit bedenklichen Mitteln den Konsens für ihre Kriegstreiberei verschaffte. 

Es ist fraglich, ob gerade ein Reagan - wie er es getan hat - Argentinien vorwer- 
fen darf,.es wäre zu einer Aktion geschritten, ohne das Volk in demokratischer 
Form befragt zu haben. 

Die.amerikanischen Wiunefesken sind eine (unseres Wissens sonst nicht he- 
'rangezogene) Fundgrube noch weiterer Überlegungen, die nicht den Weg in die 
Presse fanden. Senator. Helms (Senate.29. April 1982,.S. 4321/4322): "Das grund- 
sätzliche völkerrechtliche Prinzip bei den Grenzfestlegungen war in Südamerika 
das: uti possidetis (''so, wie ihr besitzet'") von 1810. Dank dieses römischrechtli- 
chen Grundsatzes umschlossen Ansprüche verschiedener südamerikanischer Re- 
.publiken, die aus dem alten spanischen Kolonialreich herausgemeisselt wurden, 
die Grenzen der ehemaligen spanischen Verwaltung... Die Grenzen des Vizekö- 
nigreichs von Buenos Aires wurden jene der Republik Argentinien. Es kann gar 
kein Zweifel darüber bestehen, dass die Malvinen Teil des Spanischen Vizekönig- 
reiches bildeten. Das wird leicht belegt durch die Tatsache, dass sie von Buenos 
Aires aus unter der gleichen Gouvernementsregierung verwaltet wurden wie die 
Südpatagonischen Niederlassungen... Der Anspruch gegenüber Grossbritannien 
wird gestützt von der lange bestehenden Praxis, die als ''Staatennachfolge'' be- 
zeichnet wird. Die britische Besitzergreifung dieser Inseln im.Jahre 1833 war 
ohne Begründung in Recht und Gesetz. Es war nichts als eine Gewaltanwendung (a 
matter of force). Die Besitzergreifung war aber nicht nur eine Verletzung des in 
jenem Augenblick geltenden Internationalen Rechts, und :als solche von einer Reihe 
südamerikanischer Staaten einschliesslich Brasiliens bezeichnet, sondern auch 
eine Verletzung des Grundsatzes der Monroe-Doktrin... 


"Es wurde in diesen Tagen viel geredet, dass die USA zu wählen hätten zwi- 
schen unseren TIAR-Verbündeten und unseren NATO-Vertündeten... Mir ist es un- 
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med. 





arbıtr 
- - . Copyrigm Clarfn, 1982 , 
Argentinien (in der Person von Carlos Gardel) rüstet sich 
zum Kampf gegen eine vergreiste Freimaurerei (in der 
Person Reagans mit Zeigefinger und Krawatte). 
:annehmbar, dass wir mit einer Gesetzgebung befasst werden, die die Sicherheit 
unserer Nation berührt, ohne eine zuständige Analyse der vertraglichen Verpflich- 
tungen vorzunehmen,' wie sie im vorliegenden Fall angewandt oder.nicht angewandt 
werden müssen. Es gab Personen, die argumentierten, unsere NATO-Verpflichtun- - 
gen gingen vor. Aber zunächst einmal muss ich da betonen, dass der Rio-Pakt vor 
dem NATO-Vertrag unterzeichnet wurde und dass sogar der Rio-Pakt als Modell 
für den NATO-Pakt in vielen Punkten diente... Ich bin nicht voll davon überzeugt,’ 
dass der NATO-Vertrag angerufen werden kann als Begründung für eine legale Un- 
"terstützung Grossbritanniens in dieser Krisis... Wir sollten nicht einfach einen 
“von Pfingstrosen gesäumten Pfad oberflächlicher Argumente und sentimentaler 
Aufrufe gehen. Wir sollten über eine Reihe wichtiger geschichtlicher und geogra- 
phischer Fakten nachdenken..." 

Womit etwa gemeint sein darf, was der Senator Tsongas emiphatisch und mit so 
viel Erfolg vorbringt: ''Ich hoffe, dass.das Volk von Grossbritannien , das mit uns 
zusammengestanden hat in Zeiten des Tumults und des Sieges, klar verstehen wird, 

dass der Senat auf seiner Seite steht und dass wir sie unterstützen. Unsere Ei EN 
und unser Hab und Gut gehören ihnen". (Senate,. 29. April 1982). 

Beachtlich auch war, was Irlands. Premierminister. Charles J. Haughey als Be- 
gründung für die Ablelinung von weiteren Sanktionen anführt: ''Die Sanktionen waren 
anfangs: beschlossen worden, um einen Konflikt zu vermeiden, nicht aber, um die- 
sen zu unterstützen", Und Irlands Verteidigungsminister Patrick Power nannte die 
Briten "die Aggressoren im da Meurkile (berichtet von William Borders, NYT, 11. 
Mai 1982). 

"Spotlight! Washington legt Wert auf: die folgende Eiestefellung ar. Mai { 1982): 
"Jetzf werden Fidel Castro und seine roten Kameraden kein Problem mehr damit 
haben, ihre lateinamerikanischen Brüder davon zu überzeugen, dass Amerika. .un- 
glaubwürdig ist und nicht ernst:genommen werden kann", .Es ist das gleiche Er- 
wachen, das alle ohne Ausnahme bisher. erlebten, die sich im Freiheitskampf an 
nordamerikanische Rockschösse hefteten.' Es ist sicher keineswegs ein. Nachteil 
für Argentinien und,Lateinamerika, dass es diese Erkenntnis kereits im Malvinen- 
‘krieg erlangte anstatt erst auf-ein viel schrecklicheres Erwachen im kommenden 
lil. Weltkrieg zu warten. Es hat sich inzwischen bereits mit dem Zurücknehmen.. 
argentinischer Militärhil fe in San Salvador u.a. gezeigt, dass die glückliche Mö- 
glichkeit nicht ausgeschlossen:ist, dass Lateinamerika sich nach diesem Erlebnis 
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aus dem Grossen Verbrechen der Haig und Reagan mit ‚Erfolg heraushalten kann. 


& Lernen aus der Geschichte : 


Bei der Vielfalt der Vorgänge und den anhaltenden 'angelsächsischen Bemühun- . 
gen, Ursachen und Folgen zu entstellen, die Weltgeschichte,am 2. April 1982 an- 
fangen zu lassen und alles frühere als rechtens hinzustellen, ist eine emotionslose 
Darstellung mehr als angebracht. Mit in diesem Zusammenhang unsachlichen Hin- 
weisen auf:"'argentinische Militärdiktatur", "Folterknechte'' u.ä. weicht man nur 
den wirksamen, bereits geschichtäträgenden Elementen in den Vorgängen aus. Die' 
Behandlung der argentinischen Gewerkschaftsdelegation durch den bundesrepubli- 

_ kanischen Vertreter, Herrn G. 'Muhr beim Internationalen ‚Arbeitsamt (8. Juni 1982) 
in Genf war einfach im HinHick auf die selbstverständlichsten Grundpfeiler dieser 
Organisation ein öffentlicher Skandal und eine schwere Beleidigung. der argentini- 
schen Arbeiterschaft in ihrer Gesamtheit. 

. Was aber wird das Ergebnis sein, möge es militärisch.ausfallen wie es will, 
im derzeitigen I. Akt? Ungestüme Engländer, "die eine Weltordnung meinen vertei- 
digen zu müssen" (''Der Spiegel'') oder naiv-unschuldige Neulinge in einer Politik, 
die sie ebensowenig als Weltpolitik auffassten wie es seinerzeit Hitler tat? Für 
die Argentinier und ganz Lateinamerika ist es die Schwierigkeit, mündig zu wer- 
den. Dabei muss man sich allerdings fragen, ob man Lateinamerika wünschen soll, 
dass es mündig werde. Da doch dieser erste Schritt schon gleich verbunden ist 
mit Verrat am eigenen Blut, mit einem: Verkaufen an Negerstaaten, mit dem Ver- 
fluchen der eigenen Kultur am südatlantischen Gegenufer, dass also solche Mündig- 
keit anscheinend nur bestehen kann in.einer Welt der Unehrlichkeit, der Gewalt, in 
der der Stärkere immer Recht hat, in der Gasleitungen nicht gelegt werden sollen, 
damit Atombomben fallen können, in der eine schöne Stadt wie Beirut zusammen- 
geschossen wird um der Sicherheit eines Räuberstaates willen, in der die Ölraffi- 
nerien eines anderen Volkes zusammengeschossen werden, weil man ihm vorwireft, 
Gott vor den Menschen die Ehre zu geben; :in der der Oberhirt der Christenheit von 
Land zu Land irrt wie ein Ahasver, um den Frieden zu suchen, in der man um ent- 
stellter Prinzipien. willen sturmgepeitschte Eilande bekriegt, um ihnen den bis da- 
hin mit Pinguinen und Walfischen geteilten Frieden zu nehmen und das nur, damit 
man.ungestört anderweitig Neutronenbomben installieren kann. Dem Brüllen der 
bis ins Obszöne reichenden Londoner Fresse steht ein weitaus ruhigerer und feste- 
rer Ton:in Buenos Aires:gegenüber.:.In.London.ist-man.versessen auf.die Verteidi- 
gung eines. !'Prinzips'', dessen dauernder Verletzung 'man sein Weltreich verdank- 
te, in Argentinien lebt man im Wahn, die Welt müsse doch gerecht sein. Es ist 
denkbar, dass der Ablauf der Dinge den Argentiniern eine schwere Enttäuschung 
bringen wird über einen Gott, der der rohen Gewalt der Besitzenden alle Rechte 
einräumt, .ein tiefwirkendes Gift für die einfachen, bisher (christlich denkenden 
Menschen in der spanischen Neuen Welt. Das moralische Übergewicht erscheint 
in der Gestalt von vierzig Kriegsschiffen: Der Papst wird bei seinem Besuch Ar- 

. gentiniens daher leicht zu einer lächerlichen Figur. London aber bewegt sich auf 
dem Schlepppfad’ der Geschichte. Nichts wird mehr von sellst laufen. Hat London 
aber dazu noch die ausdauernde Kraft? Eine Frage, die wohl berechtigt ist in dem 

‚ Augenblick, da sich der eine der .beiden zerrupften Flugzeugträger'nach Nordame- 
rika in Reparatur schleppt (die ''Hermes'"), und der andere, so '"Unbesiegbare", 
mittlerweile zu unverkäuflichem Schrott zusammengeschossen, mit dem kleinen 
Prinzen an Bord auf traurigem. Heimweg ist - verspätete geschichtliche Reptlik aut 
das Ende einer vom Sturm vernichteten Grossen Armada. 

Man muss sich fragen, wie die Thatcher die Verantwortung für einen solchen 
Krieg auf sich nehmen konnte in einem derart gespannten Augenblick, nämlich mehr 
als ein Drittel ihrer Flotte an den Südpol zu schicken, um "Grundsätze" zu vertei- 
digen, die sie selbst niemals angewandt hat und in anderen Fällen auch nicht ver- 
teidigte, obwohl sie tagtäglich ohne jede Beanstandung verletzt werden. Der Okzi- 
dent hat sich als _eine‘.:Fata Morgana erwiesen. Hi Malvinen, hi Beirut ! 
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Man wird vieles neu überdenken müssen ! Keines der hier gemachten Worte 
wird sich als überflüssig erweisen. Sind die uns vorgesetzten "ideologischen Ge- 
gensätze'' wirklich wichtiger und ernster zu nehmen als so manche anderen Unter- 
scheidungen auf dieser Erde? :Hat es sich nicht jetzt erwiesen, dass für den übri- 
gen Teil der Welt Gruppen, die man.als Imperialisten, Neokolonialisten, Angelsach- 
sen bezeichnet, weitaus gefährlicher in ihrem Wirken und in ihren eigentlichen Ab- 
sichten sind als solche, die man gewohnt ist, zusammenzufassen als Marxisten, 
Kommunisten, Eurokommunisten, Diktatoren? Werden die "ideologischen" Gegen- 
sätze nicht kühstlich aufgelauscht, um Kanonenfutter zu werben für Leute, die um 
ihres Geldes willen:von Freiheit schwärmen? 

Die Angelsachsen hätten sogar ein gewisses Recht zu Arroganz und Einbildung, 
solange eben die übrige Welt ebenfalls nach ihren materiellen Massstäben, nach 
der-Anzahl der verfügbaren Flugzeugt räger und Atom-U-Boote werten würde. Doch 
dort herrschen nun einmai sehr oft ganz andere Richtlinien menschlicher Wert- 
schätzung. Jeder gebildete Mensch (und im Sinne menschlicher Bildung ist diese 
Sorte Mensch wohl in angelsächsischen Ländern’ am dünnsten gesät) war empört 
über die Flegelhaftigkeit des Herrn Haig, der nach der Rede des argentinischen 
Aussenministers Costa Mendez am 27. Mai 1982 als einziger sitzen blieb. Die pri- 
mitivsten Formen der Höflichkeit und des Anstandes, wie sie im Okzident einst ge- 
wahrt wurden, fehlen diesen Seeräubern und ihren Alliierten. So etwas aber regiert 
unsere Welt, und so etwas wird in den kulturell entwurzelten Ländern des einstigen 
Okzidents Beifall gezollt. Die Malvinenfrage hat'’allen sichtkar eine Kluft geöffnet, 
.die viel tiefer, reicht als es zunächst den Anschein hatte. Herr Haig wollte seinen 
Grossen Krieg retten und meinte, mit massivster militärischer Unterstützung 
Grossbritanniens den Unfall im Südatlantik in wenigen Tagen aus.der Welt schaf- 
fen zu können. Nicht nur im militäris chen (dem einzigen, dass ein "pigmeo men- 
tal''(so ein peruanischer Politiker) wie Haig im Auge hatte) war das ein schwerer 
Irrtum, 

Wird es nun Bexisähe geben, diese angesichts des Südatlantik-Krieges und sei- 
ner Motivation endlich die Augen aufgehen werden, ‘was im eigentlichen heute 
hinter aller Politik steht? Nachdem nämlich ganz offen täglich und stündlich von 
den sichtbaren Marionetten verkündet wurde, man ziehe in den Kampf "aus grund- 
sätzlichen Erwägungen heraus''? Meint Herr Schmidt etwa, er könne Deutschland 
retten, indem er Lateinamerika den Geiern zum Frasse überliefert? Wird nicht 
. vielmehr auch beim nächsten Mal in seinem eigenen Hause "aus grundsätzlichen 
Erwägungen heraus" angelsächsischer Machtgier gehorcht werden? Wenn erneut 
ein "nicht unbedingt gewollter Krieg'' naturnotwendig in einen solchen mündet? 

Mit der Verlängerung der Sanktionen um sieben Tage ging die Philosophie der 
Pazifisten, derjenigen, die um der bösen Gewaltanwendung Argentiniens willen auf 
den Plan traten, einen seltsamen Bund ein mit den "Kameraden'' auf dem Kriegs- 


pfad. Denn sieben Tage waren es, innerhalb denen Grossbritannien das Glück auf: - 


dem Schlachtfeld suchen wollte. Europas Philosophen boten London ausdrücklich 
die Chance, in-ruhevoller Macht zu den Waffen greifen zu können. Keinen anderen. 
Sinn hatten diese sieben Tage als: Grünes Licht für den Krieg.! Wieder einmal : 
‘wie schon nach München erschallt von der Themse her der Fluch gegen die peaoe- 
maker, gegen die Friedfertigen. Und wieder einmal stimmt ein Kontinent unter 
den gleichen abwegigen und missbrauchten Vorzeichen angeHicher ethischer Nor- 
men unter dem Zeichen des Zeigefingers ein in das-grosse Hallelujah. Sie sagten 
Gott und meinten Baumwolle, als sie ihr Weltreich schufen, sie sagen Philosophie 
und meinen Erdöl auf ihrer letzten Kolonialexpedition. Schmidt aber hat gezeigt, 
dass er auch eines Tages zur Vernichtung seines eigenen Volkes bereit ist, viel ' 
weiter zu gehen als es vor der Malylnenkriee noch befürchtet werden musste. Er 
wird auch dann den Irrlichtern der "philosophischen Grundsätze" - hinweg über, 
Millionen Leichen - nachjagen. Die Malvinenkrise deckte zwei Jahre vor dem 
Ausbruch des Grossen Sterbens in NEIRELEUnADR. auf,: wozu dieser Mann (und alle 
anderen in Bonn und München) fähig ist. 

Das Gerede vom "Unrechtsstaat", das heisst die Behauptung, dass es so etwas 
überhaupt gibt (sie wurde erst wörtlich, als man in philosophischen Kategorien 
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dachte) macht sich bezahlt im Kampf gegen Lateinamerika. Denn mit dem gleichen 
baren Unsinn, dass es nämlich einen Staat gibt, der "an sich" unrecht hat, das Un- 
" recht verkörpert, besorgt sich das in seiner. Essenz weitaus verbrecherische An- 
gelsachsentum seine Söldner auf politischem, wirtschaftlichem und militärischem 
Gebiet für ALAES Auseinandersetzung,. Nicht ohnehin erwähnt Costa Mendez, dass 
“die Engländer "mit deutschen Söldnern' seinerzeit gegen das sich erhebende Nord- 
amerika vorgingen, wie es wörtlich die Präambel der US- Verfassung festhält. 
Heute sind Schmidt und Genscher (und ihre etwaigen Nachfolger) ganz die gleichen 
Söldner, heute auf wirtschaftlichem Gebiet und morgen wieder auf militärischem 
("unter Gewissensbissen' '). Lehren aus Dünkirchen und aus Bamburg und Dresden 
hat man nicht gezogen, Man wird auch keine aus. dem Malvinenkrieg ziehen. 

Wenn es.dann am 14. Juni 1982 zur Über gabe auf.den Malvinen kommt, so ist 
das die ‘Folge der nicht vorhergesehenen und Anfang April auch noch nicht vorhan- 
denen technischen Überlegenheit der. britischen Truppen. Sie wurden erst während 
des Krieges von den USA mit Nachtsichtgeräten neuester Konstruktion, einer Waf- 
fe, die bis dahin mehr oder weniger geheim war, ausgerüstet. Das hatte zur Folge, 
dass bei dem so angesetzten Kampf eines Blinden gegen einen Sehenden Fortsetzung 
reiner Mord gewesen wäre. Die Briten hatten sich in den beiden Nächten davor be- 
reits als weitaus überlegen gezeigt. Der militärische "Sieg'' ist also nur einzig" 
und allein den USA zu verdanken. Grossbritannien hatte bereits verloren ! Die USA 
verstehen deutlich unter "Okzident' die militärische Diktatur der Angelsachsen bei 
Vorschub einer von ihnen 'erneut im gleichen Malvinenkrieg selbst dur chlöcherten 

'Freimaurermoral der Nichtgewaltanwendung. Die schweren Unruhen im Zentrum 
von Buenos Aires am 15. Juni 1982 abends konnten von den plötzlich wieder aufer- 
standenen Peronisten nur organisiert werden unter Ausnutzung des tatsächlich in 
ganz Lateinamerika (mit Ausnahme des politisch und gesellschaftlich entwurzelten 
Chile) herrschenden wilden Hasses gegen Nordamerika, Grossbritannien und die EG. 
Gan Lateinamerika geht so jetzt einer Epoche erneut ausgreifender Aktivität von 
links entgegen, da die herrschende Loge den einzigmöglichen Widerstand von rechts 
überall im Keime durch Ausschaltung (Verleumdung oder Ermordung) fähiger Per- 

sönlichkeiten ersticken wird (Der von ganzen acht Heeresgeneralen erzwungene 
übereilte Rücktritt Galtieris am 17. Juni 1982 trägt deutlich den Stempel der Frei- 
maurerei, die so erneut auf einen No-Win-War hinarkeitet). Das Ergebnis wird 
so auch in jenen Ländern, die bis heute noch als antikommunistisch galten: (schon 
gar.nicht unter dem Bild-einer'als korrupt bekannten Klique hoher Offiziere),nicht 
zweifelhaft sein..Nordamerikanische Stupidität und Machtgier, 'verbunden mit bri- . 
tischer Arroganz (tatkräftig unterstützt von Granatwerfern mit weissem Phosphor 
und einer. versuchten Hungerblockade gegen die argentinischen Gefangenen, um 
Buenos Aires mit derartiger Erpressung zum Verzicht auf die Malvinen zu zwingen! 
- Churchill erzwang so 1919 die Unterschrift unter den Versailler Vertrag }) und 
nonchalanter westdeutscher Prinzipientreue ' haben uns jetzt 'unwiderruflich auf die- 
sen Weg gewiesen. Die Genannten sind die Schuldigen für die jetzt anlaufende blu- 
tige Bürgerkriegssituation. Man darf von Lateinamerika daher auch kein Mit‘: i:! 
für das erwarten, was sich in den nächsten Jahren Fürchterliches in Mitteleuropa 
aus den gleichen Ursachen. abspielen wird. j 

Der Schlüssel-für den Frieden im Südatlantik liegt in Washi: ıgton. Der Schlüssel 
für den Weltfrieden liegt an gleicher Stelle vergraben. Die Schutztruppen Washing- 
tons stehen in London,. Paris und Bonn. Es ist philosophischer Kitt, der sie. eint. 
Hatten wir schon in fünfzehnjähriger Arbeit auf die moralische Verkommenheit, 
auf die Unehrlichkeit dieser Philosophie hingewiesen und Beweise dafür aus der 
Vergangenheit ‘angeführt, so wurden wir jetzt alle Zeugen von Vorgängen, die die- 
se Verworfenheit nicht mehr verheimlichen lassen. Dass diese Vorgänge von welt- 
bewegender Bedeutung. im Südatlantik am Ende unserer Arbeit stehen können, dür- 
fen wir als glücklich für diese bezeichnen. ; 

Doch es kann immer noch deutlicher werden: Eine halbe Million Menschen pr’o- 
testieren am 11. Juni 1982 in Berlin gegen den Verbrecher Reagan und am nächsten 
Tag protestieren achthunderttausend Menschen in New York gegen den gleichen 
Verbrecher. Dieser.aber wird in Washington von fünfzehntausend Beamten und den 
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Diplomaten des Verbrecherkonsortiums wie ein Triumphator empfangen. Er ver- 
kündet stolz von NATO und EG: "Unsere Allianz war niemals fester !'' Und’erinnert 
so bei 36. zusammengeschossenen britischen Kriegsschiffen im Südatlantik. und 
Massenarbeitslosigkeit im ganzen Westen an die Katastrophe an der Beresina, ‘da 
Napoleon Paris mitteilte: "Die Gesundheit seiner Majestät war niemals besser }"' 

Am gleichen 12. Juni’1982-geht der italienische Bankier Calvi, die rechte Hand 
Gellis, zu seinem Bruder in den.Untergrund.(Vgl.S.34). N 

Die argentinische Presse (Enrique Alonso im "Clarin'"): kommentiert: "Im ‚Vor- 
deren Orient und in Lateinamerika erleben wir den Protagonismus von Völkern , 
die bisher schwiegen,; Die Mythologie der Grossmächte.:steht den nationalen Inte- 
ressen entgegen. Die eigentlichen Kraftlinien unserer heutigen Welt haben sie nicht 
erkannt. Die Welt wird sich nicht rückwärts drehen. El mundo no vuelve aträs !' 
Geschrieben in jenem Augenblick, da eines der verbrecherischsten Abenteuer der 
‘Kolonialgeschichte sich seinem blutigen vorläufigen Ende unter den frohlockenden 
Zeigefingern in Washington und I.ondon und Bonn und Tel Aviv nähert. Man bildet 
sich dort ein, gesiegt zu haben, und sendet am 18. Juni 1982 zwei weitere Zerstö- 
rer und eine Fregatte in den Südatlantik, während Argentinien demobilisiert. 

In vollkommenster Geschichtstreue zu allem seinem bisherigen'Wirken hat das 
Angelsachsentum hinter der verlogenen Maske einer von ihm selbsi erfundenen '"Mo- 
ral'' mit brutalsten Mitteln die natürlichsten Rechte eines Kontinents niedergestampft 
um freie Hand zu haben für den in Vorbereitung befindlichen nächsten ‚die ganze 
Welt umfassenden Überfall. Die in,den letzten sechs Jahren unter einer Militärregie-. 
rung err eichte Zer störung Argentiniens auf sozialem und wirtschaftlichem Gebiet 
sollte militärisch und aussenpolitisch vervullständigt werden. Die Zementierung 
der militärischen Niederlage auf den Malvinen und das Bemühen, Argentinien fü. 
eine neue "Allianz für den Fortschritt" in "Solidarität mit dem Okzident" reif zn 
machen, stossen jedoch auf unüberschreitbare Grenzen. Mit gekauften Prä ' 'ont u 
erreichen die USA heute überall nur noch hlutigen Bürgerkrieg. Das spiege!.  ıch 
‘wieder auch in den,;Frriedenskundgebungen im Norden gegen die dortigen M: ı'ionetten 
des gleichen Eastern Establishment. Die Jugend beginnt überall zu verstehen, dass 
der "Westen" überall in den Iländen von Verbrechern liegt, die.sich aul dem We- 


ge über die Freimaurerei die Hände reichen, und dass es daher dringend nottut, sich 
gegendengemeinsamen Feind zusammenzuschliessen. (* 130) Im Sog der er- 


& 


f 


* 130 Beiden fölgenden Verhandlungen der Junta über die Ernennung eines neuen Präsi- 
denten trittdereigentliche Hintergrund deutlich zutage. Es ist,'alswolleKlioden 
Menschen Gel egenheit bieten, auch die letzten Lehren aus dem ersten Teil 
des Malvinenkrieges zu ziehen. Das Heer fordert, dass es ein General Sein 
solle und widersetzt sich der Ernennung des Luftwaffenchefs Lami Dozo. 
Denn nur mit der Ernennung eines Generals oder.eines Politikers kann die 

' Herrschaft der von Washington gegängelten Loge gewahrt bleiben... Nimmt 
man hinzu, dass die argentinische Generalität als korrupt verschrieen ist 
und ihre Fähigkeiten zur Truppenführung sowie zu militärischen Aktionen 
nicht nur von den beiden anderen Walfengattungen belächelt werden, so war 
es kein grosser Schritt, wenn’am 15. Juni 1982 abends 8.000 Jugendliche auf 

-.der Plaza de Mayo’offen‘''Verräter" riefen. Nur einen Tag darauf bestätigte 
sich die recht sonderbare ‚Einstellung der argentinischen Generalität, als 
man "einen'General als Heereschef. suchte, der nichts mit dem Malvinen- 
krieg zu tun gehabt hatte", während doch diesei Krieg schwarz auf weiss Sa- 

‚ che des gesamten. Volkes in allen seinen Parteien und Berufen war (und 
ist). Und:dann einen .Mann (General Nicolaides) ernannte, der aktiv an der 
Unterdrückung der Arbeiterunruhen am 30. März 1982 beteiligt. war, also 
bereit ist, die verheerende supranationale Wir tschaftspolitik mit der Schuss- 
waffe durchzusetzen. Die Wahl.eines Generalsliegtdarum natürlich auf der 
Linie Washingtons, das’ ehestens den Satellitenzustand Argentiniens und La- 

.teinamerikas wiederherstellen möchte. 'Ein solcher Schritt aber würde das 
gleiche Ergebnis haben, wie ähnliche '"Wablen'" früher schon in Vietnam und’ 
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zwungenen militärischen Niederlage reisst Argentinien auch Haig zu Boden. Am 
25. Juni 1982 wird er.von:Reagan entlassen. Die weiterhin unbelehrbare Unheilige. 
Allianz verliert so. ihren politischen Generalstabschefund damit.eine erste Schlacht 
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Kambodscha oder jetzt erst, wie wir berichteten, in El Salvador, woselbst 


. seitdem die Guerrilla laufend Gelände gewinnt. 


Ein Faustschlag ins "Gesicht dieser Generäle waren die Worte, mit de- 
nen sich Marinechef Anaya offiziell vom Präsidenten Galtieri verabschiede- 
te: "'Der 2.April 1982 bezeichnet die bedeutendste Tat in der argentinischen ° 
Geschichte unseres Jahrhunderts. Die Würde der Nation angesichts der of- 
fenen Wunde der. Usurpation fand in Ihnen den Fintschluss zur Erhebung der 
Republik. Ein tapferes Volk, das aus sich heraus weit mehr gab, als man 


. gedacht hatte, und das mit den tiefsten Gefühlen die Wehrmacht ehrte, hat 


Sie dabei begleitet. Indem Sie voll und ganz die von/den früheren, heutigen 
und zukünftigen Generationen Argentiniens geforderte Verantwortung über- 
nahmen, haben Sie Ihre Pflicht als Regierender und als Soldat erfüllt. Seien 
Sie versichert, Herr. General, dass die Streitkräfte heute und morgen das 
Blut unserer Toten zu. ehren u um die wir mehr als einmal getrauert 
haben". 

Und der Chef der Luftwaffe weigert sich, einen Gehe als Staatspräsi- 
denten hinzunehmen. Er fordert im offenen Gegensatz zu der Auffassung des 


' Heereschefs ''eine Wendung von 180 Grad in der Wirtschafts- und Sozialpoli- 


tik!'.: Auf die Bemerkung eines Journalisten, dass man einen Präsidenten 
erwarte, der.den USA genehm sei, antwortet Lami-Dozo (Cordoba 20.6.1982): 
"Es kann niemanden geben, der meint, der neue Präsident der Argentinier 
werde den USA 'genehm sein, jener kapitalistischen Sozius und Verbündeten 
unserer Aggressoren'', und fügt bei jener Gelegenheit (von den Zeitungen 
dick unterstrichen) hinzu: "Jene, die in die eigene Tasche und nicht zum 


" Wohle des Landes gearbeitet haben, werden die Konsequenzen zu tragen ha- 


ben ("'Aquellos que hayan tr amjado en beneficio propio y no del Pal, ‚Aalen 
rän sufrir las consecuencias"). 

Da den Generalen diese, Haltung von Luftwaffe und Marine (die mit jener 
der politischen Parteien im wesentlichen übereinstimmt) bei ihren Absichten 
im Wege steht, fordern sie vermessen, dass jene beiden Waffengattungen sich 


. neue Chefs erwählen. Sogar von "Kriegsgerichten" redet die ''Moral" wieder 
‚einmal konsequent, doch nicht etwa, weil Grossbritannien sich einen Dreck 


um die Genfer Konvention gekümmert (und sogar im AugenHlick zum Zwecke 


‚der Erpressung sechshundert Gefangene zurückhält), oder weil es unfähige 


und an. den Waffenkäufen in den vergangenen Jahren beteiligte korrupte Ge- 
nerale gab, sondern weil man es gewagt hatte, einen Kolonialzustand zu be- 
seitigen. Die Philosophen möchten in ihrem blinden Machtwahn das im Be- 
freiungskampf geflossene Blut hinterher für ihre antiargentinischen Ziele 
einspannen, Schon gar nicht denkt diese Klique daran, die Gunst der Stunde 
und die diplomatischen und militärischen Ergemisse zu nützen. Sie meinen, . 
dort fortsetzen zu können, wo sie ihre verdertliche Innen- und Aussenpolitik 
am 30. März 1982 abbrechen mussten, und merken nicht,:dass sie moralisch 
versagt , ihr Gesicht beim gesamten Volk endgültig’ verloren haben, 

Soweit ich sehe, geht es um weit mehr als nur um eine Wiederherstellung 


. des Produktionsapparats oder der. demokratischen Willensbildung. Wenn man 


sich auf das Opfer beruft, dass Soldaten und Piloten und die gesamte Bevöl- 
kerung im Malvinenkrieg brachte, so ist man gewillt, es in einen allgemeine-- 
ren Rahmen zu stellen, den’man überall jetzt als Verwirklichung der argenti- 
nischen Identität bezeichnet. Und dabei passt nach den bitteren Erfahrungen 
der vergangenen Jahre nicht mehr das Bild eines Generals auf dem Präsi- 
dentenstuhl. Diese, allgemein im Volksmund mit verächtlichen Worten be- 
dachte Kaste hat sich abgenutztund verbraucht. Sie wird obsolet in’einer 


im Vorfeld des Atomkrieges. Es geschah, da ihm’die moralische Rechtfertigung 
fehit..Freimaurermoral der Plutokraten zieht nicht mehr. Versailles, 'Jalta, Pots- 
dam ‚Malvinen, darauf baut man keine friedliche Welt auf‘; Das letzte Wort ist da-- 
rum. noch nicht gesprochen. Das Jüngste Gericht steht noch aus. 

Eine sensationelle Meldung traf am 6. Juli 1982 die Welt: Ronald Reagan wird 
den kommenden Krieg auf den Kosmos ausdehnen. Es wird vom ersten Tag an ein 
Krieg der Satelliten sein. Diese Massnahme ist die wichtigste Folge des Malvinen- 
krieges, zeigt die bedeutendste Erkenntnis in einer sichtbar gewordenen Kette 
schwerster Versäumnisse politischer wie militärischer Natur. Sie besagt, dass es 
die amerikanischen Satelliten waren, die entscheidend zum britischen Sieg beitrugen. 
Sie besagt, dass ohne die Tätigkeit der amerikanischen Satelliten der Krieg für 
Grossbritannien verloren gewesen wäre: ‚Sie steht mit vollem Gewicht in dem von 
v.Seeckt aufgestellten, von uns zitierten Kriegsgesetz und weist auf die konkrete 
modernste Anwendung dieses Prinzips auf’den III. Weltkrieg hin. Der Malvinenkrieg 
war ein Ereignis mit Fernwirkung, durch.den ein Aufmarsch grösseren Umfanges 
zeitweilig ins Wanken geriet und gar fraglich wurde...Dass die Anwendung der Sa- 
telliten-Erfahrung sofort in grösster Eile und mit allen verfügbaren Mitteln in wei- 
testem Umfang in Angriff,.genommen wird, zeigt darüber hinaus, dass die übrigen 
Kriegsvorbereitungen, die wir auf allen anderen Gebieten bereits feststellen mussten, 
sehr ernst genommen werden. Man Heibt nicht auf halbem Wege stehen ! Der Malvi- 
nenkrieg fügt der langen -Liste.von Beweisen für‘die unverzichtbare Absicht des an- 
gelsächsischen Krieges einen weiteren schlagenden hinzu. Und es ergibt sich fugen- 
los der Einbau.dieses Krieges mit seinen Lehren schon bei dessen Durchführung als 
ein solcher unter dem (missbrauchten?) Zeichen der Internationalen Freimaurerei. 

Von 1946 bis Ende 1980 gaben die USA in der Form. der "Foreign Aid'' ("Auslands- 
hilfe") Israel u$s 18.490.073.000 und Grossbritannien die Summe von 
u$s 8.799.506.000.. Israel’erhielt 45% der gesamten von den USA verschenkten _ 
Auslandshilfe (Quelle: Senator Jesse Helms) . Das ist in klingender Münze der Hin- 
tergrund für den Malvinenkrieg, für den Überfall auf den Likanon und für die Ermor- 
dung Calvis in London. Kriege kosten Geld und wer verlieren soll, darf ‚kein Geld 
bekommen. Und wer siegen soll, das.bestimmt der Zeigefinger. 
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Zeit, da die Masse des Volkes eine Pflicht auf Mitleiden, Mitfühlen und Mit- 
erleben auch gerade von jenen fordert, die Argentinien in einem Augenblick 
zu führen haben, da die Mächtigen der Erde sich diesem Lande als unehrlich 
und feindlich in plutigster Form erwiesen haben. Nicht, dass man Helden 
nach klassischem Muster erwartet. Man wird auch hier im pragmatisch auf- 
gehellten Rahmen der bisherigen argentinischen! Geschichte bleiben, lehnt ' 
aber ganz entschieden den Niedergang zu Korruption und Liebedienerei dem 
Auslande gegenüber ab. Man ist sehr hellhörig geworden und misstrauisch. 
Davon, ob es gelingt, die nicht mitgekommenen Generale in die Kasernen 
zurückzuschicken, hängt es ab, ob das Land ohne Bürgerkrieg seinen nächsten 
Lebensabschnitt erreicht. Erschwerend ist, dass die Führungsmacht des ''Ok- 
zidents'' mit Zustimmung ihrer euröpäischen Satelliten einer derartigen Ge- 
sundung Argentiniens ( und Lateinamerikas) widerstrebt und mit allen ‚Mitteln 
die Kräfte der Restauration zu schwächen versuchen wird. . 

Das etwa ist, was ich in diesem Buch noch in letzter Stunde anfügen 
konnte. Die offen gebliebenen Fragen werden 'teilweise von den Schlägen der 
Weltenuhr beantwortet werden, bevor der Leser es in die Hände bekommt. 
Die Bedeutung der argentinischen Dinge für die grösseren Zusammenhänge 
und Entwicklungen dürfte dann von niemandem mehr geleugnet werden kön- 
nen. 

Damit auch in der Folge der Ereignisse wirklich nichts fehle, nahm : 
Herr M., Präsident des Dachverbandes Deutscher Vereine in Argentinien, 
sehr schnell und gerne die Vorgänge zum Anlass, die alljährliche Gedenk- 
feier.am Deutschen‘’Brunnen am 17.Juni 1982 akzusetzen. Wie hiess es doch ' 

« auf dem Kalender, den wir abdruckten? : Freimaurer, nutze den Tag ! 


Alles das,. was wir bereits an hunderten von Stellen konstatieren mussten, er- 
gibt sich erneut beim logenmässigen Ausschlachten der Malvinenleichen. Wenige 
Tage nur nach der militärischen Kapitulation auf den Malvinen folgt die politische. 
Nur sehr kurze Zeit dauerte die Öffnung der Presse in der "falschen", nämlich der 
nationalen Richtung. Man ist äusserst vorsichtig.bei der Darstellung der sich neu- 
anbahnenden Entwicklung. Man muss ausgehen von der. auf der OEA zutage getrete- 
nen Stärkung der lateinamerikanischen Bande. Doch, ‚was in jenen Augenblicken noch 
eigenständigen, und Kampf- Charakter trug, wurde ausserordentlich schnell zu einem 
neuen SIEG DER FREIMAUREREI! Denn diese regionale Einheit soll. jetzt getragen 
werden von Institutionen, die von ihrer ‚Geburt an überhaupt nur als. Instrumente der 
Ein-Welt- -Pläne der Freimaurerei zu verstehen sind, nämlich Pacto Andino .und 





SELA. Dass die Wahl eines neuen argentinischen Gouverneurs leg Interna - 
tional am 8. Juli, einem Tag vor dem höchsten nationalen Feiertag Argentiniens, 
mit.Grossfoto und langen (natürlich völlig nichtssagenden) Reden seitenweise in allen 
Zeitungen in Buenos Aires erscheinen kann, zeigt, wer nach wie vor das Heft in der 
Hand hat. Nicht eine einzige nachwirkende Tat, Gründung einer Organisation, Ver- 
bot anderer, hat im Aufbau der Nation stattgefunden. Der Malvinenkrieg ist in weni- 
gen Wochen in seiner Essenz fortgewaschen worden vom ‚Bild des Landes, seine Iden- 
titätssuche erneut sabotiert worden. Selkst.auf wirtschaftlichem Gebiet .denkt man 
oben an keinen grundsätzlichen Wandel, Die:ausdrücklich als vorübergehend. und not- 
gedrungen bezeichneten Massnahmen einer Importbeschränkung, einer Pesoabwer- 
tung, erfolgen unter dem völlig irreführenden- Titel einer.''Wendung um 180 Grad". 
Eine solche hat in keinem AugenlHlick stattgefunden. Der nationale und soziale Un- 
mut lässt sich aber nicht mit Almosen abfinden und geht erneut in den Untergrund, 
wartet weiterhin auf seine Stunde. Wieder einmal gilt, was der Venezolaner B.Zar- 
za in einer Leserzuschrift (!) im "Clarin" am 7. Juli 1982 sagt: "Los dirıgentes del 
continente tan frecuentemente se mostraron interiores a sus dirigidos' ("Die Len- 
ker der Geschicke des Kontinents zeigten‘ sich oft genug minderwertiger als die von 
ihnen Gelenkten'"). 


Alle Spuren fuehren "nach London 


So hat.der Malvinenkrieg uns bis über seine kämpferischen Stunden hinaus als 
sehr ernst zu nehmender Beweis für alles das gedient, was wir von den kommenden 
schrecklichen Ereignissen als unausweichlich bereits sagen mussten: dass sie kei- 
nem Menschen auf Erden zu seinem Glück dienen werten, keinem Volk und keiner 
Rasse, am allerwenigsten dem deutschen Volk und der weissen Rasse. Sie sind alle 
zusammengenommen nichts anderes als Schritte-hin zu einem weltweiten Konzentra- 
tionslager für alle diejenigen, die über die Grösse der Hauen Ameise hinauswach- 
sen möchten. Mit dem gleichen tiefempfundenen Mitleid, mit welchem wir an die 
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armen jungen Menschen denken, die im Südatlantik geopfert wurden und. die zu hun- 
derten jetzt durch unsere Städte humpeın, werden wir bald schon an jene Millionen 
denken, die der gleichen, vom Wahnsinn des Weltfriedens getriebenen Machtgier 
unter den Zeichen einer verbrecherischen Philosophie zuin Opfer fallen werden. 
"Sono massone, ma.della logia di Londra". Wir erinnı rn diese Aussage Calvis 
vor Gericht. Als diese den zitierten Bruder dann beseitigt, um einen weiteren 
Aussenseiter auf dem so wichtigen Schlachtfeld des Geldes auszuschal:en (sein 
Freund, Bruder Kardinal Marcinkus, -siehe Bild in diesem Buch- ging ebenfalls 
nichtgenehmigte Wege und rettete Vatikangelder aus dem gefährdeten Europa heraus 
und wurde darum angegriffen, aber wenigstens nicht gleich umgebracht), handelte 
die Loge genauso kınsequent wie im Südatlantik und vor den Toren Beiruts (der 
misslungene amtlicke britische Versuch, von einem Selbstmord zu sprechen, stellte’ 
erneut klar: London als Verbrecher Zentrale „ von den Piraten bis zu den Frei- 
maurern, getarnt hinter der Phraseologie von "Demokratie" und ' 'Nichtgewaltanwen- 
dung"). Der III.Weltkrieg muss MITALLEN MITTELN ‚erzwungenwerden. Dennnurüber 
den III. Weitkriegkannder Weltenplan entscheidend vorangetrieben v werden.DieseEinheit- 
lichkeit des Handelns’auf der ganzen Welt: mit:einem alles überragenden Ziel 
steht hinter dem in diesem Buch dargestellten Geschehen. Es geht mit Riesen- 
schritten hin zum Jüngsten Gericht. Es ist schon keine‘'Frage mehr, wer es.wem 
bereiten will, und auf wen niemand dabei mehr irgendwelche Rücksichten nehmen 
wird. Ja, es ist nach der Ermordung Calvis (der über seine Banco Andino in Lima 
.einen Kredit von 200 Millionen Dollar Argentinien zuspielte zum Ankauf von moder- - 
nen Waffen), nach dem Genocid im Libanon und dem Kolonialkrieg im Südatlantik 
schon nicht mehr ganz klar, wann es eigentlich begonnen hat. Denn, eines steht doch 
bereits heute ganz eisern fest: dass es ganz sicher auf der Welt jetzt immer.nur 
noch'zu mehr Waffenlärm‘;'zu mehr "Rüsten, zu m e hr‘ ‘Krieg kommen - 
wird. Niemand wird: mehr ‘die Kriegstollen bremsen, so wenig wie esan der Themse 
geschah, so wenig wie es vor Beirut.der Fall’war:. Um die. ‘Anwendung der Gewalt zu 
bekämpfen werden Heere und Flotten um den Erdtall‘ gesandt und Killersatelliten. in 
den Erdraum. Das eben. ist der Fluch der bösen Tat,: die 1717 in London ihren An- 
fang nahm, dass sie fortzeugend,. Böses muss gebähren." ; 
Nach dem angelsächsischen Malvinenkrieg und nach dem amerikanisch: jüdi- 
schen Überfall auf den Libanon glaubt man einfach nicht mehr, dass es bei: ‘den Vor-. 
berelungen zu Weltkrieg III darum geht, sich "gegen einen ‚gemeinsamen Feind zu. 
.wappnen",.-Man fühlt sich yeniger von Jenen BEuROhL, die als eine Gefahr Kingestellt‘ 1 
werden, als von Jenen, die zu, !gemeinsamem'' Kampf aufrufen; Man hat gesehen 
und am eigenen Leibe oder dem seiner Liebsten erlebt, dass es um nichts änderes ;, 
als um brutale angelsächs ische Machtgier geht, und dass dieser geopfert werden‘. 
wird, wer-zu den Fahnen eilt. Blut und Tränen Anderer.spielen.den Reagan und 
Thatcher und Begin nicht die geringste: Rolle beim Aufmarschieren zum Weltkrieg 
und'niemand zweifelt noch daran, dass ‘die gleiche, so völlig unchristliche und kul- 
‚turlose Rücksichtslosigkeit auch im eigentlichen Kampf Parole sein wird. Schon 
scheut Washington sich nicht - erneut natürlich ohne Befragen der gefährdeten 
‚europäischen Bundesgenossen * "dem; Feldzug durch Einbeziehen der Satelliten kos- _ 
mische Ausmasse zu verleihen. Längst ist. solches Schlachten aller ethischer ‘Sinn -_ 
alleine durch seine Dimensi ionen genommen Der Angriff eines englischen Atom-U-, 
Bootes auf den abseits des abgezirkelten Kriegsgebietes fahrenden argentinischen 
Kreuzer "Belgrano" war für'Lateinamerika der grosse Schock..Nicht der servilste,,. 
verbohrteste Freimaurer in den kommenden: bonarenser Regierungen kann ihn noch. 
überspielen. Seine Wellen haben längst ganz Läteinamerika überflutet, -und erreich- 
ten trotz aller Desinformation selbst das so gern englandhörige. Europa, mit seiner 
Liebedienerei zur angelsächsisch - jüdisch ‚gefärkten- "Demokratie! . Auch dort wur- 
den das unehrliche Spiel und seine Regisseure erkannt. Der. Feind steht in Washing- 
ton und in London ! Und seine wichtigste Waffe ist die Geheimgesellsthaft der Frei- 


. maurerei. 
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AN HANG 


Loge gar goldenen &tone 
im Drienf Stendal 


Herm 


In Gen Ihrer an’ die Dogs „Zur goldenen Krone“ 


Hudotf Mültern, 


Golbbed, den 9. IV. 1923. 


Dfterburg. 


gerichteten ins 


fenge telfe ih Ihnen ergeb. mit, da nur den Logenmitgliedern befannfe Per- 
fonen eingelaben werben. 

Bevor eine Meußerung erfolgen fann, mäüjlfen Gie den Namen des in Yus- 
fit genommenen Herr nennen. 

Der Einfachheit halber fragen Ste bitte: bei Herrn Bobe an, Dem’ die Ent« 
fiheidung überlaffen ' bleiben muß. 

Unerwähnt mödjte ic nicht "Laffen, "daß „Iahtundig“ nur ein Freimaurer 
fein fann, andere .Perfonen fönnen von dem wahren Wejen der Freimaureret 
feine Ahnung haben und vermögen nur Märden aufzufiigen. Haffel- 
BR wird a3 feinen Fall zugelaffen. 





Copr. T'e JEWISH PRESS INC..1981 





An Open.J.stter. To Germany's 4m Jews 
by.B Rabbi Yuiıor EArA . 


My Dear. Brothers and 
isters: 

By-now you are probably 
accustomed to the startled 
reaction most German Jews 
receive wben visiting other. 
countries. The usual reply to 
a recifation of Jewish popu- 
lation statistics in your land 
is "You mean there are that 
many Jews still living in 
Germany?” ; 

The shock exhibited by 
those you meet is, of course, 
a result of their reading, 
ing or even experlencing 
what German society did to 
its Jewish.citizenry (and.the 
Jewish eitizens of all Euro- 
pean countries) only thirty- 
eight years ago. The cancer 
of Hate consumed 
Jewish college professors, " 
physicians, businessmen, ar- 


lists, craftsmen, laborers doctrination 


and tbeir respective 
families. The Nuremburg 
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Laws öf 1255 establisued a 
governmental pollcy of bla- 


tant anti-Semitism.. Jew. 


hatred came out of the closet 
erd attained a respectability 
— a nobility — if you will, 


And in 1945 the world dis-. 


tovered that the German 
people, througk their 
governmental leaders, häd 


tortured and massacred mil- 
.lions of Innocent men, 


women and 
Considering {he history of 


see-. violence perpetrated by Ger- 


many against its Jewish pop- 


ulation, I am sure you are: ing 


aware of the question In the 
back of the minds’of your fel- 
low Jews the world over. 
That question is: Why do you 
Germany? 


German remain in ıy? e 
Could it be you bellave that 


twelve years of hate in- 
by the Nazis 
suddeniy disappeared when 


-Germany surrendered- In 


. Ergebenft 


.. gez.: Eggeling 
" (Meifter vom Stuhl.) 


Dazu Texte auf den Seiten 50 und 209 
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1945? Is it possible you think 
that those Germans in power 
- today — most of whom were 


members: of the Hitler: 


‚West Gefpmany. The 
statistics are'In front of your 
eyes: Fifty percent of West 
Germans ‚surveyed had 
negative feelings about 


Jews; one-third of thern have 
‘ turns to the head of the 
"" Criminal :Investigation 


: Alas, fellow Jews, it is not 
only what. you read that 


"urged 


THE LARGEST INDEPENDENT ANGLO-JEWISH WEEKLY NEWSPAPER 
*Teach Me Thy Way, OL-rd, That IMay Walk In Thy Truth” Psolms 86: in 


‚The Jewish Press, 338 Third Ave., Brooklyn, N.XY. 11215 Usa m 


vieik 


y 
2 | 
Yaakov Spivak I grainea 


rorist arın of the PLO! 
And in the midst of allthis qı 

glating evidence that As 

German society’s attitude 


toward the. Jew has not 


changed much. during ‚the 
last forty years, there arises 

one Helnz .Galinski, 
cheirman of West Berlin’s 


Jewish community. Mr.. 


Galinski, dismayed that his 
past warnings about a 
rightwing- revival had been 
dismissed as exaggerated, 
1 ‚that’ German 
authorities pass new laws to 
combat. neo-Nazism and 










DAEIFEOREN. at police head- 
in Recklinghausen. 


you I vos kam by new, my 
dear fellow Jews, that senior 
law enforcement officer was 
found to have neo-Nazl 
propaganda material in his 
home. 


‘Jews of Germany, I fear 
for your safety. Itis time for 
you to leave that country. 
Now. Any way you can. Take 
planes, trains, autos, boats. 
bicycles if you have to — but 
Get :Out.:No one can 
guarantee you that any other 
country in the Exile is safer, 


Poor. but Germany: has already’ 


rightviing extremism. 
Heinz 'Galinskl.' To Which 
German "authorities’’ 


‚should he turn? Perhaps he 


should think twice before he 


should tell you'time is runn- 


but also what youare 
2 encing. You know 
‚what I speak cf. The rise in 
vandalism against Jewish 
cemeteries, monurhents and 


plots against German Jewish 
leaders in the last few 
months. -The contacts 
between West German neo- 
Nazis and EI Fatah, the ter- 


synagogues. The threatsand 


‘ 


proven what It can do. That 
should be enough to convince 
you that you have nothing to 


lose. 
With Abavat Yisrael, 
Rabbi Yaakov Spivak 


\ 
Symbole ’ Sr 


Nach Redaktions schluss erreichten 
uns noch die folgenden bemerkenswerten 
Ausfuehrungen. r 


"Die Neigung, Geschautes und Geschehenes im Bilde festzuhalten, 'abzubilden', 
ist offenbar so alt wie der Mensch... Es besteht keine Veranlassung anzuneh- 
men, dass ein Bild, ein Abbild a priori in der Absicht entstanden sei, irgendetwas 
zu bannen, zu verzaubern, ihm magische Kräfte zuzuführen oder dergl. mehr... 
Vielmehr herrschte ursprünglich ein deutliches Empfinden dafür, . dass das Abge- 

bildete selbst wirklich gegenwärtig,. tatsächlich anwesend ist und sich in der Dar- 
stellung, in seinem, Bilde gewissermassen 'spiegelt': ('Sonnenspiegel*), ja, dass 
der Abbildende mit dem Dargestellten durch das Bild, das er davon entwirft, 
wirklich - nicht 'magisch' oder 'symbolisch' in Verbindung treten, 
sich in das Dargestellte hineinversetzen, sich mit ihm identifizieren kann. 

Damit wird das Bild zum INBILD, so sehr wesensgleich mit dem Dargestell- 
ten selbst wie eine Spiegelung. Auch dann, wenn die Abbildung stark vereinfacht, 
auf das Wesentliche oder Kennzeichnende zurückgeführt (stilisiert) wird, so ge- 
schieht das nicht deswegen, weil der Darsteller nur ein 'Symbol' für das Dar- 
gestellte mitteilen will, sondern weil es ihm auch bei dem Abbildenden selbst auf 
das Wesentliche und Kennzeichnende ankommt. Inbild bedeutet also nicht Sinnbikd. 
'Sinnbild' ist schon abgeleitet, weil es einen geistigen Gehalt an eine leibliche Form 
bindet, ihn in das Bild 'überträgt' (Freerk Haye Hamkens). Und das besagt, dass 
sinnbildliches Denken, ein Denken in Symbolen, erst auf’einer späten Entwicklungs- - 
stufe möglich wird, bei fortgeschrittenem Abstraktionsvermögen und weitgehender 
Spaltung des Menschen Selbst wie auch seines Weltbildes in einen geistigen und ei- 
nen stofflichen Bereich. Dualistisches Denken ist auf Sinnbilder (Symbole) gerade- 
zu angewiesen, ein ganzheitliches Welt-oder Lebensgefühl dagegen nicht. Es. 
meint mit seinen Bildern (Inbildern) stets unmittelbar die Dinge selbst, auch die 
Gottheit selbst. (Vorabdruck aus dem Buchmanuskript von Dieter Vollmer, Schles- 
wig 1980: "'Sonnenspiegel. Das Tagesgestirn im Widerschein RENNEN Erle- 
bens,. Erkennens und Bekennens'.). ; i 
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ABKUERZUNGEN 


_ ASEAN 
BAB 
BIZ 
.BKA 
BMZ 
BND . 
BRD’ u 
CFR 
CGT 
CIA ., 
COAG 
CONINAGRO 
DNS 

" DOA 
dpa 
'EFE. 
ENI 
FAZ 
GATT.: 
GBAW 
HKL. 
HNA 
-IAS. 
‚ICIDI 
ICO 

IG 

IHT 
JDL 
KKW 
KPI 
KSZE 
NATO 
NEO 
NSDAP 
.NWO 
NYT 
"NZZ 
OAU 
OEA 
OIT 
OMPAM 
OPEC 
PLO 
RIAL 
SAKA 
SELA 
SGLA 
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Bank für Internationalen Zahlungsausgleich' (Bäsel) 


-Bundeskriminalamt (BRD) 


Bundesministerium für wirtschaftl. Zusammenarbeit (BRD) 
Bundesnachrichtendienst 

BundesrepuHlik Deutschland 

Council of Foreign Relations (USA) 

Confederaciön General de Trabajo (Argentinien) 

Central Intelligence Agency (USA) 

Komitee für Landwirtschaft der FAO 

Confederaciön Intercooperativa Agropecuaria (Argentinien) 
Desoxyribonukleinsäure (englisch: DNA) ; 
Deutsch Ostafrika 

Deutsche Presse-Agentur (BRD) 
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Frankfurter Allgemeine Zeitung 


"General Agreements on Tariffs and Trade 
‚Grosser Baumeister Aller.Welten 


Hauptkampflinie 
Hessische Neue Zeitung 
Interafricaine Socialiste 


„.Unabhängige Kommission für Internationale Entw icklungsfragen 


International Commodity Organisations 

Interessengemeinschaft deutschsprachiger Stawecer 

International Herald Trikune, Paris 

Jewish Defense League (USA) 

Kernkraftwerk 

Kommunistische Partei Italiens - 
Konferenz für Europäische Sicherheit nd Zusammenarbeit (Madrid) 
North Atlantic Treaty Organisation \ 


. Neue Weltwirtschafts Ordnung 


Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter Partei 
New World Order : . 

New York Times 

Neue Züricher Zeitung 
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. Relaciones Internacionales de Am£rica Latina 
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VERLAGSMITTEILUNG 


Vom selben Verfasser und zum selben Thema erschienen: 

'"'Wie der Völkerbund entstand", Buenos Aires 1967 

"Die Grosse Rebellion'', Buenos Aires 1969 

"Gegen Gott und die Natur", Buenos Aires 1971 

"Die Sieben Säulen der Hölle", Buenos Aires 1974 

"Die Sieben Säulen aer Hölle" - Ergänzungsband'', Buenos Aires 1975 

"Der Sieg der Vernunft", Buenos Aires’1978 

"Der Sieg der Vernunft - Anhang", Buenos Aires 1979 

'""Verschwörung'', Buenos Aires 1980 

Wir liefern nicht über unbekannte westdeutsche Buchhandlungen, da der deutsche 
Buchhandel wesentliche Schuld an der Verbreitung von Geschichtslügen trägt. Bei 
Buchbesprechungen und anderer Nennung unserer Bücher geben Sie bitte immer 
unsere volle argentinische Adresse an. Für Interessenten: Das vergriffene Buch 
"Die Grosse Rebellion' mit 526 Seiten kann für DM 102,- mit Xerox reproduziert, 
inklusive Bindung, geliefert werden; das Buch "Gegen Gott und die Natur‘ mit 

571 Seiten für DM 109, -. 

Unsere Bücher bilden eine Einheit, jedes einzelne für sich sowie in ihrer Gesamt- 
heit. Sie beschreiben eine als ''Grosse Rebellion gegen Gott und die Natur'' recht- 
zeitig erkannte gefährliche Entwicklung, die sich auf '"'Sieben Säulen der Hölle" 
stützt und urfter dem erfundenen Bild eines "Sieges der Vernunft" mithilfe einer 
"Verschwörung" aul dem Wege ist, der gesamten Menschnreit ein '"'Jüngstes Gericht" 
zu bereiten. Unsere Bücher haben einen Aufklärungsfeldzug eröffnet, der inzwischen 
unzählige weitere Mitstreiter in allen Kontinenten fand. Worte wie Umweltschutz, Ge- 
heimgesellschaften, Verschwörung sind inzwischen Gemeingut geworden. Als wir 
1968 die FREIMAUREREI ins Gespräch brachten, ging es um eine Organisation, der 
es gelungen war, seit einem Menschenalter völlig im Untergrund zu verschwinden. 
Unangetastet von irgendwelcher Kritik, ja, als das eigentliche Tabu unserer 
Welt, suchen wir vergebens ihre Erwähnung auch nur mit einem einzigen Wort ir- 
gendwo in der Publizistik seit 1945. Und heute? Wer noch meint, dieses Thema bei 
der Beschreibung der Ursachen unserer gefährlichen Lage umgehen zu dürfen, gibt 
sich der Lächerlichkeit preis. Mit schönsten Titeln behangene Historiker bekommen 
den Anstrich von leeren Schwätzern, weil sie den tatsächlichen Motor hinter dem 
Geschehen nicht erwähnen. Seit 15 Jahren tat die internationale Freimaurerei keinen 
grossen Schritt mehr, ohne sofort von uns erkannt. zu werden. So brachten wir sie 
weltweit in die Diskussion und in die Defensive. Trotzdem sind wir.noch weit davon 
entfernt, dass die Freimaurerei von ihrem lebensfeindlichen Wege ablässt. Mit einer 
für Philosophen üblichen Zähigkeit hat sie sich ins Geschirr gelegt und ist trotz aller 
eklatanten blutigen Misserfolge kind und taub in ihrer geistigen Verkrampfung für 
alle wohlgemeinten Ratschläge zur Einsicht oder zur Umkehr. So sind unsere Bücher 
nicht das letzte Wort im Verzweifiungskampf der Menschheit um die Befreiung von 
dieser Geheimgesellschaft. Sie sind nicht mehr als der Versuch, ein erstmaliges 
vollständiges Bild von diesem Vorgang zu geben, auf welchem nunmehr aufge- 
baut werden muss. Sie sind so ein nicht durch andere Lektüre ersetzbares Werk- 
zeug, bilden Schwellen auf den Gleisen .der Geschichte, die nicht übersprungen wer- 
den können. nr 
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In eigener Sache; 


Ich glaube, ich weiss heute, nach Yehrsehnelangeit Nachdenken und Zusammenfü- 
gen von Vorgängen, Gesprächsfetzen, Bemerkungen, wer derjenige war, der wäh- 
' rend des gesamten Il, Weltkrieges den täglichen Kontakt zwischen Berlin und Lon- 
don herstellte,. Oder, wenn Sie wollen, etwas konkreter, zwischen Canaris und 
"Churchill, Ich war ihm freundschaftlich verbunden und teilte auch seine Meinung 
über das, was damals im Dritten Reich regierte, was falsch gemacht wurde, ja, 
was an Verbrechen daraus sich ergab. Wir standen in dauerndem dienstlichem Kon- 
takt am Tirpitzufer. Er war nach dem Kriege jahrzehntelang noch in angesehener 
Stellung mit Wohnsitz in London tätig. Ich nehme an, er ist inzwischen gestorben.; 
Ich habe niemals wieder Verbindung mit ihm - aufgenommen, obwohl ich weiss, dass 
er sich sehr darüber gefreut hätte. Es ist etwas seltsames um das, was einem im 
Leben begegnet. Aber selbst diesem Menschen gegenüber habe ich eine gewisse 
‚Loyalität und ich werde den Namen mit ins Grabnehmen. Denn ich war ihm zu je- 
ner Zeit freundschaftlich verbunden. Alles andere wäre darum Vertrauensbruch.' 

Der SD hatte: mich auf seine Mordliste gesetzt, und mich kurz vor Ende des 
Krieges in meinem Frontbereich bei Goerz gesucht. Schellenberg hatte mich 1944 
gefragt: "So meinen Sie also, die Politik des Führers im Osten ist falsch?" Nach 
kurzem Nachdenken hatte ich mit "Ja" geantwortet. Damit. hatte ich.mein Todes-, 
urteil unterschrieben. Dieser Vorgang umschliesst ein anderes Lebenskapitel, 
das verschlüsselt bleiben wird. Ich kenne einen der beiden SD-Offiziere, die im 
Volkswagen damals auf der Suche nach mir waren. Er hat mir im Internierungs- 
lager Wolfsberg selbst gestanden, dass er mich erschiessen wollte. Nicht aber 
etwa, um sich damals hinterher zu entschuldigen, sondern um sich zu brüsten. Er 
lebt noch heute. Auch diesen Namen werde ich nicht preisgeben, denn aufGefalle- 
nes tritt man nicht. 

.: Und noch eines: Es war ebenfalls kurz vor Kriegsende. Wir waren dabel, eine 
grössere Menschengruppe, Männer, Frauen und Kinder , aus dem bolschewisti- 
schen Bereich herauszuholen und zu retten. Es ist uns gelungen, obwohl es weder 
von den deutschen noch von den kritischen Truppen gerne gesehen war, Die meisten 
von ihnen leben heute in den USA, einige wenige in Argentinien. Erwähnt sei hier, 
dass einer der Geretteten mich damals in zwei Geheimnisse der Freimaurerei ein- 
weihte, um mir zu helfen, die alliierte Besetzung gut zu überstehen.: Erst später 
habe ich mich dann ausführlich mit dem Thema der Freimäurerei befasst, doch 
habe ich die damals mir genannten Geheimnisse in keinem meiner sieben Bücher 
erwähnt, habe nur das ‚gesagt, was ich dann in eigener ‘Arbeit erkundete. Dass die 
mitgeteilten Zeichen richtig waren, bekundete mir damals ein heute in der BRD 
lebender Hochgradfreimaurer, den ich in kritischer Gefangenschaft kennenlernte. 
Auch den Namen jenes antibolschewistischen Freimaurers, der mir an einem Kreu- 
zungspunkt meines Lebens begegnete, werde ich für mich behalten, 

So kennen Sie, meine Leser, jetzt die Grenzen meiner Arbeit, soweit sie den 
persönlichen Bereich umschliessen. Sie sind auch in anderer Beziehung erreicht, 
‘wenn man an mein Alter denkt. 

Mein Lehrer und Mitarbeiter, Andre von Harting ist am 30.November 1980 
verstorben, Auch das sollte noch mitgeteilt werden. Und jetzt, bitte, entlassen Sie 
auch mich, damit ich meine eigenen Dinge ordnen kann. Herzlichsten Dank für die 
vielfältige Hilfe bei unserer gemeinsamen Arbeit. Möge sie ihre Fortsetzung in 
anderen Händen finden und Früchte tragen zum Wohle der Menschheit. 


J.M. 
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